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Steomlauf und Steomthal der Mittleren 
Warthe. 


(Aeichsgrenze bis Welnamündung.) 


1. Ueberſicht. 


Die Mittlere Warthe würde von der Einmündung des Ner bis zur Welna— 
mündung zu rechnen ſein, kann jedoch erſt von der deutſch-ruſſiſchen Grenze an 
der Prosnamündung ab näher beſchrieben werden, da über die in Ruſſiſch-Polen 
gelegene Strecke nur wenige Angaben vorliegen. (Vgl. Bd. II, Obere Warthe.) 
Bis zur Mündung des Moſchiner Obrakanals durchfließt der Strom in vorwiegend 
oſtweſtlicher Richtung das Warfchau— Berliner Hauptthal, aus deſſen öſtlicher Fort— 
ſetzung ihm der Ner, aus ſeiner weſtlichen Fortſetzung der genannte Kanal zufließt. 
Sein einziger bedeutender Nebenfluß, die Prosna, läuft auf ihrer ganzen Länge 
mit dem oberen Theile der Warthe parallel und mündet in ſüdnördlicher Richtung 
ſenkrecht zum Hauptſtrome ein. Die in der breiten vorzeitlichen Fluthrinne gelegene 
Strecke bis Moſchin ſoll als Oberlauf der Mittleren Warthe bezeichnet werden. 

Von Moſchin ab durchbricht die Warthe, nachdem ſie ſchon bei Schrimm 
gegen ihre frühere Richtung rechtwinklig nach Norden abgebogen iſt, die Frankfurt — 
Poſener Bodenſchwelle. Erſt kurz oberhalb der Einmündung der Welna geht ſie 
wieder in weſtliche Richtung über und läuft nun auf lange Strecke annähernd 
parallel mit dem Thorn — Eberswalder Hauptthale. Die Durchbruchsſtrecke bis 
zur Welnamündung, vom Oberlaufe in vielen Beziehungen, beſonders hinſichtlich 
der Thalbildung, der Beſchaffenheit des Strombettes und der Gefällverhältniſſe 
ſehr verſchieden, ſoll die Bezeichnung als Unterlauf der Mittleren Warthe führen. 
Einen Nebenfluß von größerer Bedeutung, abgeſehen von dein zu den Obra— 
gewäſſern gehörigen Moſchiner Kanal, nimmt der Hauptſtrom in dieſer Strecke 
nicht auf. 

Ueber die jetzige Stationirung der Warthe mag vorweg bemerkt werden, daß 
der Strom innerhalb des Poſener Regierungs-Bezirks in 4 Baubezirke zerfällt, 
von denen jeder für ſich beſonders ſtationirt und mit Feſtpunktſteinen verſehen iſt. 
Die Stationirung wird durch Nummerſteine bezeichnet; die Nivellements-Feſt— 
punkte, welche in den Jahren 1889/90 geſetzt und bezüglich ihrer Höhenlage 
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genau beſtimmt find, ſtellen eine zweite, den jetzigen Verhältniſſen beſſer ent- 
ſprechende Stationirung dar, da fie in ungefähr 1 km Entfernung dem damals 
bereits mehrfach abgekürzten Stromlaufe folgen. Bei den nachfolgenden Längen— 
angaben ſind die wirklichen Entfernungen dieſer Feſtpunktſteine, an der Uferlinie 
gemeſſen, zu Grund gelegt, wobei die ſeit 1889/90 vorgenommenen Verkürzungen 
berückſichtigt wurden. Die derartig ermittelte Stromlänge ſtimmt nur ungefähr 
mit der Stationsbezeichnung überein. Der Baubezirk 1 (Prosnamündung — 
Schrimm) umfaßt Stat. 0 bis 56 mit 55,63 km Länge, der Baubezirk II 
(Schrimm—Owinsk) Stat, 0 bis 63 mit 63,80 km Länge, der Baubezirk III 
(Owinst— Birke) Stat. 0 bis 84 mit 83,55 km Länge, der Baubezirk IV (Zirke — 
Moren) Stat. 0 bis 60 mit 60,65 km Länge.“) Zur Mittleren Warthe gehören 
die beiden erſten Baubezirke vollſtändig, ſowie die Anfangsſtrecke des dritten Bau— 
bezirks, und zwar zum Oberlaufe die Strecke von der Prosnamündung bis 
Rogalinek (Stat. II, 27) mit 82,7 km Länge, zum Unterlaufe die Strecke von 
Rogalinek bis zur Welnamündung bei Obornik (Stat. III, 23) mit 59,7 km 
Länge. Im Ganzen iſt ſonach der innerhalb von Preußen gelegene Lauf der 
Mittleren Warthe 142,4 km lang. 


2. Grundriſform. 


Durch den planmäßigen Ausbau der Mittleren Warthe, welcher von der 
Prosnamündung bis Schrimm hauptſächlich ſeit 1879, von Schrimm bis Obornik 
mit größeren Mitteln ſeit 1873 erfolgt iſt, hat ihre Grundrißform weſentliche 
Veränderungen erfahren. Vereinzelte Begradigungen waren übrigens ſchon zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts ausgeführt worden, und ſtreckenweiſe hatte man 
mit dem Ausbau ſchon 18 18 begonnen, obgleich erſt ſeit Mitte der vierziger Jahre 
namhaftere Geldbeträge dafür verfügbar gemacht werden konnten. Ueber die Ver⸗ 
hältniſſe der Warthe vor Beſitznahme der Provinz durch Preußen (1793) läßt 
ſich aus Mangel an Karten nichts Genaues feſtſtellen. Erſt die Aufnahmen von 
1794/97 und 1823/28 geben über die frühere Geſtalt des Flußlaufs Auskunft. 


a) Grundrißform des Oberlaufs. 


Soweit der Strom nahe den Anhöhen fließt, entſprach ſein früherer Zuſtand 
ungefähr dem heutigen. Nur bei Pogorzelice iſt an einer ſolchen Stelle inzwiſchen 
ein größerer Durchſtich ausgeführt worden. Auf den weitaus längeren Strecken 
dagegen, in denen der Fluß das Thal durchquert, war bei der ſandigen Beſchaffenheit 
des Thalgrundes eine große, noch heute auf den Karten aus den vielfachen Altläufen 
erſichtliche Verwilderung eingetreten, weshalb hier der planmäßige Ausbau eine bes 
deutende Verkürzung bewirkt hat, die erſt jetzt als beendet zu betrachten ſein dürfte. 

Auf der Strecke zwiſchen Pogorzelice bis Neuſtadt ſind in älterer Zeit auf 
18 km Länge 7 große Durchſtiche hergeſtellt, ferner ſeit 1879 von Stat. 0 bis 
Schrimm 10 Durchſtiche, bei Komorze, Smielow, Orzechowo, Dembno, Neuftadt, 


0 Am 1. April 1896 hat eine Verſchiebung der Baubezirke inſofern ftattgefunden, als 
durch Einfügung eines neuen Strommeiſterbezirks in Owinsk der zum Waſſerbauamte Poſen 
gehörige Baubezirk nunmehr bis Stat. III. 18 oberhalb Obornik reicht. 
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Gogolewo, Zaborowo, Sroczewo, Mechlin und Leng. Die größte Verwilderung 
beſtand ehemals von Rogusko (Stat. I, 28) bis Dombrowo (Stat. I, 44). Hier war 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts das Flußthal in der Breite von mehreren Kilometern 
durch viele Nebenläufe vollſtändig zerriſſen. Nach jedem Hochwaſſer bildeten ſich neue 
Rinnen, welche bei niedrigem Waſſerſtande für die Schifffahrt keine ausreichende Tieſe 
beſaßen. Die auf dieſer Strecke bereits früher ausgeführten Durchſtiche, deren Ufer 
nur mangelhaft gedeckt waren, hatten den Stromlauf nicht dauernd feſtlegen 
konnen. Von Dombrowo bis Jaszkowo (Stat. II, 6) ähnelt der ehemalige Lauf 
dem jetzigen. Dagegen find von hier bis Rogalinek (Stat. II, 27) in dem vor— 
mals äußerſt gewundenen und geſpaltenen Stromlaufe während der letzten 30 Jahre 
etwa 17 Durchſtiche auf 21 km Länge ausgeführt worden. Im Ganzen betrug 
die Stromlänge zwiſchen der Prosnamündung und Schrimm 1795 etwa 80 km, 
1828 dagegen 63,7 km und 1893 nur noch 55,7 km, hat ſonach eine Ver— 
kͤrzung um 30,5 °/, oder ſaſt ein Drittel erlitten. Dies geſchah größtentheils 
auf der Strecke zwiſchen Rogusko und Dombrowo, wie aus der Angabe hervor— 
geht, daß von Gogolewo (Stat. I, 35) unterhalb des erſtgenannten Ortes bis 
nach Schrimm 1795 der Strom noch 38 km, 1826 nur mehr 23 km und 1893 
etwa 20 kin Länge hatte, demnach jetzt gegen 1795 um faſt die Hälfte verkürzt 
worden iſt. Von Schrimm bis Somwiniec (Stat. II, 24) bei Rogalinek iſt ſeit 
1795, zu welcher Zeit der Warthelauf 33 km lang war, bis 1893 eine Be— 
gradigung auf 24 km erfolgt. Dagegen hat die in den Unterlauf überleitende 
Strecke bis Puſchikuwko (Stat. II, 30) feit 1795 bis 1893 ſich von 4,9 auf 
6,0 km verlängert. 

Wenn nun auch durch die zahlreichen Durchſtiche eine weſentliche Verkürzung 
des Stromlaufes eingetreten iſt, ſo hat derſelbe doch ſeine Lage in der Hauptſache 
beibehalten und eine Verſchiebung nur in unbedeutendem Maße erfahren. Seine 
ſchärfſten Krümmungen wurden dabei beſeitigt, obgleich auch jetzt noch manche 
ſcharfen Bögen vorhanden find. Bis Czeszewo (Stat. I, 12) verläuft die Warthe 
nach der 1891 erfolgten Ausführung zweier Durchſtiche bei Stat. 3 und 8,5 
ziemlich ſchlank. An Stat. 12 biegt fie mit 320 m Halbmeſſer ſüdlich ab, hat 
ſodann bei Stat. 13,5 eine kurze Krümmung von 250 m, bei Stat. 15 und 
15,4 ſolche von 200 und 180 m Halbmeſſer. Von Dembno (Stat. 18) ab beſitzt 
ſie bis unterhalb Neuſtadt längs des linken Höhenrandes wieder geſtreckten Lauf. 
Bis zur Brücke bei Solee (Stat. I, 30) liegt ein ſcharfer Bogen bei Stat. 25,4 
mit 150 m, ſowie eine größere Gegenkrümmung (Stat. 28,8/29,5) mit 150 m und 
200 m Halbmeſſer. Durch Beſeitigung der Schleife bei Gogolewo (Stat. 1, 35,5) 
iſt der bis vor einigen Jahren noch ungünſtig gekrümmte Lauf auch hier geſtreckter 
geworden. Weiterhin befindet ſich bei Stat. 36,6 eine ſcharfe Krümmung mit 
nur 120 m, bei Stat. 38,4 eine ſolche mit 280 in Halbmeſſer. Die ſcharfen 
Ecken bei Stat. 41,6, 43,5, 47,2 und 52,2 ſind ſeit 1890 abgegraben und durch— 
geſtochen worden. Trotzdem verbleiben oberhalb Schrimm noch ſolche Ecken bei 
Stat. 48,5, 49,5, 50,8 und 53,8 mit je 300 m Halbmeſſer. 

Abwärts von Schrimm hat der Stromlauf beim planmäßigen Ausbaue 
trotz der vielen Durchſtiche ein mehr gewundenes Bett behalten. Zwiſchen Schrimm 
und Hohenſee (Stat. II, 15) kommen allerdings ſtärkere Krümmungen nur bei 
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Stat. 6 mit 200 m, ſowie bei Stat. 9,8 und 12,5 mit 150 m Halbmeſſer 
vor, welch' letztere beiden indeſſen nur kurze ſcharfen Ecken bilden. Bei Hohenſee 
biegt alsdann die Warthe mit einer 160 m-Krümmung weſtwärts ab bis Bara— 
nowo (Stat. II, 20), wo ſie ſich wieder mehr nördlich wendet. In der Strecke 
bei Stat. 20/27 ſchlängelt der Stromlauf in ſehr vielen und theilweiſe ſcharſen 
Krümmungen, die ſich oft ohne jede Zwiſchengeraden folgen, obgleich hier beſonders 
viele Durchſtiche ausgeführt ſind, ſodaß die Strecke Stat. 21/24 nahezu künſtlich 
hergeſtellt iſt. So liegen bei Stat. 21,5/ 2,5 drei Krümmungen mit 180 bis 
220 m, bei Stat. 23,2 und 24,1 ſolche mit 200 m, bei Stat. 25,4 mit 250 m, 
bei Stat. 26 mit 170 und bei Stat. 27 mit 250 m Halbmeſſer. Da dieſe Angaben 
ſich auf die Mitte des Stromes beziehen, iſt bei niedrigem Waſſer die wirkliche 
Krümmung der Fahrrinne ſtets eine viel ſchärſere. 

Während der planmäßige Ausbau einerſeits einen geſtreckteren Lauf erzielt 
hat, ſind dadurch andererſeits die Inſelbildungen und Spaltungen beſeitigt worden, 
die übrigens auch früher nicht zahlreich vorhanden waren. Größere Spaltungen, 
von Mühlenarmen abgeſehen, beſtanden nur oberhalb Gogolewo (Stat. I, 35/36) 
und Jaszkowo (Stat. II, 6). Inſeln fanden ſich ebenfalls ſelten. Vielmehr hatte 
der Stromlauf, wie oft auch immer Verwerfungen eintraten, ſchon vor dem Aus- 
baue in Mitte des Jahrhunderts bei Mittelwaſſer ein faſt überall einheitliches 
Bett. Dagegen kamen bei niedrigen Waſſerſtänden inſelartige Sandbänke an 
breiteren Stellen häufig zum Vorſchein. Gegenwärtig treten ſolche nur noch an 
den Vorſprüngen ſtarker Krümmungen zu Tage. 

Sobald die Warthe ausufert, entſtehen dagegen auch jetzt noch vielfach ge— 
ſonderte Strömungen, namentlich dort, wo die vorſpringenden Ufer von Natur 
oder in Folge von Beſtrauchung und Anſandung ſo hoch liegen, daß ſie den 
Strom zwingen, ſein Bett zu verlaſſen. Ferner befinden ſich mehrſach an den 
Hoͤhenrändern des Stromthals niedrig gelegene Mulden, die beim Ausufern zunächſt 
von unterhalb ausgefüllt, bei höher ſteigendem Waſſer aber von oben durchfluthet 
werden. Zwiſchen Stat. I, 4 und der Fähre bei Pogorzelice befindet ſich nahe 
dem rechten Ufer, parallel zum Strome, ein alter, ſchon im vorigen Jahrhundert 
vorhandener Riß, der jetzt noch jo große Tiefen aufweilt, daß ſein Ausbau als 
Schutzhafen mehrfach beabſichtigt wurde. Die rechtsſeitige Mulde bei Szezodrzejewo 
(Stat. I. 7/8) wird bei + 2,3 mn a. P. Pogorzeliee vom alten Mühlgraben (Stat. 7) 
aus überfluthet. In Richtung deſſelben hat ſich bei Stat. 8,5 von der alten 
Grube aus bis nach Czeszewo (Stat. I, 12) hin ein tiefer Hochwaſſerriß aus- 
gebildet, begünſtigt durch die hohe und bis vor Kurzem bewaldete Spitze bei 
Stat. 8, 5, welche jetzt durchſtochen iſt. Dieſer 1876 entſtandene Hochwaſſerarm, der 
ſich 1888 und 1889 ſtark vertiefte, hat oberhalb Czeszewo eine große Fläche verwüſtet. 

Bei der ungünſtigen Lage des Deiches Czeszewo —Orzechowo und des 
gegenüberliegenden Waldes bildet ſich an erſterem eine heftige Strömung aus, 
die ſich oberhalb der Dembnoer Brücke mit einer zweiten, von links kommenden 
Strömung vereinigt, welche durch das Ueberfluthen des linksſeitigen Geländes 
bei Stat. I, 8/11 entſteht. Bei der Dembnoer Brücke (Stat. I, 17) ſind Vor- 
fluthöffnungen nicht vorhanden; und auch bei derjenigen von Solee (Stat. I, 03) 
beſteht außer den Durchläſſen für das Miloslawer und Schrodaer Fließ nur eine 
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kleine Fluthbrücke, 1,3 km nördlich des Stromes, wogegen der zwiſchen dieſen beiden 
das Thal kreuzenden Eiſenbahnen befindliche Damm der nach Neuſtadt führenden 
Kunſtſtraße zahlreiche Fluthöffnungen beſitzt. Bei der großen Breite des rechts— 
ſeitigen Ueberſchwemmungsgebiets entwickelt ſich daher am Bahndamme bei Solee 
ſowohl nach dem Fließe als auch nach der Strombrücke hin bei hohen Waſſer— 
ſtänden eine ſtarke Strömung; ebenſo breitet ſich unterhalb der Dembnoer und 
Solecer Brücke das Waſſer mit großer Gewalt nach rechts aus. 

Weiter ſtromabwärts ſind bei der großen Ueberſchwemmungsbreite beſondere 
Strömungen nicht ſo ſtark bemerkbar, zumal das Gelände ziemlich gleichmäßige 
Höhenlage beſitzt. Die ſich von Solee nach rechts hin ausbreitenden Waſſer— 
maſſen ſtoßen weiter unterhalb an die Anhöhen bei Dombrowo (Stat. I, 44), 
die auf 2 km Länge ſcharf in das Warthethal vorſpringen, ſodaß ſich an ihrem 
Fuße bei höheren Waſſerſtänden eine ſtarke Strömung entwickelt. Aehnliches 
geſchieht links oberhalb Schrimm. Hier wie bei Dombrowo folgen dieſe Hoch— 
waſſerſtrömungen indeſſen alten Mulden und Schlengen, ſind daher minder ſchädlich. 
Jenſeits von Schrimm bildet ſich eine geſonderte Hochwaſſerſtrömung an den 
hohen Bergen bei Dreirädermühle (Stat. II, 13) und Hohenſee (Stat. 15) in lang 
ausgedehnten, tiefen Riſſen. Indem dieſe von Hohenſee ab, theilweiſe durch den 
gegenüberliegenden Wald gezwungen, den rechtsſeitigen Abhängen weiter folgt, 
trennt fie ſich ſcharf von dem im Mittelwaſſerbett nach Weſten gerichteten Strome, 


bis beide ſich bei Rogalin (Stat. 22) und zuletzt in Rogalinek (Stat. 27) wieder 
mit einander vereinigen. 


Bevor auf die Beſchreibung der Grundrißform des Unterlaufs der Mittleren 
Warthe näher eingegangen wird, möge eine Zuſammenſtellung über die Längen 
und die Entwicklungs-Verhältniſſe der einzelnen Strecken des Ober- und Unter— 
laufs folgen: 


Lauf⸗ Thal⸗ luß⸗ 
Stromſtrecke Lauflänge Thallänge Luftlinie 3 a 
km km km YA 770 957—n 
„ Prosnamündung bis | | | | 
JJ Reuſtadt . . 24,3 | 20,7 | 19,0 75 | 89 | 279 
8] Reuftadt - Schrimm 3% 285,7 | 250 |’ azı 2,8 25,6 
Schrimm —Rogalinel. 27,0 20,6 18,9 31,1 9,0 42,9 
[Rogalinet—Pofen . . | 23,2 19,5 16,2 | mo | 7ı | 275 
5 Pofen—Omwinst . . | 13,6 12.0'01 1158 13,3 3,45 17,2 
= |Omwinst— Rabzim . . | 12,6 10,8 10,5 16,7 2,9 20,0 
— ! 
Nadzim—Obornit . . 10,3 9,5 | 9,3 | 8,4 2,2 10,7 
I 
1 82,7 67,0 53,4 23,4 25,2 54,9 
ita, 59, 7 51,8 44,3 15,3 16,9 34,8 
ee au ee Lea ER 
Im Ganzen | 142,4 118,8 80,1 | 19,9 48,3 77,8 


— 694 — 


Die Laufentwicklung überſchreitet demnach nur auf der Strecke unterhalb 
Schrimm den Durchſchnitt beträchtlich, während fie weiter oberhalb durch die Ber 
gradigungen auf ein kleineres Maß gebracht worden iſt. Im Unterlauſe hat der 
Strom von Natur eine geringere Entwicklung als im Oberlaufe, wo dieſelbe früher 
noch bedeutend größer als jetzt war. Die Thalentwicklung erreicht nur auf der Strecke 
Prosna — Neuſtadt und Schrimm — Poſen einen nennenswerthen Betrag, wenn die 
Länge im Thalwege des Hochwaſſers gemeſſen wird. Oberhalb Obornik zeigt 
ſie ein ſehr geringes Maß, zugleich mit der Laufentwicklung. Da die Hauptrichtung 
des Thals ſich im Unter- wie im Oberlaufe mehrfach ändert, nehmen die Ver 
hältnißzahlen der Thalentwicklung, für jede der beiden Strecken im Ganzen be— 
trachtet, erheblich größere Werthe an, den größten aber bei der Betrachtung des 
geſammten Stromabſchnittes, da von Schrimm ab die untere Strecke nahezu 
einen rechten Winkel mit der oberen Strecke bildet. 


b) Grundrißform des Unterlaufs. 


Abwärts von der Mündung des Moſchiner Obrakanals iſt das Strombett 
innerhalb des Durchbruchsthals durch die Frankfurt —Poſener Bodenſchwelle meiſt 
in Thonſchichten eingeſchnitten und hat deshalb von jeher ſeine Richtung weniger 
leicht ändern können als im Oberlaufe. Alt-Arme finden ſich aus dieſem Grunde 
zahlreich nur auf der Strecke von Stat. II, 42 bis Poſen, wo der Strom ſich 
bei der hier ſandigen Beſchaffenheit des Thalgrundes leichter nach links hin zu 
verwerfen vermochte. Auch bei Wiorek kommen links verſchiedene Alt-Arme vor, 
die jetzt nur noch bei Hochwaſſer durchſtrömt werden. Unterhalb von Poſen bis 
nach Obornik hin finden ſich ſolche wieder ſelten, nur bei Stat. III, 17 links 
und III, 19 rechts. Dementſprechend wich der Stromlauf, wie die Aufnahmen 
von 1795 zeigen, damals von der jetzigen Richtung kaum ab. Durchſtiche wurden, 
außer dem bei Wiorek 1883 ausgeführten, erſt ſeit 1892 hergeſtellt, und zwar 
bei Stat. II, 53 und 61, wo die ſcharf vorſpringende linksſeitige Uſerecke ab— 
gegraben und abgebaggert worden iſt, ſowie bei Stat. III, 2 und 21. Ob der 
an letzterer Stelle unvollendet gebliebene Durchſtich fertig ansgebildet oder der 
Ausbau in anderer Weiſe bewirkt werden ſoll, iſt noch nicht entſchieden. 

Die Krümmungsverhältniſſe des Unterlaufs ſind günſtiger als in den oberen 
Strecken. Einige ſcharfe Ecken befinden ſich von Rogalinek abwärts bei Stat. II, 
27,8 und 30 mit 130 m, ſowie bei 28,8 mit 180 m Halbmeſſer. Die ſcharfe 
Krümmung bei Wiorek iſt mit einem Durchſtiche, deſſen Ausführung große 
Schwierigkeiten bot, abgeſchnitten worden. Eine große Schleife liegt bei Luban 
(Stat. II, 39/42). Die hier früher beabſichtigte Anlage eines Durchſtichs ſcheiterte 
an den hohen Koſten und erweiſt ſich nicht als erforderlich, da der Stromlauf 
jetzt feſtgelegt iſt und feine Tiefenverhältniſſe befriedigen. Die ſchlimmſte Krüm⸗ 
mung der ganzen preußiſchen Warthe liegt in der Stadt Poſen mit nur 75 m 
Halbmeſſer, zumal hier durch den Zwiſchenpfeiler einer Brücke und durch die 
enge Bebauung der Ufer die Zuſtände noch bedenklicher geſtaltet werden. Die 
ſeit 1892 unterhalb Poſen ausgeführten Durchſtiche haben der Warthe von da 
bis Obornik einen ziemlich geſtreckten Lauf gegeben. Die bis Owinsk ver— 
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bleibenden Ecken ſind nicht mehr ſcharf; nur befinden ſich bei Stat. II, 50 noch 
eine Krümmung mit 220 m, bei Stat. 62,5 eine ſolche mit 125 m Halbmeſſer, 
ferner von Stat. 0 bis 8 des Baubezirks III mehrere Gegenkrümmungen, die bei 
der hier mangelhaften Tiefe und den vielen Steinen ſtörend auf den Schifffahrts— 
betrieb wirken, zumal die vorſpringenden Ecken hoch liegen und den Ueberblick 
erſchweren. Von hier bis Obornik iſt der Lauf mit Ausnahme der noch nicht 
fertig ausgebauten Strecke bei Stat. 21, glatt geſtreckt. Bei niedrigem Waſſer— 
ſtande windet ſich indeß die Fahrrinne wegen der vielen Steinhäger in weit 
ſchärferen Bögen durch das Strombett. 

Während im Gegenſatz zu der oberen Strecke eine Begradigung der Warthe, 
von dem 1883 ausgeführten Durchſtiche bei Wiorek abgeſehen, erſt ſeit 1890 be— 
gonnen worden iſt, beſtand die Hauptthätigkeit des früheren Ausbaues in der 
Entfernung von Inſeln und Spaltungen, ſowie in der Räumung des Bettes von 
Steinen. Dieſe ſchon Ende des vorigen Jahrhunderts in Angriff genommene 
Räumungsarbeit muß dauernd ſortgeſetzt werden, und ihre Fertigſtellung dürfte 
in abſehbarer Zeit kaum zu ermöglichen ſein. In dieſer Beziehung bot die 
Strecke von Rogalinek bis Poſen allerdings keine Schwierigkeiten, zumal der hier 
von jeher geringere Schiffsverkehr leine ſo großen Anforderungen ſtellte. Auch 
die Strecke von Poſen bis Owinsk war früher bereits in leidlich gutem Zuſtande. 
Dagegen iſt die Strecke von hier bis Obornik, namentlich bis Radzim (Stat. III, 13), 
von jeher die fchlechtefte der ganzen Warthe geweſen und dies auch bis heute 
geblieben. Zwiſchen Owinsk und Radzim ragten, wie die Karten von 1795 
zeigen, aus dem Strombette bei niedrigem Waſſer überall einzelne große Stein— 
blöcke und vielfach Inſeln hervor, oft von größerer Länge und meiſt aus ſtein— 
reichem Letten beſtehend, welche bewirkten, daß die Stromrinne ſich häufig theilte. 
Auf manchen dieſer Inſeln hatte ſich Schwemmſand angeſammelt; ſie waren dann 
mit Bäumen beſtanden und erhoben ſich über Mittelwaſſer beſonders bei Stat. 0/2, 
7/8 und 12/14. Die Stromſpaltung bei Radzim war ſchon 1795 vorhanden, 
und der jetzige Schifffahrtsweg wurde auch damals benutzt. Abgeſehen von dieſer 
und der bei Stat. III, 4/5 (Inſel bei Biedrusko) befindlichen Stromſpaltung, 
findet ſich jetzt überall bei niedrigem Waſſer eine einheitliche, wenn auch oft 
ſehr gewundene und, der Steine wegen, gefährliche Fahrrinne. 

Bei höheren Waſſerſtänden bilden ſich in Folge der verſchiedenen Höhenlagen 
des Thals vom Beginne der Ausuferung (+ 3,0 m a. P. Poſen) ab Strom- 
ſpaltungen an verſchiedenen Stellen, die bei ausgeſprochenem Hochwaſſer, ſobald 
der Thalgrund allenthalben überfluthet wird, wieder verſchwinden. Insbeſondere 
geben auch die an den Thalrändern gelegenen Mulden vielfach Veranlaſſung zu 
Spaltungen der Hochwaſſerſtrömung. So wird von Puſchikuwko (Stat. II, 30) 
ab der links- und rechtsſeitige Wald an mehreren Stellen von Rinnen durch— 
zogen, die an den Ueberlaufsſtellen ſenkrecht, ſonſt parallel zum Strome gerichtet 
ſind. Eine noch beim höchſten Stande vom Strome getrennte Strömung bildet 
ſich links vom Durchſtiche bei Wiorek aus; ſie durchquert den Wald und vereinigt 
ſich mit der Warthe theils bei Stat. 38,5, hauptſächlich aber bei Stat. 40. 
Dieſe Querſtrömung ſchützt zwar den großen Bogen bei Luban vor Verſandung, 
verwüſtet jedoch das ganze Gelände. Auch die am linksſeitigen Höhenrande bei 
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Stat. II, 41/44,5 ſich hinziehenden Mulden beſitzen bis zu + 4,5 ma. P. Poſen 
eine ſtarke Strömung, die aber ſpäter verſchwindet. Ebenſo ergießt ſich unter: 
halb der Eichwaldbrücke bei Poſen (Stat. 44) das Waſſer mit großer Gewalt in 
die linksſeitige Niederung. 

In der Stadt Poſen ſind außer dem Hauptlauf noch zwei Vorfluthkanäle 
auf dem rechten Ufer vorhanden, die bei + 2,4 und + 2,6 ma. P. Poſen über: 
fluthet werden. Ein dritter Lauf, die am linken Ufer gelegene „Faule Warthe“, 
iſt vor Kurzem zugeſchüttet worden. Ehemals ſollen noch vier andere Nebenläufe 
hier beſtanden haben, deren Lage nicht mehr zu erkennen iſt. Unterhalb bei 
Czerwonak (Stat. II, 58) liegen an den Thalrändern überall Mulden, in denen ſich 
bei Waſſerſtänden, welche die Ausuferungshöhe etwas überſchreiten, zeitweiſe ſehr 
heftige, ſpäter wieder verſchwindende Strömungen ausbilden. Bei Neudorf— 
Hauland (Stat. II, 59) ergießt ſich das Waſſer mit großer Gewalt über die 
linksſeitigen, auf großer Strecke zerriſſenen Uferländereien. Die von hier ab an 
den linken Abhängen entlang führende Hochwaſſerſtrömung vereinigt ſich erſt bei 
Stat. III, 0/2 wieder mit dem Hauptbette. Die durch Waldungen ſehr eingeengte 
Strecke bei Stat. 0/3 beſitzt namentlich links mehrere tiefe, aber dicht verwachſene 
Mulden. Zwiſchen Stat. 3 und 5/6 entſteht am rechtsſeitigen Rande in ſolchen 
Mulden eine Hochwaſſerſtrömung. Nach unterhalb zu wird das Thal ſchmaler 
als bisher, und ausgeprägte Spaltungen der Strömung bei höheren Waſſerſtänden 
können ſich daher hier nicht entwickeln. 


3. Gefällverhältniſſe. 


Für die Feſtlegung des Niedrigwaſſergefälles iſt bei annäherndem Beharrungs- 
zuſtand am 4. September 1893 eine Gefällemeſſung von der deutſch⸗ruſſiſchen 
Grenze bis Küſtrin ausgeführt worden. Das Gefälle vertheilt ſich bei dieſem 
Waſſerſtande nahezu gleichmäßig über die Stromſtrecke von der Prosnamündung 
bis unterhalb Poſen. Nach den Spiegelgefälle-Aufnahmen vom März und Juli 
1894 ſind bei mittlerem Waſſerſtande gleichfalls keine nennenswerthen Abweichungen 
vorhanden, ebenſo auch nicht bei einem Waſſerſtande, welcher ungefähr der Aus⸗ 
uferungshöhe entſpricht. Je nach der Höhenlage der Ufer iſt der Unterſchied 
zwiſchen letzterem, gleichfalls im März 1894 feſtgelegtem Waſſerſpiegel und dem 
Niedrigwaſſer verſchieden groß. 


a) Gefällverhältniſſe des Oberlaufs. 


Bei Pogorzelice und Neuſtadt iſt der bezeichnete Unterſchied nahezu gleich, 
und zwar um 20 em größer als bei Schrimm und um 65 em größer als bei 
Stat. II, 22/25 oberhalb Rogalinek, wo die weiten Niederungen die Anſchwellung 
ermäßigen. Bei Rogalinek ſelbſt beträgt der Unterſchied nur noch 35 em weniger 
als bei Pogorzelice, da hier die Ufer wieder höher liegen. An und für ſich bildet 
das Spiegelgefälle in Höhe der Ausuferung zwiſchen Pogorzelice und Rogalinel eine 
nahezu gerade Linie, von deren allgemeinem Zuge einzelne Stellen um höchſtens 
20 em abweichen. Auch die im Juli 1894 aufgenommene Mittelwaſſer-Gefälle— 
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linie zeigt keine großen Abweichungen, obgleich kleinere öfters vorkommen. Am 
häufigſten treten geringe örtliche Gefälleänderungen bei Niedrigwaſſer auf, da ſich 
alsdann die Unregelmäßigkeiten der Sohle deutlicher bemerkbar machen. Im 
großen Ganzen verläuft indeſſen das Gefälle bei den unter Ausuferungshöhe ver— 
bleibenden Beharrungswaſſerſtänden überall gleichmäßig, und die einzelnen Gefälle— 
linien laufen mit einander in der Hauptſache parallel. 

Ueber Ausuferungshöhe hinaus ändern ſich dieſe Verhältniſſe indeſſen voll— 
ſtändig. Alsdann verſchwindet der Einfluß des, durch den planmäßigen Ausbau 
gleichmäßig und einheitlich umgeſtalteten Stromſchlauches, und es kommen nun— 
mehr die Verſchiedenheiten der Thalbildung zur Wirkung. Für ſolche höheren 
Waſſerſtände haben Aufnahmen des Spiegelgefälles bei den Frühjahrsfluthen von 
1888 und 1889, beſonders genau aber am 16. März 1891 ftattgefunden. An 
dieſem Tage war die Warthe von der Prosnamündung bis Rogalinek ſchon etwas 
gefallen, von hier bis Zirke ſtändig, unterhalb Zirke bis Schwerin noch im 
Steigen. Außerdem wurde noch in den Anfangs- und Endſtrecken das Gefälle 
am Tage des Höchſtſtandes feſtgelegt. Dieſe Frühjahrshochfluth gehört zu den 
bedeutendſten der Warthe, wenn ſie auch in den beiden anderen genannten Jahren 
übertroffen worden iſt. Im Jahre 1889 trat nämlich oberhalb Schrimm das 
höchſte überhaupt bekannte Hochwaſſer ein, das bei Schrimm ſelbſt nur 3 em 
unter dem Höchſtſtande von 1855 blieb, und unterhalb Schrimm wurden 1888 
die höchſten bekannten Waſſerſtände nahezu erreicht oder überſchritten. 

Beim Hochwaſſer 1891 zeigten ſich größere Gefällebrüche bei Pogorzelice, 
Neuſtadt, Dombrowo (Weißer Krug) und Rogalinek, beim Hochwaſſer 1888 
außerdem noch am Dembnoer Eiſenbahndamme. Ueberall ſind es die ſpäter er— 
wähnten Deiche, Dämme, Waldungen und hauptſächlich die Thalengen, welche das 
Hochwaſſer ſo bedeutend aufſtauen. 

Folgende Tabelle enthält in Spalte 2 und 3 Angaben über die höchſten 
bekannten Hochwaſſerſtände von 1889, nur für Hohenſee und Rogalinek über die— 
jenigen von 1888, und zwar über ihre Unterſchiede gegen das Niedrigwaſſer vom 
4. September 1893 (Spalte 2) und gegen den bordvollen Waſſerſtand vom März 
1894 (Spalte 3). In Spalte 4 und 5 ſind dieſelben Angaben für das Hoch— 
waſſer vom März 1891 enthalten: 


1. | 2. a 5. 
Pogorzelie ». » +. | 5,59 2,80 5,35 2,56 
Danbne | 65,14 2,22 4,57 1,65 
Wett 4,86 2,02 4,60 1,76 
Gogole o 4,16 1,50 3,76 1,10 
Dombroo -.. — — 4,30 1,60 
een e, 4,04 1,55 8,77 1,30 
Hohen 4,96 2,52 4,34 1,90 
Nogaln ek 6,78 4,24 6,12 3,84 


Aus der vorſtehenden Tabelle ergiebt ſich, daß dieſe Hochwaſſerſtände bei 
Dembno, Neuſtadt, Dombrowo und Hohenſee keine ſehr bedeutenden Verſchieden— 
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heiten unter einander im Verhalten zu den Waſſerſtänden bei Niedrigwaſſer und 
in Ausuferungshöhe gezeigt haben. Dagegen wieſen fie bei Pogorzeliee und 
Rogalinek eine namhafte Hebung, bei Gogolewo und Schrimm aber eine namhafte 
Senkung des Hochwaſſerſpiegels auf. Der bei Pogorzelice wahrnehmbare Aufſtau 
vermindert ſich einige Kilometer unterhalb ſchnell um etwa 0,60 m. Nachhaltiger 
iſt der am Beginne des Unterlaufs durch die Puſchikuwkoer Thalenge hervor: 
gerufene Stau, deſſen Wirkung bei Rogalinek zum Ausdrucke gelangt und noch 
bei Hohenſee einigermaßen fühlbar bleibt. Umgekehrt macht ſich bei Gogolewo 
und Schrimm durch Senkung des Hochwaſſerſtandes die dortige große Breite des 
Ueberſchwemmungsgebietes geltend. 

Dementſprechend zeigte die Gefällelinie des Hochwaſſers von 1891 bedeutende 
Verſchiedenheiten des Gefälles, das in den einzelnen Strecken zwiſchen den Werthen 
0,033 %% bei Rogalinek und 0,298 %/,, unterhalb Pogorzelice ſchwankt. Noch 
größer waren die Verſchiedenheiten bei den Hochfluthen von 1888 und 1889, 
An einzelnen Punkten treten übrigens innerhalb kurzer Strecken Gefälle auf, welche 
das Maß von 0,298 ¼ erheblich übertreffen, beſonders an den Brücken bei 
Dembno und Solee. Am gleichmäßigſten war das Hochwaſſergefälle von der 
Brücke bei Solee bis oberhalb der Schrimmer Brücke mit durchſchnittlich 0,20 %/,o- 
Da in Pogorzelice bei den Höchſtſtänden von 1888 und 1889 die Deiche, ſowie der 
Fahrdamm größtentheils überfluthet und mehrfach durchbrochen, inzwiſchen aber erhöht 
und verſtärkt worden ſind, ſo läßt ſich annehmen, daß bei ähnlichen Anſchwellungen 
in Zukunft dort noch größere Hebungen des Hochwaſſerſpiegels auftreten können. 


Bevor auf die Betrachtung der Gefällverhältniſſe im Unterlaufe näher ein- 
gegangen wird, möge eine Zuſammenſtellung der auf das Mittelwaſſer 1873/92 
bezogenen mittleren Gefälle in den einzelnen Strecken des Ober- und Unterlaufs 


Platz finden: 


Stromſtrecke Höhenlage Fallhöhe Entfernung Mittleres Gefälle 
m n 
| 71,00 > 
— Prosnamindung — Neuſtadt 4,35 24,3 0,179 5590 
8 0, 68 
1 . 5,76 31,4 0,183 5450 
60,89 
ANSchrimm—Rogalinet. . - 4,76 27,0 0,176 oro 
56,13 
Rogalinel— Poſen .» 3,38 23,2 0,146 6860 
ee e 2,59 13,6 0,196 5250 
8 i 50, 16 
= Owinsk—Radzim 3,43 12,6 0,272 3670 
=} | 46,73 
Nadzim—Obornit. . . , 2,07 10,3 0,201 4980 
44,66 
Oberlauf in 1 14,87 82,7 0,180 | 5560 
Unterlauf... 5 | — 11,47 59,7 0,192 | 5200 


Im Ganzen . 26,34 


— 699 — 


Aus der vorſtehenden Zuſammenſtellung ergiebt ſich zunächſt die bereits er— 
wähnte Gleichmäßigkeit des Gefälles in den drei zum Oberlaufe gehörigen Strecken, 
von denen jede einzelne eine dem Durchſchnittswerthe ſehr nahe kommende Gefäll— 
zahl zeigt. Sodann geht daraus hervor, daß im Durchbruchsthale des Unterlaufs 
die Warthe durchſchnittlich ein namhaft größeres Gefälle als im breiten Warſchau — 
Berliner Hauptthale beſitzt. Daſſelbe iſt aber ſehr ungleich vertheilt: ſehr gering 
in der erſten Strecke bis Poſen, auch von dort bis Owinsk noch kleiner als im 
Durchſchnitt, dagegen ſehr groß in der Strecke Owinst— Radzim und von da bis 
Obornik noch immer recht beträchtlich. 


b) Gefällverhältniſſe des Unterlaufs. 


Aus der Betrachtung im Einzelnen zeigt ſich noch deutlicher, daß der Unter— 
lauf, nämlich der Stromabſchnitt von Rogalinek bis Obornik, wegen des engen 
Thales und der lettigen Sohle größere Unregelmäßigkeiten im Gefälle beſitzt als 
der Oberlauf. Auch bei den Waſſerſtänden unter Ausuferungshöhe iſt das Ge— 
fälle hier, im Gegenſatz zu den oberen Strecken, wenig ausgeglichen. 

Verbindet man die bei der Gefällemeſſung des Niedrigwaſſers vom 4. Sep: 
tember 1893 angetroffenen Waſſerſtandshöhen in Schrimm und Obornik mit ein— 
ander, ſo weicht die Linie des Spiegelgefälles zwiſchen Schrimm und Puſchikuwko, 
ſowie zwiſchen Radzim und Obornik nur wenig von dieſer Verbindungslinie ab, 
unterhalb Schrimm höchſtens 10 bis 20 em, unterhalb Radzim ſogar noch weniger. 
Dagegen liegt zwiſchen Puſchikuwko und Radzim der Waſſerſpiegel bei Niedrig— 
waſſer überall höher als jene Verbindungslinie, und zwar bei Wiorek (Stat. II, 
34/37) 60 em, bei Luban (Stat. II, 40) 1 m, oberhalb Poſen (Stat. II, 48) 
1,25 m. Erſt von Owinsk ab nimmt der Unterſchied ziemlich raſch bis Radzim 
ab, wo er verſchwindet. Beiläufig mag hier bemerkt werden, daß der am 4. Sep⸗ 
tember 1893 feſtgelegte Niedrigwaſſerſtand nicht der geringſte überhaupt beobachtete 
iſt. Vielmehr traten beiſpielsweiſe im Jahre 1892 bei Pogorzelice um 28, bei 
Schrimm um 29, bei Poſen um 44 em niedrigere Waſſerſtände ein, im Sep: 
tember 1895 bei Pogorzelice ein um 30 em niedrigerer Waſſerſtand. 

Die am 17./18. Juli 1894 bei einem mittleren Waſſerſtande ausgeführte 
Gefällemeſſung zeigt, daß deſſen Spiegellinie mit dem Niedrigwaſſerſpiegel an— 
nähernd parallel läuft. Beide Gefällelinien haben faſt überall den gleichen Ab⸗ 
ſtand von 70 bis 80 em, ſowohl bei Rogalinek und Poſen, als auch bei Radzim 
und Obornik. Nur unterhalb Owinsk bis Stat. III, 13 iſt der Abſtand ge— 
ringer, am geringſten bei Stat. 6, wo er nur 50 em beträgt. Aehnlich verhält 
ſich auch der in Ausuferungshöhe aufgenommene Waſſerſpiegel vom März 1894. 
Bis Poſen zeigt derſelbe ſaſt ſtets gleichen Abſtand von der Niedrigwaſſerlinie, 
während er von Owinsk an bis Stat. III, 10 einen um 10 bis 20 em geringeren, 
dann aber (im Gegenſatz zum Mittelwaſſerſpiegel) von Radzim bis Obornik einen 
um 20 bis 40 em größeren Abſtand beſitzt. Wenn alſo auch zwiſchen den einzelnen 
Strecken bedeutende Verſchiedenheiten des Gefälles beſtehen, ſo ſind doch innerhalb 
einer jeden Strecke die Gefällelinien der unter Ausuferungshöhe bleibenden Waſſer— 
ſtände einander annähernd parallel. Je mehr ſie ſich dem bordvollen Stande 
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nähern, um jo flacher wird die Spiegelneigung in der Strecke Owinsk —Radzim, 
und einigermaßen trifft dies auch für die erſte Strecke zu, wogegen umgekehrt die 
zwiſchengelegene Strecke Poſen —Owinsk bei Niedrigwaſſer etwas geringeres Ge: 
fälle als bei mittleren und bordvollen Waſſerſtänden beſitzt. Doch ſind alle dieſe 
Unterſchiede innerhalb jeder einzelnen Strecke nicht von Belang. 

Häufig finden ſich wieder kürzere Stellen, bei denen das Niedrigwaſſer— 
gefälle in ſtärkerem Maße vom Durchſchnittsgefälle abweicht. Die hier ſeit 
einigen Jahren ausgeführten Durchſtiche, Buhnenbauten und Baggerungen wirken 
indeſſen darauf hin, die Gefälleverhältniſſe an ſolchen Stellen gleichmäßiger zu 
geſtalten. Geringes Gefälle war z. B. beim Niedrigwaſſer vom September 1893 
am Eichwald oberhalb Poſen vorhanden wegen der großen Kolke, die ſich bei den 
letzten Hochwaſſern dort gebildet hatten, jetzt aber wieder theilweiſe zugeſandet 
find. Hier betrug bei Stat. II, 44/46 das Gefälle 1890 nur 0,06 % und 
hatte ſich bis 1893 auf 0,07 bis 0,08 °/,, verſtärkt. Dicht oberhalb Poſen bei 
Stat. 47/48 beträgt es dagegen 0,26 ¾—. Ein außergewöhnlich ſtarkes Gefälle 
beſtand früher bei Radzim in Stat. III, 1/14. Eine Eingabe des Poſener 
Provinzial-Landtags vom 13. März 1837 ſagt hierüber: „Der Kanal bei Radzim 
iſt ſo ſchmal und flach, dabei die Strömung ſo groß, daß zum Heraufziehen 
eines beladenen Kahns (mit etwa 400 Ctr. Ladung) eine Kraft von 6 Pferden 
erforderlich iſt. Die Fahrt liegt außerdem voll von Steinen, die bei der Heftigkeit 
der Strömung um ſo gefährlicher ſind.“ Räumungsarbeiten, Baggerungen und 
Abgrabungen haben dieſe Verhältniſſe inzwiſchen weſentlich verbeſſert, obgleich 
das Gefälle noch immer recht ſtark iſt, beſonders bei Stat. III, 13/14, wo es 
0,39 ¾8% beträgt. Auch an anderen Stellen zwiſchen Owinsk und Radzim 
kommen Gefälle mit 0,25 bis 0,30 ¾ % vor. Bei mittleren und bordvollen 
Waſſerſtänden machen ſich dieſe kurzen Stellen mit ungleichmäßigem Gefälle 
weniger bemerklich. 

Ueber Ausuferungshöhe hinaus hört indeſſen die Gleichmäßigkeit des An- 
wachſens der Waſſerſtände innerhalb der einzelnen Strecken ebenſo auf, wie dies 
beim Oberlaufe der Fall iſt, und zwar aus ähnlichen Gründen. Namentlich ſind 
es, außer der oben erwähnten Enge bei Puſchikuwko, die Thalengen bei Owinsk 
und Obornik, welche bei Hochwaſſer eine bedeutende Hebung des Waſſerſpiegels 
bewirken. Bei Puſchikuwko und Owinsk wird die Einwirkung der natürlichen 
Enge noch in ſchädlicher Weiſe durch die beiderſeits dicht an das Ufer tretenden 
Waldungen vermehrt. Die größte Erhebung liegt, ähnlich wie bei Ueberfallwehren, 
an allen 3 Stellen etwas oberhalb der Thalenge, alſo für die Puſchikuwkoer 
Engſtelle 3 km oberhalb bei Rogalinek, für die Owinsker Engſtelle (Stat. III, 
1,5/2,5) etwa 2 km oberhalb bei der Fähre (Stat. 0), ſchließlich für die Obor- 
niker Engſtelle ebenfalls 2 bis 3 km oberhalb, wo die überhaupt größte Hebung 
des Hochwaſſerſpiegels auf der ganzen Warthe ftattfindet. Bemerkt mag noch 
werden, daß das große Hochwaſſer von 1855, das bei Poſen den Höchſtſtand 
von 1888 noch um 6 em übertraf, auch bei Radzim einen ſehr bedeutenden 
Aufſtau erzeugt hatte, während die neueren Hochfluthen hier keine derartige Er— 
ſcheinung zeigten. Vermuthlich iſt durch den Ausbau der Stromſtrecke bei Radzim 
dieſe günſtige Einwirkung auf die Senkung des Hochwaſſerſpiegels verurſacht worden. 
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Nachfolgende Tabelle giebt in ähnlicher Weiſe, wie dies auf S. 697 für 
den Oberlauf geſchehen iſt, die Unterſchiede zwiſchen den Hochwaſſerſtänden von 
1888 und 1891 einerſeits, ſowie dem Niedrigwaſſerſtande und dem bordvollen 
Waſſerſtande vom September 1893 und März 1894 an. Es geht daraus hervor, 
daß im ganzen Unterlaufe das Hochwaſſer verhältnißmäßig ſehr hoch über dem 
Niedrigwaſſer und über der Ausuferungshöhe liegt. Sogar bei Poſen, wo die 
Unterſchiede am geringſten find, übertreffen fie immer noch diejenigen von Pogor— 
zelice, die größten des Oberlaufes, wenn man von Rogalinek abſieht, um nahezu 
0,5 m. Die bei Rogalinek vorhandenen Unterſchiede, welche in der auf S. 697 
mitgetheilten Tabelle größere Werthe als bei Pogorzeliee zeigen, rühren nämlich, 
wie bereits bemerkt, von der am Anfange des Unterlaufs befindlichen Engſtelle 
her. Im Ganzen geht aus dem Vergleich hervor, welch' eine hervorragende 
Wirkung die Art der Thalbildung auf die Anſchwellung des Hochwaſſers äußert: 


1 2. 8. 4. 5. 
F 6, 78 4,24 | 6,12 | 83,64 
EL eee 6,64 3,95 5,86 3,17 
Sa en 7,25 5,00 6,57 4,32 
nue EREINETER TG Paz 7...) 5,10 6,80 4,22 
Be N 8,77 6,20 | 7,37 4,80 


Das Gefälle wechſelt bei dieſen ſtarken Aufſtauungen beträchtlich. Es wird 
größer auf der Strecke Rogalinel — Poſen, bedeutend kleiner von dort bis Owinsk, 
ſowie von Radzim bis Obornik, während es nur auf der Strecke Owinsk — 
Radzim unverändert bleibt, wie ſich aus einem Vergleiche der folgenden Tabelle, 
welche das Gefälle des Hochwaſſers von 1891 angiebt, mit der auf S. 698 mit: 
getheilten Tabelle der Mittelwaſſergefälle ergiebt. Der hohe Anſtau bei Obornik 
vermindert das Durchſchnittsgefälle des ganzen Stromabſchnittes erheblich. Die 
Stauwirkung tritt noch deutlicher hervor, wenn die Theilſtrecken nach den Anfangs- 
und Endpunkten der Thalengen getrennt werden, wie dies im unteren Abſatze der 
Zuſammenſtellung geſchehen iſt. 


ebene Fallhöhe ae Mittleres Gefälle 
m em 90 12 

Den 3,82 23,2 0, 165 6070 
ENTE i e a RR PIERRE RER 1,46 13,6 0,108 9320 
ee eee 3,69 12,6 0,293 3420 
Robin Obornie mnn eg 2 1,21 10,3 0,118 8510 
Monalmet—Gzapity . » : a rn cn 2,63 11,6 0,227 4430 
erinnerte 2,65 25,2 0,105 9510 
Point Bram zzz 1,34 8,7 0,362 2760 
ee 3,56 19,2 0,185 5390 


Unterlauf im Ganzen | 10,18 59,7 0,171 | 5860 
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Die Thalenge von Puſchikuwko bewirkt bei Rogalinek die größte Erhebung 
des Waſſerſpiegels. Von hier an erfolgt erſt allmählich, dann ſteiler der Abfall 
bis nach Czapury (Stat. II, 38,5). Bis Owinsk hält ſich hierauf das Gefälle 
nahezu gleich. Dort erfolgt von Neuem ein Abfall, am ſtärkſten bis nach 
Prämnitz (Stat. III, 4), etwas mäßiger von da bis Radzim, wo ſich wieder der 
Stau von Obornik her geltend zu machen beginnt. Dazwiſchen liegen einige 
Stellen mit noch ſtärkerem Gefälle, hauptſächlich bei Stat. III, 1/3 mit 0,48 %, 
In den angeſtauten Strecken iſt dagegen die Gefällelinie ziemlich geradlinig, nämlich 
von Czapury bis Owinsk und von Radzim bis Obornik, ebenſo wie am Ende des 
Oberlaufes von Hohenſee bis Rogalinek. Die innerhalb derſelben vorhandenen 
kleineren Thalengen, beiſpielsweiſe auf der Strecke Czapury —Owinsk beim Eich— 
walde oberhalb Poſen (Stat. II, 44), in der Stadt Poſen (Stat. II, 49,5), an 
der Wolfsmühle (Stat. II, 53,5) und bei Radojewo (Stat. II, 60) machen ſich 
kaum bemerkbar, da der von ihnen erzeugte Stau durch die weit bedeutendere 
Erhebung des Spiegels bei Owinsk, deren Rückſtau ſich bis oberhalb Poſen 
erſtreckt, verſchleiert wird. Andere, während des Hochwaſſers von 1891 zwiſchen 
dem Höchſtſtande und dem bordvollen Waſſerſtande ausgeführte Gefällemeſſungen 
zeigten, wie der bei Puſchikuwko, Owinsk und Obornik durch die Beſchaffenheit 
des Thales verurſachte Aufſtau bei minder hohen Waſſerſtänden allmählich ver- 
ſchwindet, bis er in Ausuferungshöhe nicht mehr zu erkennen iſt. 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 


Die vor dem Ausbau des Stromes vorhandenen Breiten und Tiefen waren 
ſehr verſchieden unter einander. Die älteren Uſerkanten ſind in Folge der beim 
Ausbaue verwendeten Weidenpflanzungen, die überall viel Sand aufgefangen haben, 
meiſt verwiſcht und nur dort noch zu erkennen, wo die Ufer ſehr hoch liegen. 
Offenbar war die Breite meift bedeutend größer als jetzt, öfters um das Doppelte, 
und die ehemalige Tiefe des im ſandigen Thalgrunde flach ausgenagten Bettes 
war entſprechend geringer als heutzutage. Die beim Ausbau zu Grunde gelegten 
Abmeſſungen des Querſchnittes wurden einigen Stellen entlehnt, an denen bereits 
vor Beginn der Arbeiten regelmäßige Breiten und Tiefen vorhanden waren. 
Danach ſoll beim mittleren Waſſerſtande die Breite des ausgebauten Stromes 
60 m, die Tiefe 2 m betragen. Die Begrenzung dieſes Querſchnittes erfolgt 
durch die 4 fach abgeböſchten Köpfe der Buhnen oder die 3 ſach abgeböſchten 
Deckwerke. 

Im Berichte des Geheimen Ober-Bauraths Cochius über eine Bereiſung 
der Warthe vom 29. Juni 1819 ſind für die oberen Strecken noch keine Normal- 
breiten mitgetheilt, dagegen für die Strecke von Poſen abwärts eine ſolche von 
20 Ruthen (etwa 75 m). Der Reiſebericht des Geheimen Ober-Bauraths Becker 
vom 14. November 1841 enthält folgende Angaben: „Die Warthe hat auf der 
Thalfläche meiſtens ein breites Bett zwiſchen hohen Uferrändern ſich ausgehöhlt. 
Ihr Normalprofil wird zwiſchen der polniſchen Grenze und Poſen auf 15 Ruthen 
(etwa 56 m), zwiſchen Poſen und Birke auf 18 Ruthen (etwa 68 m) und von 
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hier abwärts auf 20 Ruthen (etwa 75 m) Breite angegeben. Dieſe für das 
gewöhnliche Schifffahrtswaſſer geltenden Breiten ſind indeß in der Wirklichkeit 
faſt ohne Ausnahme bedeutend größer. Hieran mag das frühere Vorhandenſein 
vieler ſogenannter polniſcher Mühlen zunächſt Schuld geweſen ſein; das nachherige 
Wegbrechen derſelben hat auch wohl das tiefe Einſenken der Warthe auf der 
Mederungsfläche herbeigeführt.“ Daß letztere Anſicht nicht zutrifft, wird bei Nr. 7 
nachgewieſen; die Stauhöhen der Wehre waren viel zu gering, als daß durch 
ihre Beſeitigung eine weſentliche Aenderung in den Gefäll- und Querſchnitts— 
verhältniſſen hätte eintreten können. 

Aus Nr. 4 der Beſchreibung des Stromlaufs der Unteren Warthe geht 
hervor, daß nach der Denkſchrift von 1869 im Baubezirke 1 die Normalbreite 
49 bis 51 m, im Baubezirke II eine ſolche von 53 bis 58 in und im Anfange 
des Baubezirks III eine ſolche von 59 m vorgeſehen war. Die Tiefe ſollte 0,94 m 
bei — 0, 16 m, 1,57 m bei + 0,47 m, 2,25 m bei + 1,15 m a. P. Poſen be— 
tragen. Indeſſen iſt die Einſchränkung, beſonders oberhalb Poſen, nicht bis zu 
den bezeichneten Breitenmaßen durchgeführt worden. Man hat ſich vielmehr 
begnügt, für den Waſſerſtand + 1,0 in a. P. Poſen ein 60 in breites Bett mit 
2 m Solltiefe auszubauen. Da dieſe Breite zu groß erſcheint, konnte die Soll— 
tiefe nicht überall erreicht werden. Beabſichtigt wird nunmehr, die Normalbreiten 
aus den Abflußmengen fo zu beſtimmen, daß für + 1,0 m a. P. Poſen 2 m und 
für + 0,0 ma. P. Poſen I m Tiefe zu erhalten iſt. Dieſe Pegelſtände liegen etwas 
tiefer als das langjährige Mittelwaſſer und mittlere Niedrigwaſſer. Für die 
übrigen Pegel ſollen die aus Beharrungsſtänden berechneten entſprechenden Pegel— 
ſtände dem Ausbaue zu Grunde gelegt werden. 


a) Querſchnittsverhältniſſe des Oberlaufs. 


Den mittleren Waſſerſtand für die oberen Strecken hatte man früher auf 
+ 0,66 m a. P. Schrimm angenommen und als ſogenannten „Bauwaſſerſtand“ 
dem Ausbaue zu Grunde gelegt, während das langjährige Mittelwaſſer (1848/93) 
+ 0,82 m a. P. Schrimm beträgt. Offenbar war für die Normalbreite 60 m das 
„Ziel“ des Ausbaues, die Herbeiführung einer Tiefe von 2 m unter dem Bauwaſſer— 
ſtand, von vornherein wohl zu hoch bemeſſen. Das Niedrigwaſſer, bei welchem die 
Tiefe des Stromſchlauches noch 1 m betragen ſollte, hatte man auf 1 m unter 
dem Bauwaſſerſtande, alſo — 0,34 m a. P. Schrimm angenommen, wogegen 
das langjährige mittlere Niedrigwaſſer aber dort auf — 0, 1 m, alſo um 
23 em höher liegt; das Verhältniß iſt alſo noch ungünſtiger. Der ſpäter 
errichtete Pegel bei Pogorzelice ſoll mit dem Schrimmer Pegel übereinſtimmen, 
alſo mit dem gleichen Bauwaſſerſtand + 0,66 als mittlerem und — 0,34 m als 
niedrigem Waſſerſtand für die Strombauten maßgebend ſein. Auch hier liegt das 
beobachtete Mittelwaſſer (1884/94) höher, nämlich auf + 0,85 m, das mittlere 
Niedrigwaſſer dagegen nicht ganz ſo hoch wie in Schrimm, nämlich auf 
— 0,17 m a. P. Pogorzelice. 

Durch die Strombauten iſt das Bett des fließenden Waſſers am Oberlaufe 
der Mittleren Warthe größtentheils künſtlich auf gleichmäßige Breite eingeſchränkt. 


BE. 


Die Buhnen liegen meistens ungefähr in Mittelwaſſerhöhe, werden bei Neubauten 
auch wohl etwas niedriger angelegt, beſonders an den vorſpringenden Ufern. 
Auch die Deckwerke reichen gewöhnlich nicht viel über Mittelwaſſer hinauf, ſodaß 
der obere Theil der natürlichen Ufer nicht gedeckt zu werden pflegt. Die Höhen— 
lage der Ufer über dem Spiegel der Warthe beträgt nämlich bis jenſeits Schrimm 
faſt allenthalben 2 bis 3 m über Mittelwaſſer. Auch an den vorſpringenden 
Uferſeiten liegen ſie meiſt hoch, oft ebenſo hoch wie in den Gruben, theils von 
Natur, theils in Folge der hohen Anlandungen, welche früher die mit Weiden 
bepflanzten Buhnen und Deckwerke erzeugt haben. 

Die Ausuferungen beginnen zuerſt dort, wo ſich Alt-Arme noch in Ver- 
bindung mit dem Fluſſe befinden, ſodaß das Waſſer von unten hineintreten kann. 
Im Uebrigen wird das Ufer am Oberlaufe meiſt ziemlich gleichmäßig überfluthet. 
In namhaftem Maße beginnt die Ausuferung, wenn die Waſſerſtände + 2,50 m 
a. P. Pogorzelice und a. P. Schrimm erreicht find, alſo von 1,62 m über dem 
langjährigen Mittelwaſſer ab. Großen Umfang erreicht ſie jedoch oberhalb 
Schrimm erſt bei + 3,0 m an den genannten Pegeln, d. h. bei etwa 2,1 m 
über Mittelwaſſer. Ungefähr von Jaszkowo (Stat. II, 6) an werden die Ufer 
niedriger, am niedrigſten von Stat. 20 bis 27, namentlich bei Rogalinek, wo 
die Ausuferung ſchon bei + 2,3 m a. P. Schrimm, d. h. etwa 1,4 m über 
Mittelwaſſer, anfängt. Hochwaſſerfreie Ufer kommen nur bei Dombrowo (Weißer 
Krug, Stat. I, 44) und bei Gura (Stat. II, 4) auf geringen Längen vor und 
liegen hier im Abbruch. Wo an anderen Stellen der Strom ſich dem Thalrande 
nähert, verbleibt zwiſchen beiden noch ein, wenn auch ſchmales Vorland. Auch 
in den Niederungen treten hochwaſſerfreie Kuppen vereinzelt nahe an den Strom 
heran, berühren ihn jedoch nicht unmittelbar, ſo bei Friedrichseck (Stat. I, 33) 
und Gogolewo (Stat. I, 35), ferner unterhalb Schrimm bei Krajkowo (Stat. II, 19) 
und Baranowo (Stat. II, 20). 

Die planmäßige Tiefe ſoll, wie oben erwähnt, bei Mittelwaſſer 2 m, bei 
Niedrigwaſſer Im betragen. Allerdings find dieſe Tiefen vielfach noch nicht erreicht. 
In Folge der großen Sandmaſſen, die aus dem in Polen verwilderten oberen 
Stromlaufe und aus der Prosna herabkommen, ſowie der Bodenmaſſen, welche 
vom Hochwaſſer aus Einriſſen und an den abbrüchigen Ufern auch auf der aus— 
gebauten preußiſchen Strecke weggeſpült werden, find die Tiefenverhältnifje häufigem 
Wechſel unterworfen. Je nach Dauer und Höhe der Waſſerſtände lagert ſich der 
Sand entweder ſchon im oberen Theil der Mittleren Warthe ab oder erſt weiter 
unterhalb bis jenſeits Poſen. Bald zeigt der eine Strommeiſterbezirk, bald der 
andere die geringſten Tiefen. Flache Stellen kommen, außer bei den Steinhägern 
und an den Ueberſchlägen gekrümmter Strecken, auch auf längeren ſchlanken 
Strecken vor, da bei niedrigen Waſſerſtänden die Stromkraft zur Räumung der 
breiten Stromrinne nicht genügt. Mehrfach finden ſich Stein- und Kieshäger, 
deren Wegräumung noch nicht beendigt werden konnte. 

Die geringſten Tiefen ſind bei einer Peilung vom November 1894, auf das 
Baumittelwaſſer von + 0,66 ma. P. Pogorzelice und Schrimm bezogen, zwiſchen 
Pogorzelice und Schrimm bei Stat. I, 1/8,5 mit 1,7 bis 1,9 m, unterhalb der 
Dembnoer Eiſenbahnbrücke bei Stat. I, 17/18 mit 1,7 m, bei Friedrichseck 


— 705 — 


(Stat. I, 32,5/34,5) mit 1,8 w, am Weißen Krug (Stat. I, 42/46) mit 1,9 
und oberhalb Schrimm (Stat. I, 51) mit 1,7 m vorgefunden worden. Da das 
„Baumittelwaſſer“ 0,16 m unter dem langjährigen Mittelwaſſer liegt, iſt auf 
der Stromſtrecke oberhalb Schrimm auch an den ungünſtigen Stellen die Tiefe 
von 2 m unter Mittelwaſſer faſt überall nahezu erreicht, wobei jedoch nicht über— 
ſehen werden darf, daß die von oben kommenden Sandmaſſen bei ihrer Wanderung 
durch dieſe Strecke öfters Aenderungen in den Tiefenverhältniſſen hervorrufen, 
wozu noch kommt, daß die Normalbreiten im Allgemeinen zu groß bemeſſen ſind. 
Unterhalb Schrimm find die Tiefen vielfach geringer. So kommen zwiſchen 
Schrimm und Jaszkowo (Stat. II, 6), namentlich bei Gora, Tiefen von 1,6 bis 
1,8 m häufig vor, ebenſo auch bei Stat. II, 6/10 und 23/27 ſolche von 
1,8 m, abgeſehen von einzelnen Stellen, an denen zufällige Umſtände vorüber- 
gehend die Tiefe bis zu 1,5 m verringert hatten. Auch hier ändern ſich die 
Tiefenverhältniſſe je nach der Dauer und Höhe der Waſſerſtände. Die un— 
günſtigſte Stelle, welche bei jener Peilung angetroffen worden iſt, zeigte aber 
immerhin noch nahezu 1,7 m Tiefe unter dem langjährigen Mittelwaſſer a. P. 
Schrimm, alſo 0,77 m unter dem langjährigen mittleren Niedrigwaſſer. Die 
außergewöhnlich niedrigen Waſſerſtände im Jahre 1892 ſind freilich bei Pogorze— 
lice um 0,38 m (1895 um 0,40 m), bei Schrimm um 0,21 m unter dieſem 
Waſſerſtande geblieben. 


b) Querſchnittsverhältniſſe des Unterlaufs. 


Auf dem Stromabſchnitte von Rogalinek bis Obornik haben die natürlichen 
Breiten im Verhältniß zum Oberlaufe geringere Größe. Soweit die Ufer aus 
Schwemmſand beſtehen, waren allerdings auch hier früher mehrfach große Breiten 
vorhanden, z. B. bei Puſchikuwko bis zu 120 m. Größtentheils ift das Strom— 
bett aber in lettige Schichten (Geſchiebemergel und miocänen Poſener Flammen— 
thon) eingeſchnitten, die auf der Sohle oft mit Sand, meiſt aber mit Steinen 
(Diluvialgeſchieben) bedeckt find. In dieſem widerſtandsfähigen Boden konnten 
ſich keine großen Breiten entwickeln, vielmehr liegen die natürlichen Ufer theilweiſe 
in geringerer Entfernung von einander, als der beim planmäßigen Ausbaue an— 
genommenen Breite entſpricht, z. B. bei Wiorek und mehrfach auf der Strecke 
Owinsk— Radzim. Auch im Unterlaufe iſt dieſelbe, bezogen auf den mittleren 
Bauwaſſerſtand von + 1,0 m a. P. Poſen, der 0, 16 m unter dem langjährigen 
Mittelwaſſer liegt, zu 60 m gewählt worden, die entſprechende Solltiefe zu 2 m. 
Der Ausbau erfolgte weniger mit Uferdeckwerken und Durchſtichen, als namentlich 
mit Baggerungen und mit Beſeitigung der zahlreichen Steinriffe, dagegen mit 
Buhnen faſt nur an den Stellen, wo auf der Sohle Sand über dem Letten ab— 
gelagert iſt. Nur vereinzelt wurden vor etwa 30 Jahren in Stromengen mit 
rein lettigem Bette Buhnen ausgeführt, um das Waſſer anzuſtauen. An der— 
artigen Stellen (J. B. bei Stat. III, 23) beträgt die Breite bei Mittelwaſſer 
nur 50 m. Vielfach zeigen wegen des Fehlens von Strombauten die Ufer eine 
wenig regelmäßige Geſtalt. Auf längeren Strecken ſind noch die natürlichen 
Kanten vorhanden, mehrſach aber durch Anſchütten von lettiger Baggererde gegen 
den Strom hin vorgeſchoben. 
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Die Uferhöhe wechſelt weit mehr als beim Oberlauſe. Von Rogalinek bis 
Puſchikuwko ſchlängelt ſich der Strom von einem Hochufer zum andern, und an 
den vorſpringenden Stellen liegt das Gelände niedrig. Bei Puſchikuwko iſt das 
Vorland bei Stat. II, 30/32 größtentheils erſt künſtlich durch Anlage von Buhnen 
gebildet, während ehemals der Strom die ganze Breite zwiſchen den ſandigen 
Hochufern einnahm. Bei Stat. II, 32/39 beſitzt das Vorland ſehr verſchiedene 
Höhe: bei Wiorek reicht es rechts über, links bis nahe an den höchſten Waſſer⸗ 
ſtand, wogegen es ober- und unterhalb etwas niedriger liegt, theilweiſe wird es 
erſt bei + 4 bis 5 m a. P. Poſen (etwa 2,8 bis 3,8 m über Mittelwaſſer) 
überfluthet. Von Stat. II, 42 an bis zur Stadt Poſen haben die linksſeitigen 
Ufer eine nahezu gleiche Höhenlage von + 3 ma. P. Poſen, ebenſo auch die 
vorſpringenden Ufer von dort bis unterhalb Czerwonak (Stat. II, 58). Dicht 
unterhalb Poſen bis Stat. II, 51,5 ſteigen links die Anhöhen gleichmäßig vom 
Fluſſe aus an, ohne Vorland zu laſſen. Hochwaſſerfrei liegen die Ufer bei Stat. II, 
50/51,8, 52,5, 53,5, 56,5, 58,0 und 60,5. 

Für die Strecke von Czapury bis Czerwonak (Stat. II, 38 bis Stat. II, 58) 
gilt als Ueberfluthungshöhe der Waſſerſtand von + 3, 10 m a. P. Poſen, der 2,94 m 
über dem langjährigen Mittelwaſſer liegt. Weiter unterhalb werden bei dieſem 
Waſſerſtande die vorſpringenden Ecken in der Nähe von Owinsk, ferner bei 
Stat. III, 4/5, 10, 15, 17/19 rechts und Stat. 22 links überfluthet. Hoch⸗ 
waſſerfreie Ufer liegen bei Stat. III, 1,8, 2,3, 6,5, 7,3, 10,0 und 21/23. 
Die übrigen Uferſtrecken haben ſehr wechſelnde Höhen. Theilweiſe ſteigt das 
Gelände vom Strome aus jo allmählich an, daß kein ſcharfer Uferrand vorhanden 
ift; theilweiſe find förmliche Uferwälle entſtanden, wo über dem Letten größere 
Sandablagerungen ſtattgefunden haben. Bei dieſer verſchiedenen Höhenlage der 
Ufer entſtehen mehrfach beim Beginne der Ausuferung ſtarke Ueberſtrömungen, 
z. B. in dem großen Bogen bei Luban (Stat. II, 39/42), ferner bei Stat. II, 53, 
wo jetzt ein Durchstich ausgeführt iſt, nachdem ſich vorher tiefe Riſſe gebildet 
hatten, ſodann bei Neudorf-Hauland (Stat. II, 59), bei Owinsk rechts und 
lints zwiſchen Stat. III, 0 bis 62, bei Stat. III, 5 und bei Stat. III, 21. 

Der Zuſtand der Sohle iſt von Natur wegen der vielen Steine und der 
lettigen Bodenbeſchaffenheit für die Schifffahrt weit ungünſtiger als beim Ober— 
laufe, auch jetzt noch, nachdem durch vieljährige Baggerungen manche Uebelſtände 
beſeitigt find. Für die Strecken von Rogalinek bis Owinsk gilt dies (wie früher, 
ſo auch jetzt) in geringerem Maße, obwohl hier gleichfalls mehrere Steinhäger 
die Ausnutzung der ſonſt vorhandenen Tiefen hindern. Bei Owinsk aber findet 
zugleich mit dem Gefällewechſel eine ungünſtige Aenderung in der Höhenlage der 
Sohle ſtatt. Von dort bis Radzim ift die Sohle weniger tief in den Thalgrund 
eingeſchnitten als oberhalb, und erſt jenſeits Radzim erreicht ſie allmählich wieder 
die gewöhnliche Höhenlage, wenn auch die Stromrinne bis Obornik noch ſehr ge— 
wunden bleibt und wegen der vielen Steine die Schifffahrt gefährdet wird. Ob 
durch die von Owinsk abwärts ſtattgehabten Baggerungen und durch die Beſeitigung 
der dortigen Steinhäger der Waſſerſpiegel oberhalb ſo ſehr geſenkt iſt, daß die 
früher oberhalb Owinsk nicht in ſtörender Weiſe aufgetretenen Steinhäger ſich jetzt 
unliebſam bemerkbar machen, iſt nicht mit Sicherheit feſtzuſtellen. 
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Bei den Peilungen vom September 1894 auf der Stromſtrecke von Poſen 
abwärts, ſowie vom November 1894 oberhalb Poſen ergaben ſich die im Nach— 
folgenden bezeichneten geringſten Tiefen, ſämmtlich bezogen auf den „Bauwaſſer— 
ſtand“ + 5 m a. P. Poſen (0,16 m unter dem langjährigen Mittelwaſſer). Bei 
Stat. II, 28/29 unterhalb Rogalinek fanden ſich vereinzelte Stellen mit 1,8 und 
1,9 m, bei Stat. II, 34 mit 1,9 m, bei Stat. II, 36/38, 5 auf kürzeren Strecken 
mit 1,7 m. Von hier bis Poſen kommen flache Stellen mit 1,6 und 1,7 m 
häufig vor, beſonders bei Czapury, bei Luban, ober- und unterhalb des Eich— 
waldes bei Poſen, ferner in der Stadt ſelbſt unterhalb der Walliſchei-Brücke mit 
1,7 m, desgleichen dicht unterhalb der Stadt mit 1,7 m. Die bei Stat. II, 55 
mit 1,6 m und bei Stat. 61 mit 1,5 m vorgefundenen flachen Stellen beſtanden 
aus zufälligen Hinderniſſen, die inzwiſchen beſeitigt worden find. Von dieſen Orten 
abgeſehen, fehlen auf den ungünſtigen Stellen der Strecke Poſen —Owinsk höchjtens 
10 bis 20 em an der planmäßigen Tiefe. Unterhalb Owinsk tritt ein Verwerfen der 
Rinne durch Sandablagerungen ſeltener ein; dennoch beſitzt die enge, oft ſtark ge— 
wundene Strombahn vielfach nur 1,5 m Tiefe, In der Strecke bei Stat. III, 7/13, wo 
umfangreiche Baggerungen ſtattgefunden haben, fehlen an vereinzelten Stellen 10 bis 
30 em, jedoch abgeſehen von den Verſandungen bei Goslin, welche Tiefen von 
1,8 bis herab zu nur 1, 4 m aufweiſen. Unterhalb Radzim ſind die Tiefen An— 
fangs genügend; aber von Stat. III, 16 an, wo die Sohle häufig aus Sand be— 
ſteht, fehlen oft 0,3 bis 0,5 m an der Solltiefe, beſonders bei Stat. 16, 18/19 
und 21. Die in der letzten Zeit begonnenen Strombauten dürften die Tiefen: 
verhältniſſe hier weſentlich verbeſſern. Als nachtheiliger Umſtand iſt zu erwähnen, 
daß die zahlreichen, hier und da im Bette hervorragenden Steine die Benutzbarkeit 
der Stromrinne für die Schifffahrt weſentlich beeinträchtigen. 


5. Beſchaffenheit des Fluſtbetts. 


a) Bettbeſchaffenheit im Oberlaufe. 


Im Oberlaufe beſteht die Sohle der Warthe zum weitaus größten Theile 
aus feinem Schwemmſande, ebenſo auch die Ufer. Selten findet man Stellen mit 
thonigen und ſchlickigen Schichten, wo das Strombett einen zeitweiſe der Durch— 
ſtrömung entzogen geweſenen Alt-Arm jetzt wieder benutzt. Da der Sand viel— 
fach eiſenſchüſſig iſt, jo bilden ſich durch Zerſetzung in demſelben Schichten von 
Eiſenerde, die zwar an der Luft bald verwittern, unter Waſſer aber ſehr hart 
bleiben und den Abbruch des Ufers verzögern. Nur wo ſich die Warthe nahe 
den Anhöhen hält, treten häufig diluviale Mergelſchichten an der Sohle oder den 
Ufern zu Tage. Gewöhnlich ſind dieſe Schichten in der Sohle durch Fortſpülung 
des Thons mit Kies und Steinen bedeckt, deren Beſeitigung noch nicht genügend 
bewirkt werden konnte; theilweiſe liegt aber der Letten auch in der Sohle bloß. 
Solche Kies- und Steinhäger kommen beſonders vor bei Pogorzelice unterhalb 
Stat. I, 5/9 und 11/12, bei Neuſtadt (Stat. I, 26/27) und bei Dombrowo 
(Stat. I, 44). Von Schrimm bis Stat. II, 6 treten lettige Schichten und Stein— 
häger nur ſelten auf, obgleich der Strom auf etwa 7 km ſich unmittelbar an den 
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linksſeitigen Höhen entlang zieht. Weiter unterhalb iſt bis Rogalinek (Stat. II, 27) 
die Sohle durchgehends ſandig, ebenſo auch die Ufer, welche nur ausnahmsweiſe 
thonige oder ſchlickige Ablagerungen zeigen. 

Früher bildeten die Grundpfähle alter Mühlenwehre ein Hinderniß für die 
Schifffahrt, find aber jetzt meiſt beſeitigt. Baumſtämme, meift Eichen, finden ſich 
dagegen, trotzdem mit der Räumung ſchon im Anfange dieſes Jahrhunderts be— 
gonnen iſt, noch häufig vor und kommen nach Ablauf jedes größeren Hochwaſſers 
zum Vorſchein. Durch Wegſpülen des über ihnen lagernden Sandes werden ſie 
freigelegt und heben ſich hierbei gewöhnlich etwas, ſodaß ſie bei niedrigem Waſſer 
als Schifffahrtshinderniſſe wirken. Bis zur Entfernung der Mühlenwehre beſtand 
in der Warthe eine ziemlich umfangreiche Klobenflößerei, bei der an flacheren 
Stellen viel Holz ſich feſtſetzte und noch lange Zeit hindurch die Strombahn ver- 
ſchlechterte. 

In dem oben erwähnten Cochius'ſchen Berichte vom 29. Juni 1819 wird 
angegeben: „Schon ſeit vielen Jahren iſt man mit großem Koſtenaufwand bemüht 
geweſen, die Bäume, Stubben und Steine aus dem Fluß zu räumen; und nicht 
allein, daß die Räumung ſehr langſam vor ſich geht, ſo werden hernach wieder 
neue Hinderniſſe gefunden; jährlich verunglücken Kähne, und mit der Schifferleine 
iſt auf manchem Ufer gar nicht fortzukommen. Letzteres rührt beſonders daher, 
daß die Ufer nicht in der vorſchriftsmäßigen Breite von 2 Ruthen von allen 
Bäumen geräumt und die Stubben nicht gerodet werden, ſobald das Ufer bis in 
ihrer Nähe abbricht. Früher iſt die Rodung nicht rathſam, weil die Ufer da— 
durch aufgelockert werden und der Abbruch befördert wird. An vielen Stellen 
fand ich vom Strom ganz unterwaſchene überhängende Stämme.“ In den da- 
maligen Bereiſungs-Protokollen wurde das Vorhandenſein von Pfählen der be- 
ſeitigten Mühlenwehre bei Czeszewo, Dembno, Krajkowo, Puſchikuwko und anderen 
Orten feſtgeſtellt. Bei Pogorzelice und Rogalin beſtanden die Mühlen und 
Strauchwehre noch. 

Bis Jaszkowo (Stat. II, 6) liegen die Ufer mindeſtens 2 m über Mittel- 
waſſer, theilweiſe noch höher. Da die Deckwerke meiſt nur bis zur Höhe dieſes 
Waſſerſtandes reichen, treten bei größeren Anſchwellungen an den ungedeckt ge— 
bliebenen Böſchungen häufig Abbrüche auf längeren Strecken ein. Wo dagegen 
vor ſolchen höheren Ufern Buhnen gebaut ſind, haben ihre Sandablagerungen und 
Weidenpflanzungen die Ufer vor weiterem Abbruch geſchützt. Wenn die Buhnen— 
zwiſchenräume ſchlecht verlanden, z. B. in jcharfen Gruben, jo finden ſich öfters 
abbrüchige Stellen. Sobald indeſſen ſchräge Böſchungen gebildet werden, bewachſen 
dieſe in kurzer Zeit mit Weiden, die weiteren Abbruch verhindern, falls nur der 
Fuß geſichert iſt. Das von der Strömung angegriffene Hochufer bei Dombrowo 
beſteht aus widerſtandsfähigem Geſchiebemergel. Abwärts von Jaszkowo bis 
Rogalinek überragen die Ufer meiſt den Mittelwaſſerſtand nicht bedeutend, ſodaß 
die Deckung hier gewöhnlich bis zur Uferkante hinaufgeführt iſt. 

Eine regelmäßige Wanderung der Sandbänke ſcheint nicht ſtattzufinden. Je 
nachdem die Frühjahrswaſſerſtände hoch und anhaltend ſind, werden die von oben 
kommenden Sandmaſſen weiter fortgeführt. Bei niedrigen, kurze Zeit andauernden 
Frühjahrs-Anſchwellungen kommen fie bereits zwiſchen Pogorzelice und Schrimm 
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während dem Abfallen derſelben vorläufig zur Ruhe und wandern erſt im Laufe 
des Sommers allmählich ſtromabwärts. Bei größerem Frühjahrswaſſer gelangen 
ſie bis nach Poſen. War daſſelbe ſo mächtig, daß ſie ſchon im Frühjahr noch 
weiter nach unten über Poſen hinausgetrieben wurden, ſo vertheilen ſie ſich derart 
über die ganze Strecke, daß ihre Wirkungen kaum mehr bemerkbar find. 

Der Schlickgehalt des Warthewaſſers ſcheint nur gering zu ſein. Nach 
länger andauerndem Hochwaſſer findet man auf den Sandfeldern zuweilen, aber 
ſelten eine ſchwarze Schlickſchicht abgelagert. Aus dem meiſt ſandigen Thale der 
preußiſchen Warthe können wenig thonige Sinkſtoffe in den Strom gelangen, die 
aus der Oberen Warthe ſtammenden Schlicktheile werden aber vermuthlich auf 
den hierzu gut geeigneten, breiten Wieſenflachen zwiſchen Kolo und der Prosna— 
mündung abgelagert, bevor ſie das preußiſche Gebiet erreichen. Dies läßt ſich 
einestheils aus der vorzüglichen Beſchaffenheit jener Wieſen vermuthen, anderen— 
theils daraus, daß längs der preußiſchen Warthe die Schlickablagerungen geringer 
werden, je mehr man ſich von der Reichsgrenze entfernt. Unweit der Prosna— 
mündung hat z. B. bei dem mittelgroßen Hochwaſſer von 1895 eine nicht un— 
beträchtliche Aufſchlickung auf den Hutungen und Wieſen in der Nähe des 
Stromes ſtattgefunden, und zwar faſt ſtets an ſolchen Stellen, wo die Flächen frei 
von Strauch ſind, einerlei, ob ſie hoch oder niedrig liegen, wogegen beſtrauchte 
Hutungen beim Hochwaſſer verſandet werden. Auf den breiten Niederungen bei 
Moſchin iſt die Schlickablagerung, wo ſich ebene Flächen von gleichmäßiger Höhen— 
lage vorfinden, wohl auch noch zu ſpüren, aber doch ſchon erheblich geringer. 
Noch weiter unterhalb läßt ſich ſelten etwas davon wahrnehmen. 

Die Nebenflüſſe ſpielen bei der Warthe als Zubringer von wanderndem 
Sande offenbar nur eine geringe Rolle. Hauptſächlich kommt dabei die Prosna 
in Betracht, an deren unterer Strecke ſich einige abbrüchige Steilränder be— 
finden. Auch ihre aus leicht angreifbarem Boden beſtehenden Flußufer ſind 
nirgends gedeckt und daher dem Abbruche ausgeſetzt. Da aber, von der unteren, 
30 km langen Strecke abgeſehen, der Fluß überall durch Mühlenwehre aufgeſtaut 
und der Thalgrund oberhalb des letzten Wehres überall mit Wieſen bedeckt iſt, 
welche vom Hochwaſſer überſchwemmt werden und feine Sinkſtoffe großentheils 
auffangen, ſo dürfte der Beitrag, den die Prosna zu den Sandmaſſen und feineren 
Sinkſtoffen der preußiſchen Warthe liefert, ebenfalls nicht beſonders groß ſein. 

Weit größere Maſſen liefert das innerhalb Rußlands völlig verwilderte, 
bis aufwärts nach Kolo auf etwa 100 km Länge nirgends angeſtaute Bett der 
Warthe ſelbſt. Großentheils haben aber auch die Sandablagerungen, welche ſich 
nach jedem bedeutenden Hochwaſſer im Strombette zeigen, ihre Quelle in den 
Auskolkungen der Sohle an den Thalengen des preußiſchen Stromlaufes, ſowie 
in den oft ſehr bedeutenden Einriſſen, die beim Ueberſtrömen der Vorländer häufig 
entſtehen, und in den Abbrüchen der nicht gedeckten höheren Ufer. Die Noth— 
wendigkeit, den wenig widerſtandsfähigen Sandufern der Warthe durch Bepflanzung 
beſſeren Halt zu geben, hatte bereits Cochius (1819) als beſonders wichtig be— 
zeichnet mit dem Hinzufügen, „daß der angepflanzte Strauch wenigſtens alle drei 
Jahre geholzt werden müſſe“, ebenſo die Herſtellung von Pflanzungen zur Wer: 
hütung von Durchriſſen. Auch Becker berichtete (1841): „Die hohen ſandigen 
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Uferränder werden leicht abgebrochen und in den breiten Profilen der Sand uns 
regelmäßig umhergeworfen. — Als Normalzuſtand der Warthe muß der angejehen 
werden, wonach dieſelbe zwiſchen Einſchränkungswerken und bepflanzten Ufern ge— 
führt iſt.“ 


b) Bettbeſchaffenheit im Unterlaufe. 


Während beim Oberlaufe der Mittleren Warthe Sohle und Ufer zum 
weitaus größten Theil ſandig find, liegt von Rogalinek abwärts die Sohle faſt 
durchgehends in thonigem Boden. Nur bei tieferer Lage des Mergel- und Thon: 
bodens find die Ufer ſandig. Die ſteilen Hochufer bei Rogalinek (Stat. II, 27), 
Niwka (Stat. 29) und unterhalb Puſchikuwko (Stat. 30/33) beſtehen aus Sand, 
die niedrigen Ufer bei Stat. 29/30 aus Letten, während die Sohle auf dieſer 
Strecke mehrfach ſteinig iſt, ſo bei Stat. 27/30, bei Stat. 30,5, oberhalb Stat. 32 
und bei Stat. 34. Die Höhenlage der thonigen Schichten wechſelt hier ſehr, 
indem die Sohle an den obengenannten ſteinigen Stellen aus Letten beſteht oder 
ſogar in ihn eingeſchnitten iſt, wie bei Stat. 29,5, dagegen bei Stat. 30,5/34 
meiſt auf ſolche Tiefe aus feinem Sande gebildet wird, daß auch bei den großen 
Auskolkungen der Hochfluthen von 1888/91, die ſtellenweiſe bis 6 m unter 
Niedrigwaſſer reichten, der lettige Untergrund nicht freigelegt wurde. 

Von Wiorel (Stat. II, 35) ab liegt der Letten hoch, mehrfach 1 bis 2 m 
über Mittelwaſſer, und iſt bis Czapury (Stat. II, 37) ziemlich frei von Steinen, 
theilweiſe in Folge der Baggerungen und Räumungsarbeiten. Von dort ſenken 
ſich die Thonſchichten wieder und machen ſich bis Poſen nur noch mehrfach als 
Steinhäger bemerkbar. Bei der Gr.-Starolenkaer Ecke (Stat. II, 41,8), wo die 
Warthe den rechtsſeitigen Bergabhang etwas anſchneidet, iſt das Ufer auf etwa 
100 m lettig und die Sohle ſteinig. Sonſt beſteht das Ufer von Stat. II, 37 
an beiderſeits aus Sand, deſſen thoniger Untergrund an der rechtsſeitigen Thal— 
wand erſt über Hochwaſſerhöhe zu Tage tritt. Die gelegentlich der Vorarbeiten 
für die Eindeichung der Stadt Poſen ausgeführten Bohrungen haben gezeigt, 
daß die Höhenlage der Lettenſchichten innerhalb des Thals auch hier ſehr ſchwankt. 
Theilweiſe treten ſie, wie bei St. Rochus dicht oberhalb der Stadt, bis unmittelbar 
an die Oberfläche; theilweiſe liegen ſie 10 in unter Mittelwaſſer, z. B. an der 
Großen Schleuſe unterhalb der Stadt. 

Auch jenſeits Poſen bis nach Owinsk hin beſtehen ähnliche Verhältniſſe, 
wie von Czapury abwärts. Diluvialer Geſchiebemergel und tertiäre Thonſchichten 
(Poſener Flammenthon) erheben ſich an den Steilufern der Wolfsmühle (Stat. II, 54) 
bis 10 m über Mittelwaſſer, wogegen die Hochufer bei Stat. II, 56,5 und 58 
links, ſowie bei Stat. 60,5 rechts ſandig ſind, desgleichen auch meiſtens die 
niedrigen Ufer. In der Sohle liegen mehrfach Steinhäger, jo bei Stat. II, 52, 
56, 57/58 und 61,5. Von Owinsk an bis Obornik tritt der Letten dagegen nicht 
nur in der Sohle, ſondern auch an den Ufern ſehr häufig auf, meiſt ſtark mit 
Steinen durchſetzt, die auf langen Strecken die Sohle dicht überlagern. An 
mehreren Stellen, wo hohe Ufer nahe an die Warthe herantreten (Stat. II, 2,3 
links und Stat. III, 6,5 rechts), überragt der Letten den Mittelwaſſerſpiegel be: 
deutend, ſonſt gewöhnlich nur 1 bis 2 m und an einzelnen Stellen noch weniger. 
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In letzterem Falle liegt über demſelben geſchichteter Diluvialſand von verſchiedener 
Stärke. So ſind die rechtsſeitigen Hochufer bei Stat. III, 1,8 ſandig, auch das 
linksseitige hohe Vorland bei Stat. III, 6,5, ferner die Abhänge der hohen Vor— 
ſtufen bei Stat. III, 17/19 und 20,5 links, ſowie Stat. III, 21/22 rechts. 

Die Sohle beſteht im Unterlaufe an manchen Stellen aus angeſchwemmtem 
Sande, jo an der Fähre bei Kl.-Goslin (Stat. III, 9) auf einer ziemlich langen 
Strecke bis zu größerer Tiefe. Meiſtens liegt aber der Sand nur in dünner 
Schicht über dem Letten, ſodaß man beim Peilen den feſten Untergrund fühlt. Die 
niedrigen anhaltenden Sommerwaſſerſtände pflegen dann dieſen von oben kommenden 
Sand aus der Stromrinne fortzuſpülen. Stellen, an denen dauernd Sand lagert, 
kommen auch zwiſchen Radzim und Obornik mehrfach vor, jo bei Stat. III, 14/15, 
16/16,5 und 19. Im Allgemeinen iſt aber die Sohle widerſtandsfähig. Die 
in ihr vorkommenden großen Diluvialgeſchiebe, welche faſt alle aus dem Unteren 
Geſchiebemergel ſtammen, erſchweren die Benutzung der Waſſerſtraße in hohem Maße. 

Eine von den Schiffern beſonders gefürchtete Stelle war von jeher diejenige 
bei Owinsk (Stat. III, 0/3), wo trotz aller Arbeiten noch jetzt die Stromrinne 
reich an Steinen iſt. Bei Stat. III, 3 ragt ein Steinhäger von rechts her auf 
größere Ausdehnung in die Warthe, ebenſo bei Stat. III, 5,2. Vor letzterem 
und dem daneben befindlichen Elſengehölz hatte ſich 1888 eine Eisverſetzung ge— 
bildet, in Folge deren das rechtsſeitige, als Ackerland dienende Vorland über— 
fluthet und in großer Ausdehnung vollſtändig zerriſſen wurde. Bei Stat. III, 
4/5 war früher der Strom durch eine Inſel geſpalten; der rechtsſeitige ſtark 
einbuchtende Arm iſt hier als alleinige Stromrinne ausgebildet, vertieft, geräumt 
und verbreitert worden, aber auch jetzt noch reich an Steinen. Von hier an bis 
Radzim wurden durch Räumungsarbeiten und Baggerungen viele Steine beſeitigt 
und eine Vertiefung der Sohle bewirkt, in planmäßiger Weiſe aber erſt von 
Stat. III, 10/13 ab. Unterhalb Radzim liegen die Steine nicht mehr jo dicht, 
doch noch zahlreich genug, um die Schifffahrt ſehr zu behindern. 

Die ſteilen ſandigen Hochufer, welche ſtellenweiſe dicht an die Warthe heran— 
treten, beſonders bei Puſchikuwko (Stat. II, 30/35) und Czapury (Stat. II, 37/42), 
ſind, wie bereits bemerkt, nur bis Mittelwaſſer mit Deckwerken und Buhnen ge— 
ſchützt. Wenn aber bei etwas höherem Waſſerſtande der Strom die ungedeckten 
Theile der ſandigen Ufer beſpült, und ſobald gar bei Hochfluthen wegen der Enge 
des Querſchnitts ſich eine ſtarke Strömung entwickelt, dann entſteht hier ein ſtarker 
Abbruch, der namentlich bei Puſchikuwko auf größere Länge während der Hoch— 
fluthen von 1888/91 jährlich beiderſeits im Durchſchnitt 3 m betragen hat. Auch 
ſchon kleinere Anſchwellungen greifen das Ufer mehr oder weniger an. In Folge 
dieſes Abbruchs tritt weiter unterhalb eine ſtarke Sandablagerung, an jener Stelle 
ſelbſt aber eine Hinterſpülung der Buhnen und Deckwerke ein. Bei der Hochfluth 
von 1888 wurden daher dieſe Strombauten, zumal ſich auch große Kolke in der 
Sohle bildeten, theilweiſe fortgeriſſen. Eine flache Abböſchung und Deckung der 
jetzt ſteilen Sandufer, vielleicht in Verbindung mit einer Vergrößerung des 
Hochfluthquerſchnitts durch Rodungen in den jetzt bis unmittelbar an den Strom 
reichenden Forſtbeſtänden, dürfte auf die Dauer wohl kaum zu umgehen ſein. 
Unterhalb Poſen befinden ſich ſandige abbrüchige Hochufer bei Stat. II, 52,5, 
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53,5, 56,5 und 58. Die Ufer bei Stat. 52,5 und 58 wurden erſt beim Hoch— 
waſſer von 1888 in Abbruch verſetzt, während ſie bis dahin durch Buſchbeſtände 
geſchützt waren. Ferner liegt das Hochufer bei Stat. III, 1,8 im Abbruch. Die 
ſandigen Hochufer oberhalb Obornik ſind dagegen zur Zeit noch benarbt. 

Betreffs Schlick, und Sandführung gilt das bei Beſchreibung des Ober: 
laufs bereits auf S. 709 Geſagte auch für den Unterlauf der Mittleren Warthe. 
Nebenflüſſe, die hierauf von Einfluß ſein könnten, kommen nicht vor. Außer 
den bereits erwähnten Steinhägern ſind als Schifffahrtshinderniſſe die noch immer 
zahlreich vorhandenen Baumſtämme zu bezeichnen, ferner die Grundpfähle einiger 
alter, ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts entfernter Mühlenwehre. 


6. Form des Flußthals. 


a) Thalform am Oberlaufe. 


Von der Prosnamündung an fließt die Warthe Anfangs dicht am rechts— 
jeitigen Höhenrande entlang gegen Weiten und nimmt bei Czeszewo (Stat. I, 12) 
auf 6 km ſüdliche Richtung an, um quer durch das breite Thal die linksſeitigen 
Abhänge zu erreichen. Bei Dembno, wo ſie wieder weſtlich zu fließen beginnt, 
bleibt fie zunächſt noch 1 km vom Hoͤhenrande entfernt und erreicht ihn erſt 
unterhalb Neuſtadt (Stat. I, 26) unmittelbar. Von hier an durchquert fie aber— 
mals unter Beibehaltung ihrer weſtlichen Richtung das Thal auf der langen 
Strecke bis Dombrowo (Stat. I, 44), wo das rechtsſeitige Höhenland, das unter 
halb Pogorzelice (Stat. I, 6) in weitem Bogen nördlich zurückgetreten war, auf 
kurze Strecke erreicht wird. Während der Strom bis Schrimm ſeine weſtliche 
Richtung beibehält, ſtreicht das rechtsſeitige Höhenland nordweſtlich weiter über 
Hohenſee und Rogalinek, an welch' letzteren beiden Orten die Warthe unmittelbar 
jeinen Fuß berührt, nachdem fie vorher von Schrimm bis Jaszkowo (Stat. II, 6) 
am linksſeitigen Thalrande nordwärts gefloſſen war und hierauf in gleicher Richtung 
abermals, von Jaszkowo nach Hohenſee (Stat. II, 15), das Thal durchkreuzt 
hat. Gegenüber dieſer Stelle biegen die linksſeitigen Anhöhen Anfangs nord— 
weſtlich, bald aber weſtlich in die Obramündung ab, deren jenſeitige Begrenzung 
unweit der Mündung des Moſchiner Kanals (Stat. II, 27) an die Warthe 
herantritt, welche hier das Warſchau — Berliner Hauptthal verläßt und in ihr 
Durchbruchsthal übergeht, ohne die bereits bei Schrimm eingeſchlagene, vorwiegend 
nördliche Richtung zu ändern. 

Innerhalb des Warſchau — Berliner Hauptthals wird von der Prosnamündung 
abwärts bis Dembno der ganze Thalgrund, ſoweit er nicht durch Deiche geſchützt 
iſt, bei großen Hochfluthen bis zum Fuße des beiderſeitigen Höhenlandes über— 
fluthet. Die Abhaͤnge ſteigen vom Thale aus zunächſt beiderſeits ziemlich ſteil 
an. Die Thalſohle hat hier faſt überall gleiche Höhenlage. 

Schon von Czeszewo ab erweitert ſich das rechtsſeitige Ueberfluthungs⸗ 
gebiet durch das bogenförmige Zurücktreten des Höhenlandes und verengt ſich erſt 
wieder bei Dombrowo. Auf der Zwiſchenſtrecke fallen die Berghänge allmählich 
zum Thal ab. Das vor ihnen liegende höhere, nur theilweiſe von der Warthe 
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überfluthete Gelände wird von dem Miloslawer und dem Schrodaer Fließe 
durchſchnitten, in deren Nähe weite, niedrige, ſchon bei mittleren Waſſerſtänden 
von der Warthe überſchwemmte Flächen liegen. Bei dem nordweſtlichen Abbiegen 
des Höhenlandes jenſeits Dombrowo werden die Abhänge wiederum flacher, und 
auch hier reichen die Ueberſchwemmungen auf weite Entfernungen. — Die von 
Zerkow aus in weſtlicher Richtung ſich erſtreckenden linksſeitigen Höhenränder 
dachen ſich jenſeits Neuſtadt ſanft ab. Von dem an ihrem Fuße liegenden flachen 
Vorlande ſpringen zungenförmig einige Flächen vor, die theilweiſe auch beim 
höchſten Stande nicht überfluthet werden, bei Friedrichseck (Stat. I. 33) und 
Gogolewo (Stat. I, 35) bis nahe an die Warthe. 

Unabhängig davon liegen im Ueberſchwemmungsgebiet zu beiden Seiten der 
Warthe auch einzelne kuppenförmige Erhebungen, die zwar vom Hochwaſſer nicht 
erreicht werden, meiſt aber nur wenig darüber emporragen. Sie ſind in der Regel 
bewaldet, und der Holzbeſtand wird auch wohl die Urſache ihrer größeren Höhen— 
lage ſein, da er den durch Waſſer angeſchwemmten oder vom Wind angetriebenen 
Sand ſeſthält. Die vielen vorhandenen Alt-Arme und Mulden geben unterhalb 
Neuſtadt der Oberfläche des Thals ein ungleichjörmiges Anſehen. Dieſe Alt— 
Arme, welche der Strom zunächſt von unten bei eintretendem Waſſerwuchs füllt, 
haben meiſt niedrigere Ufer als das Warthebett, da die Aufhöhung ihrer Ufer: 
rehnen aus Mangel an Weidenpflanzungen nicht ſo ſtark wie beim Strome ſelbſt 
eintreten konnte. Von ihnen aus ergießt ſich das Waſſer zuerſt über das Vor— 
land, das ſeinerſeits tiefer als die Uferrehnen liegt. Gleichzeitig werden die vom 
Strome völlig getrennten Mulden durch das Grundwaſſer gefüllt. 

Von Dombrowo bis oberhalb Schrimm beſitzt das Thal wieder gleich— 
mäßigere Höhenlage, ähnlich jo wie von Pogorzelice bis Dembno. Jene Ungleich— 
förmigkeit beſchränkt ſich auf die zwiſchen Dembno und Dombrowo liegende Thal— 
ſtrecke. Die Breite des Ueberſchwemmungsgebiets beträgt bei Pogorzelice 5 km. 
Von Czeszewo ab erweitert es ſich namentlich nach rechts hin, ſodaß es auf der 
Strecke von Neuſtadt bis Gogolewo, wo es ſeine größte Ausdehnung beſitzt, 
10 km breit iſt. Bis Dombrowo zieht es ſich auf 2 bis 3 km Breite zuſammen, 
dehnt ſich aber unterhalb an einzelnen Stellen wieder bis auf 4 km, bei Schrimm 
bis auf 4,5 km Breite aus. Dieſe überſchwemmte Fläche wird indeſſen, wie 
oben bemerkt, nur zum Theil mit fließendem Waſſer angefüllt. Die natürlichen 
Erhebungen und künſtlichen Einſchränkungen bewirken vielmehr, daß ein großer 
Theil des Thales nur mit Rückſtauwaſſer und Grundwaſſer überfluthet wird. 

Unterhalb Schrimm hat das Thal Anfangs noch gleiche Höhenlage wie 
oberhalb, etwa bis Jaszkowo (Stat, III 6) hin. Von hier an beginnt es, wenn 
auch nicht gleichmäßig, niedriger zu liegen, am niedrigſten bei Rogalinek. Der 
linksseitige Höhenrand fällt ſteil bis Jaszkowo zur Warthe ab und verflacht fich 
bei ſeiner nordweſtlichen Umbiegung zu einem Vorlande, das mehrfach nahezu 
hochwaſſerfrei bis an die Warthe herantritt, jo bei Krajkowo (Stat. II, 19) und 
Baranowo (Stat. II, 20). Auch die rechtsſeitigen Anhöhen fallen bis nahe bei 
Dreirädermühle (Stat. II, 13) flach zur Thalſohle ab, die bis dahin auf dem 
rechten Ufer des Stromes ein faſt ganz gleichmäßig ausgedehntes Ueberfluthungs⸗ 
gebiet bildet. Die Grenzen des letzteren beſtehen beiderſeits aus ziemlich vegel- 
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mäßigen Linien, die von Schrimm abwärts in 3 km Entfernung von einander 
liegen, ſich bei Dreirädermühle —Krajkowo auf 1,5 kin nähern und bei Moſchin 
wieder auf 3,5 km entfernen. 


b) Thalform am Unterlaufe. 


Nach dem Verlaſſen des Warſchau — Berliner Hauptthals durchbricht der 
Strom die Frankfurt — Poſener Bodenſchwelle in einem ſchmalen, tief eingeſchnittenen 
Thale. Zwiſchen Rogalinek (Stat. II, 27) und Wiorek (Stat. II, 35) liegen zu 
beiden Seiten ziemlich niedrige Vorſtufen zwiſchen der Warthe und dem Höhen— 
lande, die jedoch nur bei den höchiten Waſſerſtänden an einzelnen Stellen über: 
fluthet werden. Bei Stat. 35 tritt der Strom auf kurze Strecke unmittelbar 
an das rechtsſeitige Höhenland heran. Von hier ab begrenzen die beiderſeitigen 
Abhänge ein ſchmales, in der Breite wenig veränderliches Thal, das bei jedem 
größeren Hochwaſſer bis zum Fuße der Ränder überfluthet wird. Bis oberhalb 
Poſen hält ſich die Warthe nahe dem rechtsſeitigen Abhange. Von dort ab 
ſchlängelt ſie ſich in ihrem ſchmalen Thale häufig von einem Hochufer zum andern. 
Jenſeits Owinsk engt ſich das Thal noch mehr ein. Wo dort auf dem rechten 
Ufer ein Steilrand dicht an der Warthe liegt, ſteigen auch am linken Uſer die 
Höhen, wiewohl nicht ganz fo ſteil, derart an, daß bei den vorſpringenden Ufern 
das Vorland oft fehlt; oder daſſelbe liegt ſo hoch, daß es als Zwiſchenſtufe 
zwiſchen dem Höhenlande und der Warthe erſcheint, und es wird dann erſt bei ſehr 
hohen Waſſerſtänden überfluthet. Dagegen ſind die an der rechten Seite vor— 
ſpringenden Ecken bis Goslin hin meiſt flacher. Von hier ab, wo die Warthe wieder 
nach Weſten umbiegt, erhebt ſich auch das rechtsſeitige Gelände vom Fluſſe aus 
gleichmäßig, theilweiſe ohne Vorland. Bei Obornik treten zuletzt die Anhöhen 
rechts dicht und ſteil an die Warthe heran. 

Die oben erwähnten Vorſtufen des beiderſeitigen Höhenlandes zwiſchen 
Rogalinek und Wiorek zeigen keine deutlich ausgeprägte Ueberſchwemmungsgrenze. 
Ihre Höhenlage iſt ziemlich gleichmäßig, jedoch ſenkt ſich an einzelnen Krümmungen 
des Stromes bei Rogalinek, Niwka und unterhalb Puſchikuwko das vorſpringende 
Ufer bis auf + 3,0 ma. P. Poſen, d. h. etwa 1,8 m über Mittelwaſſer herab. 
Die Breite des Ueberſchwemmungsgebiets beträgt bei Rogalinek 1,5 km, verengt 
ſich auf 0,5 km bei Niwka und Puſchikuwko und verbreitert ſich bis Wiorek 
wiederum auf 2 km. Bei Stat. II, 30/32 haben die Steilufer, welche an einer 
einzigen Stelle, nämlich rechts bei Stat. 31,5 auf geringe Länge völlig hoch— 
waſſerfrei liegen, eine nahezu gleichmäßige Höhe und Entfernung von einander. 
Letztere beträgt hier nur 80 bis 120 m. Auch von Stat. II, 35 bis Stat. 39 
rechts und Stat. 42 links liegt das Gelände zu beiden Seiten ziemlich hoch. 
Von Czapury ab iſt das Thal ſcharf ausgeprägt durch die faſt geradlinige Richtung 
der Höhenränder, die an ihrem Fuß 1,2 kin von einander entfernt ſind und 
ſich deutlich gegen die annähernd ebene Thalſohle abſetzen. 

Jenſeits Owinsk liegt das linke Ufer bei Stat. III, 2 und 10 völlig hoc): 
waſſerfrei oder wird doch erſt bei Waſſerſtänden von mehr als 3 bis 4 m über 
Mittelwaſſer von der Ausuferung betroffen, wogegen die rechtsſeitigen vor— 


— 715 — 


ſpringenden Ecken etwa 1 m niedriger liegen. Der linksſeitige Thalgrund behält 
von Stat. III, 3 an ſeine ziemlich gleichmäßig hohe Lage bis nach Obornik zu, 
während rechts der Thalrand bei Stat. III, 13/17 vom Ufer aus allmählich 
anſteigt, oberhalb und unterhalb aber mehrfach erſt ein ſchmales ebenes Vorland 
am Fluſſe bildet. 

Die Ränder des Ueberſchwemmungsgebiets zeigen von Puſchikuwko bis 
Luban vielfach Buchten und Vorſprünge, verlaufen dann aber von Luban bis 
Czerwonak und auch noch weiterhin ziemlich gleichmäßig. Von Czerwonak bis 
Owinsk beträgt die Breite des Ueberſchwemmungsgebiets etwa 0,6 km, von dort 
bis Stat. III, 4 etwa 0,8 km, oberhalb Radzim 0,3 km, vermehrt ſich dann 
bei Stat. III, 16 wieder in Folge linksſeitiger Ausbuchtungen unvermittelt auf 
1 km, um gleich darauf ſich wieder auf 0,4 km einzuſchränken. Bis Obornik 
ſchwankt die Breite der Ausuferungsfläche ſodann zwiſchen 0,5 und I km, wird 
dort aber von den beiderſeits einander näher rückenden Höhenrändern auf nur 
250 m eingeſchnürt. 


7. Bodenzuſtände des Thals. 


a) Thalbeſchaffenheit am Oberlaufe. 


Das zwiſchen der Prosna und Warthe gelegene Gelände hat eine tief— 
reichende Schicht milden Lehmes, über dem eine ſtarke, ſehr fruchtbare Humusdecke 
lagert. Es iſt dies der fruchtbarſte Theil des ganzen preußiſchen Warthethals. Der 
gute Boden erſtreckt ſich am Thalrande noch an einzelnen Stellen bis in das 
Mündungsgebiet der Lutynia, in welchem ſchon der wenig ergiebige Sandboden 
beginnt, der weiterhin den Thalgrund faft ganz erfüllt. Zuweilen iſt der feine 
angeſchwemmte Sand mit Schichten undurchlaſſiger Eiſenerde durchſetzt, wie ſich 
das aus ihrem häufigen Auftreten an den Wartheufern annehmen läßt. Ganz 
vereinzelt finden ſich auch Schichten mit Thon- und Schlickbeſtandtheilen. Näher 
an den Thalrändern iſt der Sandboden mehr humos, wogegen die nahe der 
Warthe befindlichen Flächen am wenigſten Humus beigemengt enthalten. Frucht: 
barer iſt auch jenes Gelände, das zwiſchen dem Höhenland und der Warthe bei 
Friedrichseck und Gogolewo liegt, da es nur ſelten unter Waſſer geräth und 
daher wenig durch Sandablagerungen leidet. Die niedriger gelegenen Thalflächen 
bis nach Rogalinek hin weiſen wiederum faſt ausſchließlich Sandboden auf. Einen 
ziemlich bedeutenden Theil des Thalgrunds nehmen die aus Alt-Armen gebildeten 
ſtehenden Gewäſſer und ſumpfigen Flächen ein. Die Schnelligkeit, mit welcher ſich 
die vom Strome getrennt liegenden Mulden bei deſſen Anſchwellungen mit Grund— 
waſſer anfüllen, ſpricht für die große Durchläſſigkeit des ſandigen Thalgrundes. 

Bei dieſer Bodenbeſchaffenheit iſt der Anbau von Hack- und Körnerfrüchten 
wenig lohnend, und für Wieſen liegt der Grundwaſſerſtand zu tief. In der 
Nähe der Warthe dienen daher die Thalgrundſtücke, ſoweit fie nicht beforſtet find, 
meiſt als Hutung; mehrfach beſitzen ſie aber überhaupt keine Grasnarbe. Die 
weiter abſeits des Fluſſes befindlichen, auch der Strömung weniger ausgeſetzten 
Flachen werden bis Schrimm größtentheils als Acker benutzt, liefern jedoch nur 
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geringen Ertrag. Winterroggen wird verſchiedentlich angebaut, wo die Grund— 
ſtücke ſeltener unter Waſſer gerathen. Soweit die alten verlandeten Arme Heu— 
nutzung geſtatten, haben ſie hohen Werth, da bei der großen Höhenlage des Thal— 
bodens Wieſenkulturen ſonſt nicht möglich find. Das Ueberſchwemmungsgebiet 
von Schrimm abwärts bis Rogalinek dient meiſt als Hutung. Nur von letzterem 
Orte an einige Kilometer aufwärts liegt das Gelände niedrig genug, um das 
Grasland als Wieſe nutzen zu können, wenigſtens in naſſen Jahren mit höherem 
Grundwaſſerſtand, wogegen bei anhaltenden niedrigen Waſſerſtänden auch dieſe 
Flächen nur als gute Hutung benutzbar ſind. 

Im Gegenſatz hierzu liegt das Warthethal oberhalb der Prosnamündung 
überall tief, und ſeine breiten Wieſenflächen liefern große Erträge, da ſie gut 
beſchlickt werden und nicht unter Sandablagerungen leiden. Dies deutet darauf 
hin, daß der Strom unterhalb der Prosnamündung ſich tiefer eingeſchnitten und 
mit ſeinem Spiegel geſenkt hat, allerdings ſchon vor langer Zeit, vielleicht gleich— 
zeitig mit ſeiner Ablenkung durch das Poſener Durchbruchsthal. Jedenfalls ſind 
die Strombauten und die Beſeitigung der ehemaligen Wehre, die nur geringe 
Stauhöhen beſaßen, hierauf ohne Einfluß geweſen. (Vgl. S. 703.) Wie die 
alten Karten zeigen, fand vielmehr ſchon zu Ende des vorigen Jahrhunderts, als 
die Mühlenwehre noch vorhanden waren, die Benutzung des Warthethals als 
Hutung ähnlich ſo wie heute ſtatt; Wieſen gab es damals ebenfalls nicht. Der 
Mangel einer widerſtandsfähigen Grasnarbe im Ueberſchwemmungsgebiet trägt 
weſentlich zur Erleichterung der Abſpülung und Vermehrung des Sinkſtoffgehalts 
der Warthe bei. Beſonders wirkt der Anbau von Roggen oder gar Kartoffeln 
überall dort ſchädlich, wo ſich bei höheren Waſſerſtänden eine ſtarke Strömung 
entwickelt, die in dem gelockerten Boden Einriſſe erzeugt, welche von jeher das 
Thal an vielen Stellen geradezu verwüſtet haben. Die Ausrodung der ſchützenden 
Holzungen muß ſich daher auf ſolche Stellen beſchränken, wo fie für die Hochwaſſer— 
vorfluth durchaus nöthig iſt. 

Störend für den Hochwaſſerabfluß ſind die im Ueberſchwemmungsgebiet 
befindlichen Forſten, da ſie einerſeits unmittelbar aufſtauend wirken, andererſeits 
ſtets Sand auffangen und hierdurch den Abflußquerſchnitt verkleinern. Solche 
Waldungen befinden ſich zunächſt zwiſchen Pogorzelice und Stat. I, 10 an beiden 
Ufern faſt durchgehends. Rechts iſt jüngerer gemiſchter Beſtand bis Stat. 7,5 
vorhanden, links bis Stat. 10 etwa 50-jähriger Kiefernwald, beiderſeits im Privat: 
beſiz. Von Stat. 10 an, wo ſich das Ueberſchwemmungsgebiet nach links hin 
verbreitert, bis zur Lutyniamündung liegt ein hochſtämmiger Eichenwald, durch 
welchen die Strömung gegen den rechtsſeitigen Deich gelenkt wird. Im Jahre 
1795 war auch oberhalb Pogorzelice das Gelände mit Eichen beſtanden, und die 
rechtsſeitigen Forſten erſtreckten ſich damals von Pogorzelice bis Stat. I, 12, 
wogegen das jetzige Vorland des linksſeitigen, 1882 unterhalb Pogorzeliee erbauten 
Deiches bis Stat. 10 damals und auch 1825 noch unbewaldet war. Abgeſehen 
hiervon, haben ſeit 1795 und 1825 in den Anbauverhältniſſen des Thalbodens 
bis nach Solee hinab keine Aenderungen ſtattgefunden. Die weiter ſtromabwärts 
befindlichen Waldungen von Dombrowo (Stat. I, 44) bis oberhalb Schrimm 
(Stat. 54) beſtanden auch zur Zeit der alten Karten- Aufnahmen. 1795 
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war das Ueberſchwemmungsgebiet ſchon von Friedrichseck (Stat. I, 33) an bis 
Schrimm beiderſeits mit Eichenwald bedeckt, zwiſchen dem nur vereinzelte beackerte 
Lücken lagen. 

Unterhalb Schrimm finden ſich auf der rechten Thalſeite zahlreiche gemiſchte 
Beſtände, von Hohenſee ab an einigen Stellen alte Eichen. Am linken Ufer 
liegen hier von Stat. II, 9 bis 15 ſiskaliſche Forſten, größtentheils Kiefern, die 
mit jüngeren Beſtänden mehrfach an die Warthe herantreten und die Hochwaſſer— 
ſtrömung zwingen, von Hohenſee ab in der bisherigen Stromrichtung weiter zu 
fließen, ſtatt dem halblinks abbiegenden Mittelwaſſerbette zu folgen, ſodaß dem— 
ſelben die Spülkraft des Hochwaſſers auf der Strecke Hohenſee —Rogalinel ver— 
loren geht. Dieſer Umſtand dürfte zu den ſchlechten Tiefenverhältniſſen dieſer 
Strecke, in welcher oft beim Ablaufen des Frühjahrshochwaſſers Sandablagerungen 
eintreten, wohl einigermaßen beitragen. Von den bezeichneten Waldungen ab» 
geſehen, ziehen ſich Weidenpflanzungen faſt überall am Ufer hin und haben ſich 
von hier aus vereinzelt weit über das Vorland verbreitet. 


b) Thalbeſchaffenheit am Unterlaufe. 


Von Rogalinek bis Owinsk iſt im Gegenſatze zum Oberlaufe, bei dem 
häufigen Vorkommen von Letten in geringer Tiefe, der Thalgrund meiſt undurch— 
läffig. Bis nach Wiorek hin iſt, obgleich der Letten in der Sohle und auch ſtellen— 
weiſe am Ufer bemerkbar wird, das Gelände zu beiden Seiten des Stromes auf 
größere Breite ſandig, und zwar im Weſten von Puſchikuwko und Niwka dabei 
ziemlich humusreich. Das von Wiorek bis Czapury rechts anſteigende Gebiet iſt 
lehmig und fruchtbar. Weiter unterhalb herrſcht dagegen im Ueberſchwemmungs— 
gebiete überall Sand ohne Ablagerungen von Thon und Schlick vor, ebenſo auch 
in dem abwärts von Poſen gelegenen Thalgrunde. Wo das Gelände von den 
Hochflächen mit ſchwacher Böſchung abfällt (Stat. II, 58/60, Stat. III, 4/11 
rechts), iſt es etwas humusreicher und zuweilen lehmig, aber doch meiſt nur wenig 
ergiebig. Das hochgelegene Land bei Stat. III, 17/19 links iſt ebenfalls ſandig, 
beſitzt jedoch größeren Humusgehalt. 

Die Höhenlage des Lettenuntergrundes im Stromthale wechſelt, ähnlich wie 
an den Ufern, raſch und in weiten Grenzen, wie die oben erwähnten Bohrungen 
in der Stadt Poſen zeigen. Schichtenweiſe Ablagerungen von undurchläffiger 
Eiſenerde kommen weit ſeltener vor als oberhalb. Ueber die Grundwaſſer— 
verhältniſſe ſind Ermittlungen in der Stadt Poſen angeſtellt worden. Im All— 
gemeinen nahmen die Schwankungen des Grundwaſſerſpiegels zu, je näher die 
Bohrlöcher an der Warthe lagen; doch wurden auch mehrfache Abweichungen feſt— 
geſtellt, welche bei der ungleichen Höhenlage des Lettenuntergrundes leicht erklärlich 
find. Stehendes Waſſer findet ſich in einigen Alt-Armen auf der Strecke Czapury — 
Poſen, deren Zahl jedoch viel geringer iſt als am Oberlaufe, weil der Strom 
innerhalb des ſchmalen Thalgrundes ſeine Lage weniger oft geändert hat. 

Bei der Häufigkeit hoher Anſchwellungen und bei dem mageren Boden wird 
das Thal wenig als Ackerland benutzt; meiſt dient es zur Waldkultur, die hier 
weit umfangreicher als oberhalb betrieben wird. Weſtlich von Niwka (Stat. II, 
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28/30) liegt verhältnißmäßig mehr Ackerland im Ueberſchwemmungsgebiete, da 
die hier etwas höheren Flächen ſeltener unter Waſſer kommen, ebenſo bei Wiorek 
(Stat. II, 36). Den übrigen Theil des Warthethals nehmen größtentheils ſiskaliſche 
Kiefernforſten von verſchiedenem Alter ein. Die jungen Beſtände in der Nähe des 
Stromes haben durchgehends eine ſtarke Sandanhäufung an dieſen ohnehin ſchon 
engen Stellen bewirkt. Der Thalgrund zwiſchen Czapury (Stat. II, 37) und 
Luban (Stat. II, 41) iſt theilweiſe ganz kahl, z. B. im Bogen bei Luban, theil- 
weiſe nur wenig benarbt, ſodaß jedes Hochwaſſer hier viele Sandmaſſen weg— 
ſpült. Von Luban bis Poſen dient das Thal meiſt als Hutung, vereinzelt auch 
als Wieſe oder Acker; nur am Bahndamm bei Stat. II, 44 findet ſich ein fiska⸗ 
liſcher Forſt, der Poſener Eichwald. 

Die niedriger gelegenen Flächen unterhalb von Poſen bis nach Gzerwonat 
(Stat. II, 57) dienen bei günſtigen Waſſerſtänden als einſchnittige Wieſen mit 
geringem Heuertrag; meiſt werden fie aber, ebenſo wie das Thal bei Omwinst, 
als Hutung benutzt. Ackerland bilden die Flächen am rechten Ufer bei Stat. II, 
58/60 und am linken ebenfalls, ſoweit fie nicht beforſtet find, ferner unterhalb 
Owinsk das Gelände rechts von Stat. III, 4 bis Goslin und links bei Stat. III, 
17/19. Den übrigen, weitaus größten Theil des Ueberſchwemmungsgebiets von 
Stat. II, 60 an nehmen Forſten ein. Bei Stat. II, 60,5 iſt die vorſpringende 
Ecke bis nahe zu den linksſeitigen Höhen in einer den Waſſerabfluß ſtörenden 
Weiſe mit jungen Kiefern beſtanden, während rechts bis Owinsk hin beſtrauchte 
Hutung vorhanden iſt. Unterhalb Owinsk bei Stat. III, 0/4 treten beiderſeits 
Waldungen dicht an die Warthe heran: meiſtens Kiefernbeſtände, ausnahmsweiſe 
alte Eichenbeſtände in ſchmalen Streifen bei Stat. III, 0%, wo auch Beriejelungs- 
wieſen angelegt ſind. Weiterhin bis Radzim (Stat. III, 13) iſt das linksſeitige 
Ufer durchgehends beforſtet, hauptſächlich mit jüngeren gemiſchten Beſtänden, die 
bei Hochwaſſer durch angeſchwemmtes Geſtrüpp zuweilen geradezu verfilzt werden. 
Bis hierher find von Stat. II, 60 ab die Waldungen in privatem, von dort an 
in ſiskaliſchem Beſitz. Von Stat. III, 15 ab treten die Waldungen rechts zurück. 
Der Vorlandsſtreifen dient theils als Hutung, theils iſt er mit Elſen- und Pappel⸗ 
geſtrüpp beſtanden. 

Die Ufer des Stromes ſind häufig mit Weiden bewachſen, die urſprünglich 
meiſt zum Schutz gegen Abbruch angepflanzt, aber nicht in genügend kurzem 
Umtriebe gehalten wurden, ſodaß ſie durch Auffangen von Sand vollſtändige 
Wälle gebildet haben, zuweilen mehrere hinter einander, und noch dauernd zur 
Erhöhung der Ufer in unerwünſchter Weiſe beitragen. Ihre Beſeitigung hier 
wie am Oberlaufe iſt zwar vielfach in Angriff genommen, bei der Schwierigkeit 
der Ausrodung ihrer Wurzeln und bei der leichten Selbſtbeſamung jedoch nur 
mit geringem Erfolge. Soweit es ſich um ſiskaliſche Pflanzungen handelt, wird 
jetzt bei der Verpachtung geſtattet, daß das Vieh in dieſelben zur Weide getrieben 
wird, was den übermäßigen Anwuchs weſentlich verhindert. Wenn auch bei der 
ungünſtigen Bodenbeſchaffenheit und den für Wieſenkultur meiſt ungeeigneten 
Grundwaſſerverhältniſſen die Benutzung der Thalſohle zur Forſtkultur am zweck 
mäßigſten erſcheint, jo find wegen der Enge des Thals die Waldungen doch gerade 
unterhalb von Poſen für den Waſſerabfluß vielfach recht nachtheilig. 
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Die älteren Karten der Warthe zeigen eine ähnliche Benutzung des Thales 
zwiſchen Rogalinek und Obornik wie heute. Unterhalb von Owinsk bis Stat. III, 
6,5 traten 1795 beiderſeits Eichenwälder dicht an die Warthe heran, nur durch 
eine Lücke bei Stat. 4,5 unterbrochen. Bei Radzim wurde dagegen ſowohl die 
Inſel als auch das beiderſeitige Thal beackert. Von hier an auf 2 km unterhalb 
war in der Nähe der Warthe nur Elſen- und Pappelgeſtrüpp vorhanden. 1825 
waren die Bewaldungsverhältniſſe von Owinsk ab genau dieſelben wie jetzt. 


TAT, 


= 


Walleriwirthfihaft an der Mittleren Warthe. 


(Aeichsgrenze bis Welnamündung.) 


1. Strombauten. 


Als im Jahre 1793 das polniſche Wartheland unter die preußiſche Herr— 
ſchaft gelangte, war die Warthe zwar dem Namen nach ſchiffbar, in Wirklichkeit 
aber „derartig mit Holz und Steinen verfüllt und mit Mühlenwehren durch— 
ſchnitten, daß ſie ſogar bei günſtigem Waſſerſtande nur unterhalb Poſen von 
wenigen Schiffen befahren wurde“ (v. Holſche, Weſt-, Süd- und Neu-Oſtpreußen, 
II S. 157). Sofort begann man mit einer Aufnahme des Stromes und ſtellte 
bis 1797 die Karten in den Maßſtäben 1: 5000 und 1: 20.000 fertig. Die 
im Jahre 1794 in Angriff genommenen Arbeiten zur Schiffbarmachung erſtreckten 
ſich zunächſt auf die Strecke von der neumärkiſchen Grenze bis Poſen und be⸗ 
ſtanden vorzugsweiſe in Räumung des Strombettes von Hölzern und Steinen. 
Später wurden die Arbeiten unter gleichzeitiger Beſeitigung der meiſten Wehre 
auf die oberhalb Poſen gelegene Strecke ausgedehnt; außerdem kamen an zahl— 
reichen Stellen Durchſtiche zur Ausführung, jedoch in ſo unzulänglicher Weiſe, 
daß die ſchmal angelegten Gräben theilweiſe wieder verſandeten oder, da die 
Befeſtigung der Ufer unterblieb, zu neuen Verwilderungen Anlaß gaben. Im 
Berichte des Geheimen Oberbauraths Cochius vom 29. Juni 1819 wird von 
mehreren Stellen des Stromes bemerkt, daß die „vor 20 Jahren hergeſtellten 
Durchſtiche“ wieder verſchwunden ſeien und „die Natur den hydrotechniſchen 
Fehler wieder gut gemacht“ habe. Die Stromlage hatte ſich bis dahin ſo geändert, 
daß die 1794/97 aufgenommenen Karten nicht mehr verwendbar waren. Der 
in jenem Berichte ausgeſprochene Grundſatz, die Begradigung nicht mehr dem 
Belieben der Uferbeſitzer zu überlaſſen, ſondern unter Leitung der techniſchen Be- 
hörden durchzuführen, iſt ſeitdem befolgt worden. Von 1820 ab wurden mehrere 
Durchſtiche, zuerſt derjenige bei Pogorzelice, auf Antrag der Stromanlieger her⸗ 
geſtellt, falls die Bedürfniſſe der Waſſerſtraße dies als zweckmäßig erſcheinen 
ließen. 


Der genannte Bericht kam zu dem Schlußergebniß, daß der Strom ohne 
große Koſten völlig ſchiffbar gemacht werden könne, falls nur die Uferbeſitzer ge 
hörig angehalten würden, die abbrüchigen Ufer zu befeſtigen, ſowie „die After- 
arme und die außer der Strombahn gelegenen Sandfelder zu bepflanzen.“ 
Seitens der Strombauverwaltung ſollten dieſe Arbeiten unterſtützt und nöthigen— 
falls die Bepflanzungen auf Staatskoſten ausgeführt werden, beſonders wo es 
ſich darum handelte, drohende Durchriſſe zu verhüten, z. B. bei Pogorzelice, 
Czeszewo, Dembno, Zirke. Die damals (1819) an einigen Stellen vorhandenen 
„mit dem Strom“ erbauten Buhnen erfüllten ihren Zweck nicht, während die 
„gegen den Strom“ gerichteten Buhnen ſich gut bewährten, die Ufer und Deiche 
ſchützten und raſch Verlandungen erzeugten. Ferner wurde es als erforderlich 
bezeichnet, die Räumungsarbeiten fortzuſetzen, da noch immer alljährlich Schiffe 
verunglückten, obgleich man „ſeit vielen Jahren bemüht war, Bäume, Stubben 
und Steine aus dem Strome zu räumen“. Von 1820 ab find denn auch von 
den Anliegern zahlreiche Uferſchutzbauten hergeſtellt und die ſtaatlicherſeits aus- 
geführten Bauten mit Lieferung von Materialien unterſtützt worden. Die früher 
angelegten Strombauwerke ſind jetzt meiſt verfandet und in Weidenwerdern ver— 
ſchwunden; zum Theil ſind die alten Buhnen, ſoweit ihre Unterhaltung für den 
planmäßigen Ausbau ſpäter nicht mehr erforderlich war, ſtark abgelaufen oder 
durch Eisgang und Flöße weggeriſſen. Wo die Weidenwerder den Strom— 
anliegern gehören, haben dieſe früher auf eigene Koſten zum Schutze der Ufer 
Werke ausgeführt und Pflanzungen vorgenommen. Doch auch ſeitens der Strom— 
bauverwaltung waren, trotz der ſehr geringen Geldmittel, durch Einſchränkung 
der übermäßigen Breiten des Stromes mit Buhnen und Schlickzäunen bis 1841 
recht erhebliche fiskaliſche Anhägerungen gewonnen worden, deren Geſammtfläche 
im Berichte des Geheimen Oberbauraths Becker vom 14. November 1841 für 
den ganzen Stromlauf innerhalb des Regierungsbezirks Poſen auf 462 ¼ Morgen 
(etwa 118 ha) beziffert wird, wovon der weitaus größte Theil auf die Strecken 
oberhalb Poſen entfiel. 

Bis dahin hatten die jährlichen Aufwendungen der Staatsverwaltung für 
Strombauten an der Warthe im Poſener Bezirke etwa 10000 Mark betragen; 
ſeit den vierziger Jahren kamen etwas größere Beträge zur Verwendung, z. B. 
1848/57 durchſchnittlich 20 472 Mark im Jahre. Mit dieſen beſchränkten 
Summen vermochte man auch nur beſchränkte Erfolge zu erzielen. Wie ein Bericht 
der Königlichen Regierung vom 26. Januar 1860 darlegt, konnte ein reger 
Schiffsverkehr auf der Warthe nur bei hohem Waſſerſtande ftattfinden, da der 
Strom bloß auf einzelnen Strecken planmäßig hatte ausgebaut werden können: 
ober» und unterhalb Schrimm, bei Rataj oberhalb Poſen, bei Goldgräber— 
Hauland und Lukowo oberhalb Obornik, unterhalb Birnbaum und bei Schwerin. 
Für die Anlage von Durchſtichen, Einſchränkung der Verflachungen und Feſt⸗ 
haltung des Stromſchlauches in einer Normalbreite von 18 bis 20 Ruthen 
(68 bis 75 m) wurden damals 2,1 Millionen Mark als nothwendig erklärt und 
zunächſt jährlich 105000 Mark beantragt; jedoch geſtattete die Finanzlage des 
Staates nur die Bewilligung von etwa 30000 Mark im Jahre. Immerhin war 
bis 1865 die Schiffbarkeit des Stromes einigermaßen verbeſſert worden, ſodaß 
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beim Waſſerſtande von + 0,31 ma. P. Poſen (0,13 m über dem langjährigen 
mittleren Niedrigwaſſer) Zillen von 0,68 m Tiefgang mit 50 t Ladung bis 
Poſen fuhren. Für das Jahr 1868 wurde der Schiffsverkehr im Poſener 
Regierungsbezirle auf 2500 Kähne und 1500 Flöße angegeben. 

Die am 2. Dezember 1869 dem Abgeordnetenhauſe vorgelegte Denkſchrift 
über den planmäßigen Ausbau der Warthe giebt an, daß im Ganzen etwa 
2500 Morgen (640 ha) Anlandungen dem Strome abgewonnen, ſowie 4000 Buhnen 
und Schlickzäune angelegt worden ſeien. Um mit den geringen Mitteln möglichſt 
viel zu erreichen, hatten die Werke ſteile, 18 bis 1½ fach abgeböſchte Köpfe 
ohne ſichere Grundlage und ausreichende Befeſtigung erhalten, mußten alſo beſſer 
ausgebaut oder erneuert werden, zumal die meiſten Werke einer Verlängerung 
bedurften, um die auf S. 702,3 angegebenen Normalbreiten zu erreichen. Als 
„Ziel“ des Ausbaues wurde die Herſtellung einer 4 Fuß (+ 1,26 m) tiefen 
Rinne beim Waſſerſtande von 6 Zoll (+ 0,16 m) a. P. Poſen, d. i. nahezu 
beim langjährigen mittleren Niedrigwaſſer, für ausführbar gehalten. Um an den 
Steinriffen die erforderliche Tiefe erzielen zu können, ſollte nach jener Denkſchrift 
das Riff ſelbſt mit ſchmaler Sohle künſtlich vertieft, das unterhalb befindliche 
Strombett aber möglichſt eingeengt und nöthigenfalls mit Grundſchwellen aus: 
gebaut werden. Seit dem Anfange der ſiebziger Jahre wurden demgemäß all- 
jährlich bedeutend größere Geldbeträge als früher von der Staatsverwaltung für 
den Ausbau der Warthe aufgewandt. 

Seitdem die Strombauverwaltung durch Ueberweiſung genügender Mittel 
in die Lage geſetzt war, den planmäßigen Ausbau des Stromes durchzuführen, 
überließen die Anlieger den Schutz ihrer Ufer mehr und mehr den Werken, 
welche für die Verbeſſerung und Inſtandhaltung der Waſſerſtraße ausgeführt 
worden ſind. Nur ganz vereinzelt finden ſich noch an der Mittleren Warthe von 
den Uferbeſitzern hergeſtellte Buhnen, während die meiſten älteren Privatbuhnen 
längſt verlandet oder ſonſtwie verſchwunden ſind. Von jenen vereinzelten Privat- 
buhnen abgeſehen, erfolgte ſeit dem Beginne des planmäßigen Ausbaues die 
Sicherung der Uſer faſt ausſchließlich durch die Buhnen und Deckwerke der 
Strombauverwaltung, welche meiſt nur bis Mittelwaſſerhöhe reichen. Ueber 
Mittelwaſſerhöhe hinaus find dagegen die Ufer am Ober- und Unterlaufe der 
Mittleren Warthe vielfach abbrüchig, falls ſich nicht durch Anlandungen und 
Weidenwuchs von ſelbſt eine Art von Uferſchutz gebildet hat. Nur wo eine 
Deckung der höheren Ufertheile nothwendig erſcheint, um die Hinterſpülung von 
Strombauwerken zu verhüten, können öffentliche Mittel dafür verwandt werden, 
wie dies in mehreren Fällen bereits geſchehen iſt. An den meiſten Stellen würde 
die Deckung von den Uferbeſitzern ausgeführt werden müſſen, was jedoch faſt 
nirgends geſchieht, obgleich durch Sicherung der Ufer bis zur Mittelwaſſerhöhe 
die den Anliegern obliegende Laſt bedeutend erleichtert worden iſt. 

Der planmäßige Ausbau, der vor 1873 auf kleinere Strecken beſchränkt 
worden war, iſt ſeitdem unterhalb Schrimm auf den ganzen Stromlauf, ſeit 1880 
auch auf die Warthe zwiſchen der Prosnamündung und Schrimm ausgedehnt 
worden. Die früher ausgeführten Strombauten beſtanden, außer den Baggerungen, 
Räumungsarbeiten und Durchſtichen, ausſchließlich in der Anlage von Buhnen 
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und ausnahmsweiſe von Schlickfängen. Seit 1880 gelangen in umfangreicher 
Weiſe auch Deckwerke beim Ausbaue des Stromes zur Anwendung, hauptſächlich 
auf der Strecke Prosnamündung —Schrimm, vereinzelt auch weiter abwärts bis 
Poſen. Bei dem jetzt üblichen Verfahren wird in den Stromkrümmungen das 
Ufer der Grube gedeckt und das gegenüber vorſpringende Ufer mit niedrigen 
Buhnen ausgebaut. Mehrfach finden ſich Stellen mit widerſtandsfähigen Ufern 
aus eiſenſchüſſigem Sande, die einer Deckung überhaupt nicht oder doch nur an 
der im ſtärkeren Angriffe liegenden Seite bedürfen. Ein Ausbau war hier ge 
wöhnlich nicht nothwendig, da die Tiefenverhältniſſe günſtig zu ſein pflegen, oder 
er wurde auf eine Seite beſchränkt, um zunächſt die planmäßige Breite herbei— 
zuführen. Oberhalb Czeszewo (Stat. I, 12), auf der Strecke von dort nach 
Dembno, ſowie oberhalb Schrimm liegen die Ufer theilweiſe noch bis zu 10 m 
innerhalb der Streichlinie des planmäßigen Ausbaues. 

Die aus Packwerk hergeſtellten Buhnen haben 2,5 m Kronenbreite, 4-fache 
Kopf- und 1-fache Seitenböſchung. Der Kopf wird meiſt gepflaſtert, die weiter 
zurück liegende Krone beſpreutet. Um der zu hohen Anlandung bei den an vor— 
ſpringenden Ufern gelegenen Buhnen entgegenzuwirken, pflegt man dieſelben ſeit 
einigen Jahren nicht mehr auf Mittelwaſſerhöhe, ſondern niedriger zu legen und 
auch nicht mehr mit grünen Weiden zu beſpreuten, ſondern mit Raſen, Kies oder 
Schüttſteinen zu bedecken, um jeden Weidenwuchs zu verhindern. Wo große 
Waſſertiefen vorhanden ſind, wird der Kopf auf Sinkſtücken gegründet. Die 
Uferdeckwerke erhalten eine 3-fache Böſchung. Dabei erfolgt die Deckung unter 
Waſſer entweder mit geſiebtem Kies, oder mit 30 em ſtarken Faſchinenmatten 
nebſt Kies- und Steinbeſchwerung, oder mit Steinſchüttung allein. Ueber Waſſer 
wird das Ufer bis Mittelwaſſerhöhe bekieſt, beſchüttet, auch mit Weiden be— 
ſpreutet oder (ausnahmsweiſe) nur mit Raſen bedeckt. Die Faſchinenmatten ſcheinen 
ſich indeſſen weniger zu eignen als eine Deckung mit 40 em ſtarker Kies- und 
Steinſchüttlage, die freilich wegen des Mangels von Kies und Steinen am 
Oberlaufe der Mittleren Warthe bedeutende Koſten erfordert. Wo die 
Buhnen des vorſpringenden Ufers die Strömung zu kräftig gegen die Grube 
drängen, entſtehen zuweilen am Fuße der Deckwerke übergroße Tiefen, wäh— 
rend ſich über dem Niedrigwaſſerſpiegel auf den beſpreuteten Uferſtreifen Sand— 
ablagerungen bilden. In dieſer Weiſe wird aus der urſprünglich flachen 
Böſchung des Deckwerks bald ein ſteiles Ufer, das beim Eisabgang und bei 
den häufiger eintretenden höheren Waſſerſtänden manchen Beſchädigungen aus— 
geſetzt iſt. Schlickfänge kommen jetzt nicht mehr zur Ausführung, nachdem viele 
Jahre hindurch Verſuche mit ihnen angeſtellt worden waren, um ſchnell und mit 
geringen Koſten Verlandungen zu erzielen. Die Schlickfänge beſtanden aus 2 
bis 3 Reihen von Buhnenpfählen, die mit Faſchinen ausgefüllt wurden und ohne 
Kopf ſtumpf endigten. Der gewünſchte Erfolg blieb jedoch aus, und das Eis 
ſchädigte die Werke in hohem Maße. 

Der planmäßige Ausbau des Stromes hat in einer kurzen Spanne Zeit 
auf der oberſten Strecke der preußiſchen Warthe vortreffliche Erfolge erzielt und 
von der Prosnamündung abwärts gute Tiefen ausgebildet, welche bei der Ver— 
wilderung der ruſſiſchen Warthe für die Schifffahrt allerdings nicht jo viel 
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Nutzen bringen, wie bei einer Weiterführung der Schiffbarkeit nach Polen hinein 
zu erwarten wäre. Nachtheilig erweiſt ſich an einigen Stellen der Umſtand, 
daß die Lage der Stromrinne nicht mit der Richtung der Fluthſtrömung bei 
hohen Waſſerſtänden zuſammenfällt. Bei der ſtarken Sandführung der Warthe 
und der Häufigkeit höherer Waſſerſtände wäre dies von beſonderer Wichtigkeit 
für die Erhaltung guter Tiefen und für den Schutz der Strombauten. Die Spül- 
kraft des Hochwaſſers kommt an jenen Stellen nicht zur Wirkung, weshalb ſie 
meiſt ſchlechtes Fahrwaſſer zeigen. Andererſeits entſtehen dort auch vielfach große 
Verwüſtungen auf dem Vorlande, das vom Hochwaſſer quer überſtrömt wird. 
Manchmal füllt ſich bei hohem Waſſerſtande das von der Fluthſtrömung ſchräg 
gekreuzte Mittelwaſſerbett bis zur Uferhöhe mit Sand aus, der dann bei fallendem 
Waſſer allmählich wieder fortgeſpült werden muß. Dabei iſt es in ſcharfen 
Krümmungen kaum möglich, durch Einbauten gutes Fahrwaſſer zu halten. Jeder 
Eisgang vernichtet dort durch Abſchälen der Köpfe, jede Hochfluth durch Hinter— 
ſpulungen und Unterwaſchungen einen Theil der Strombauwerke, deren Inſtand— 
haltung große Koſten verurſacht, ohne die erſtrebte Wirkung voll zu erzielen. 
Daher ſind ſeit 1889 mehrere, bereits fertig ausgebaute gekrümmte Strecken 
wieder aufgegeben und mit Durchſtichen erſetzt worden, obwohl dieſe ein ſtärkeres 
Gefälle bewirken. 

Wie die Erfahrung gelehrt hat, bilden ſich in ſolchen begradigten Strom— 
ſtrecken ſtets beſſere Tiefen aus, als vorher in den gekrümmten vorhanden waren. 
Ferner ermäßigen dieſe Durchſtiche auch die früher durch Einriſſe bei Hochwaſſer 
entſtandenen Schäden bedeutend. Auf die Erhöhung der Fortſchrittsgeſchwindig⸗ 
keit der Fluthwelle üben ſie dagegen keinen Einfluß aus, weil an der Richtung 
und Länge der Fluthſtrömung nichts geändert worden iſt. Nur begünſtigen ſie 
das raſchere Vorſchieben des Fußes der Welle und ermäßigen dementſprechend 
die Höhe des Scheitels. Früher wurde eine Rinne von halber Breite des 
Durchſtichs an der inneren Krümmung ausgehoben, nach ihrer Verbreiterung 
die innere und nach vollſtändiger Ausbildung des Durchſtichs die äußere Uferſeite 
abgedeckt. Später verſah man bei dem Aushube der Rinne ſogleich die eine 
Seite mit einem Deckwerk. Die Verlandung der abgeſchnittenen Stromſchleifen 
geht gewöhnlich ſehr raſch vor ſich. Abgeſehen von ſolchen ſtarken Krümmungen 
kommen mehrfach noch ganz kurze, aber ſcharfe Uferecken vor, die meiſt hoch 
liegen und ſich in ihrer Einwirkung auf die Fahrtiefen ebenfalls unliebſam be 
merkbar machen. Soweit ſolche Ecken noch nicht durch Buhnen feſtgelegt ſind, 
wird ihre Beſeitigung theils künſtlich, theils durch die Stromkraft bewirkt. 

Für die Strecke von Rogalinek bis Poſen liegen die Verhältniſſe ähnlich 
wie im Oberlaufe. Die Tiefenverhältniſſe würden auch hier für einen weit 
größeren Schiffsverkehr, als ſolcher vorhanden iſt, vollauf genügen. Durch den 
bei Wiorek ausgeführten Durchſtich und die dort erfolgten Baggerungen iſt eine 
früher ſehr ſchlechte Stelle neuerdings beſeitigt worden. Die vereinzelt vor- 
kommenden Steinhäger bilden keine bedenklichen Schifffahrtshinderniſſe. — Erſt 
von Poſen ab beginnt ein größerer Schiffsverkehr. Unterhalb dieſer Stadt ſind 
ſchon ſeit längerer Zeit Bauten zur Verbeſſerung der Waſſerſtraße vorgenommen 
worden, die namentlich auf der Strecke Owinsk— Obornik in der Entfernung 
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von Steinhägern und in der Beſeitigung von Stromſpaltungen beſtanden. 
Zwiſchen Poſen und Owinsk waren bereits gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
hier und da Buhnen zur Ausführung gelangt; der planmäßige Ausbau hat jedoch 
im vollen Umfange erſt in den ſiebziger Jahren begonnen. Das dabei ange— 
wandte Bauverfahren entſpricht demjenigen am Oberlaufe; nur haben Deckwerke 
ſelten Verwendung gefunden, da auch die Gruben der Krümmungen gewöhnlich 
mit Buhnen ausgebaut ſind. An einzelnen Strecken gelangten hier Unterwaſſer— 
buhnen zur Verwendung, z. B. bei Stat. II, 42/52, welche den Stromſchlauch 
indeſſen nicht genügend zu räumen vermochten, ſodaß ihre Aufholung neuerdings 
vorgenommen wurde und im Sommer 1896 beendigt werden fol. Bei Owinsk 
ſind einzelne Buhnen ſtatt aus Packwerk, ganz aus Steinſchüttung hergeſtellt. 
Oberhalb der Walliſcheibrücke in Poſen an der ſiskaliſchen Ablageſtelle haben 
die Buhnen deklinante Richtung erhalten, um einer Verlandung der Buhnenfelder 
vorzubeugen, damit die Schiffe beim Löſchen genügende Tiefe behalten. 

Auf der Strecke unterhalb Owinsk erfolgt die Beſeitigung der unzähligen 
Steine mittelſt Taucherſchachtes und Steinwinden, ſowie durch Baggerungen. Ob— 
gleich ſchon ſeit einem Jahrhundert an der Entfernung dieſer Hinderniſſe ge— 
arbeitet wird, iſt die Stromrinne dort von Steinen noch ſo wenig geräumt, 
außerdem vielfach fo ſtark gekrümmt, daß die Strecke Owinsk — Obornik der 
Schifffahrt nach wie vor große Hinderniſſe bereitet. Nachdem bei Radzim durch 
Erweiterung des Querſchnitts und Vertiefung der Rinne die früher ſchlechteſte 
Stelle weſentlich gebeſſert iſt, haben zur Zeit die Stellen bei Owinsk (Stat. III, 
2/9) und bei Golaſchin oberhalb Obornik (Stat. III, 15/23), wo der Ausbau 
noch nicht vollendet iſt, das ungünſtigſte Fahrwaſſer. 


2. Eindeichungen. 


Die Zuſtände des natürlichen Ueberſchwemmungsgebiets ſind nur an 
wenigen Stellen durch Deichanlagen weſentlich abgeändert worden, in höherem 
Maße durch die Dammanlagen der das Stromthal hochwaſſerfrei kreuzenden 
Eiſenbahnen. Bei der Hochfluth von 1888 wurden die Deiche ſämmtlich durch— 
brochen und überfluthet, find aber ſeitdem theilweiſe verſtärkt und hochwaſſerfrei 
umgebaut. Im Einzelnen ſeien erwähnt: 1. der linksſeitige Sommerdeich der 
Warthe⸗Prosna⸗Niederung; 2. der linksſeitige Deich unterhalb Pogorzelice; 
3. der rechtsſeitige Deich von Czeszewo bis Orzechowo mit Anſchluß an den 
Damm der ehemaligen Oels —Gneſener Eiſenbahn. — Oberhalb der bei Dembno 
gelegenen Brücke dieſer Bahnlinie befand ſich früher ein zum Gute Dembno 
gehöriger Privatdeich, der 1888 vollſtändig zerſtört und nicht wieder hergeſtellt 
worden iſt. Auch die damals zerſtörten kleinen Deichanlagen bei Leng (Stat. I, 
57) und bei Hohenſee (Stat. II, 15), welche ohnehin bei größerem Hochwaſſer 
überfluthet wurden, ſind ſeitdem aufgegeben. — Der Dembnoer Eiſenbahndamm 
ſchützt die unterhalb gelegene Niederung einigermaßen gegen Ueberfluthung. Noch 
mehr geſchieht dies durch den Damm der bei Solee die Warthe kreuzenden Poſen.— 
Kreuzburger Eiſenbahn, der allerdings für die oberhalb befindliche Niederung 
eine weſentliche Verſchlechterung der Hochwaſſervorfluth herbeigeführt hat. Eine 
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Verbeſſerung durch Anlage größerer Fluthöffnungen iſt, wie unten erwähnt 
wird, bereits eingeleitet. 

Nähere Angaben über die vorhandenen Deichanlagen enthält die Tabelle 
Nr. III F. Hier möge nur eine kurze Beſchreibung ihrer waſſerwirthſchaftlichen 
Verhältniſſe Platz finden: 

1. Die fruchtbare Niederung zwiſchen der Prosna und Warthe wird ſchon 
ſeit langer Zeit durch einen Privatdeich geſchützt, der am Domb-Kruge in der 
Nähe von Robakow an der Prosna beginnt und ſich bis nahe an den Fähr— 
damm bei Pogorzelice erſtreckt. Wegen ſeiner Höhenlage und Beſchaffenheit 
kann er gegen hohe Waſſerſtände allerdings nur wenig Schutz gewähren, ſondern 
wird bei jedem großen Hochwaſſer überfluthet und vielfach durchbrochen, kann 
daher nur gegen Sommeranſchwellungen ſchützen. Für ſeine Erhöhung und Ver— 
ſtärkung iſt amtlich ein Entwurf bearbeitet worden, der aber bisher keine Zu— 
ſtimmung bei den Betheiligten gefunden hat, da die Koſten verhältnißmäßig ſehr 
hoch find, zumal auch eine Eindeichung gegen die Lutynia hin nothwendig wäre. 

2. Der an den Fährdamm bei Pogorzeliee anſchließende, unten offene 
Verbandsdeich von Szezonowo, 1882 gebaut, wirkt nur in Verbindung mit dem 
das Warthethal hochwaſſerfrei kreuzenden Damm der Landſtraße Pogorzelice — 
Zerkow, indem er das eingedeichte Gelände gegen Durchſtrömung ſchützt. Da— 
gegen wird es durch Rückſtau aus der Warthe größtentheils unter Waſſer geſetzt 
und vom Hochwaſſer der Lutynia überfluthet. Auch dieſer Deich war 1888 
dicht unterhalb des Fährdamms, gleichzeitig mit dieſem ſelbſt gebrochen, iſt aber 
ſeitdem an der Durchbruchſtelle verſtärkt, erhöht und zurückverlegt worden. Die 
Landſtraße Pogorzelice —Zerkow wurde 1888 ebenfalls überfluthet, vielleicht auch 
böswillig durchſtochen, ſpäter jedoch erhöht, ſodaß ſie jetzt wohl durchgehends 
gegen Ueberfluthungen geſchützt ſein wird. 

3. Die wichtigſte Deichanlage iſt jene von Czeszewo — Orzechowo, welche 
1875 gelegentlich des Baues der Oels —Gneſener Eiſenbahn im Anſchluſſe an 
den Bahndamm hergeſtellt wurde, vorwiegend um eine Fluthbrücke zu erſparen, 
da der eingedeichte Boden zu geringen Werth beſitzt, um die Koſten der Be- 
deichung tragen zu können. Da der Deich oberhalb Czeszewo an hochwaſſerfreies 
Gelände und unten an den Bahndamm anſchließt, bietet er für die eingedeichte 
Fläche Schutz gegen Ueberſchwemmungen. Oberhalb Czeszewo liegt noch ein 
ganz kurzer Deich zum Schutze der Kolonie Czeszewo. Obgleich hochwaſſerfrei 
angelegt, brach der Hauptdeich ſchon 1876 an mehreren Stellen zugleich mit dem 
Bahndamme, dann auch wiederum 1888. Die Bruchſtellen wurden ſeitdem ge— 
ſchloſſen und der Deich, da er 1888 vielfach überfluthet worden war, erhöht und 
verſtärkt. Nach 1889 erfolgte nochmals eine Erhöhung, ſodaß er ſich jetzt in 
gutem Zuſtande befindet. Vom Bahnhofe Orzechowo zweigt ein beſonderer Bahn— 
damm innerhalb der eingedeichten Niederung zu einem kleinen Hafen an der 
Warthe ab, der im Schutze gegen Ueberſtrömung liegt. 

Der niedrige Sommerdeich oberhalb der Mündung des Schrodaer Fließes 
bei Gr.⸗Kempa (Stat. I, 44) iſt ohne Bedeutung. Geplant find einige größere 
Deichanlagen von der Prosnamündung abwärts. Der eine, ſchon erwähnte 
Entwurf behandelt die Neugeſtaltung des Warthe-Prosna-Deiches. In einem 
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zweiten Entwurf iſt eine Deichanlage zwiſchen den Bahndämmen von Dembno 
und Solec bearbeitet. Beide Bahndämme erhielten ſeinerzeit mit Rückſicht auf 
eine ſpätere Eindeichung keine Vorfluthbrücken, und der ganze Durchfluß wurde 
auf die Stromöffnungen verwieſen. Die geplante Eindeichung hat jedoch nicht 
den Beifall der Betheiligten gefunden, weil bei dem geringwerthigen Boden die 
Beitragskoſten zu hoch ausfallen würden. Es wird daher beabſichtigt, an den 
Bahndämmen, größere Vorfluthbrücken anzulegen, wie bei Nr. 3 erwähnt wird. 

Auf der Stromſtrecke von Rogalinek bis Obornik ſind Eindeichungen bisher 
nicht zur Ausführung gelangt. Geplant wurde mehrfach eine Eindeichung des 
linksſeitigen Thales zwiſchen der Stadt Poſen und dem 4 km oberhalb gelegenen 
Damme der Poſen —Kreuzburger Eiſenbahn, welche mit Rückſicht hierauf eben- 
falls keine Vorfluthbrücken erhalten hat. — Innerhalb der Stadt Poſen ſelbſt 
iſt das Thal zwiſchen den beiden Hochufern dicht bebaut und im Laufe der Zeit 
theilweiſe nahezu hochwaſſerfrei geworden. Außer dem Strome ſind noch zwei 
Umfluthkanäle vorhanden, die bei hohen Waſſerſtänden über den bei gewöhnlichem 
Waſſerſtande als Verkehrsweg dienenden Berdychowoer Damm hinweg durch: 
ſtrömt werden. Dieſe drei Hochwaſſerläufe werden von einem Straßenzuge und 
einer Eiſenbahn gekreuzt, außerdem noch von den für Feſtungszwecke angelegten 
Schleuſenbrücken in ihrer Wirkſamkeit behindert, ſodaß die niedrigen Stadttheile 
ſchon bei mäßig hohen Anſchwellungen, theilweiſe ſchon von + 4,0 m a. P. 
Poſen ab, durch Ueberſchwemmung zu leiden haben. Um dieſem Mißſtande ab- 
zuhelfen, ſind drei Entwürfe aufgeſtellt worden, von denen der eine die jetzigen 
Hochwaſſerläufe belaſſen und die überſchwemmten Stadttheile eindeichen will, 
während die anderen den Hauptarm nach oben abſperren und den erſten oder 
zweiten Vorfluthkanal als hochwaſſerfrei bedeichten Warthelauf ausbilden wollen. 
Ein vierter Entwurf, der wohl verwirklicht wird, plant die Ausbildung des 
weſtlichen Umfluthkanals als Hauptarm, während der öſtliche ſeine Eigenſchaft 
als Hochwaſſerlauf beibehalten und das jetzige Strombett in ein gegen die 
Durchſtrömung bei Hochwaſſer zu ſchützendes Hafenbecken verwandelt werden ſoll; 
stromaufwärts würde dies Hafenbecken eine Spülſchleuſe, ferner der öſtliche Um— 
fluthkanal an Stelle des Berdychowoer Dammes ein Ueberfallwehr erhalten. — 
Unterhalb von Poſen finden ſich nur noch bei Owinsk einige Querdämme im 
Ueberſchwemmungsgebiet, welche den dort ohnehin vorhandenen Hochwaſſerſtau 
indeſſen wohl nicht weſentlich vermehren. Die beiden Dämme der Landſtraße und 
der Eiſenbahn bei Obornik tragen gleichfalls nicht zur Vermehrung des dortigen 
Aufſtaues bei. 


3. Abflußhinderniſſe und Brückenaulagen. 


Abflußhinderniſſe finden ſich vielfach im Stromthale der Warthe. Soweit 
dieſelben in der Beſchaffenheit des Strombettes ſelbſt beruhten, ſind ſie durch 
Schaffung eines einheitlichen gleichmäßigen Schlauches größtentheils beſeitigt. 
Dagegen iſt bisher noch faſt gar nichts geſchehen, um die im Thalgrunde dem 
geregelten Abfluſſe entgegenſtehenden Hinderniſſe zu beſeitigen. Dieſelben ſind 
theils künſtlich geſchaffen (als ſolche ſeien erwähnt die Eiſenbahn- und Straßen- 
dämme, die zu engen Brücken und die zu weit vorgebauten Deiche), theils durch 
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Duldung entjtanden (namentlich die nachtheilig wirkenden Forſten, Weiden— 
pflanzungen und die von ihnen verurſachten Sandablagerungen), theils endlich in 
der Natur begründet (die ungleiche Höhenlage und Weite des Thales). Die 
zuletzt genannten natürlichen Abflußhinderniſſe haben bereits bei der Beſchreibung 
des Stromthales Erwähnung gefunden. Bevor die einzelnen Stellen näher be— 
zeichnet werden, an welchen durch künſtliche Eingriffe oder durch die Bewaldung 
des Ueberſchwemmungsgebiets größere Abflußhinderniſſe vorhanden ſind, mögen 
einige Bemerkungen Platz finden über die kleineren Störungen des Hochwaſſer— 
abfluſſes, welche an zahlreichen Orten zerſtreut vorkommen und im Bunde mit 
anderen Hinderniſſen deren Nachtheile noch vergrößern. 

Beſonders bilden ſolche Störungen die Weiden- und Buſchbeſtände, welche 
vielfach dicht bei den Ufern hohe Verſandungen bewirkt haben. Durch Abgrabungen 
ſind manche der ſchlimmſten Stellen beſeitigt. Auch wurde verſuchsweiſe nur die 
Narbe blosgelegt und das Abſpülen des Sandes dem Frühjahrswaſſer überlaſſen, 
manchmal mit gutem Erfolge. Derartige Verſandungen reichen oft bis nahe an 
die höchſten Waſſerſtände heran und tragen zur Entſtehung von Einriſſen 
weſentlich bei, ſowohl wo ſie parallel mit dem Ufer liegen und die Urſache von 
Längsriſſen hinter der Uferkante bilden, als auch dort, wo fie vorſpringende 
Ecken hoch aufgehöht haben. In letzterem Falle drängen ſie entweder die Fluth— 
ſtrömung aus dem Strombette hinaus auf das gegenüberliegende Vorland oder 
nöthigen dieſelbe, ſich in ihrem Rücken mit heftiger Strömung über die niedrigen 
Theile der Ufervorſprünge zu ergießen. Die Beſeitigung dieſer den Abfluß 
ſtörenden Hinderniſſe, namentlich durch Ausrodung der Weiden- und Buſchbeſtände 
innerhalb gewiſſer Abſtände vom Ufer wäre dringend erwünſcht, wiewohl nur 
mit erheblichen Koſten zu bewirken. 

Als Hinderniſſe für den Abfluß bei höheren Waſſerſtänden ſind ferner 
die zu ſtarken Krümmungen des Fluſſes anzuſehen, denen das Hochwaſſer nicht 
folgen kann, beſonders wo die Fluthſtrömung, welche der Richtung des Thales 
folgt, durch Steilufer wieder in das Strombett zurückgeleitet wird. Der Quer— 
ſchnitt des Stromſchlauchs kommt alsdann für die Fluthſtrömung nicht in Be 
tracht, da beide ſchräg zu einander gerichtet ſind. Begradigungen ſind daher hier 
ſowohl zur Senkung des Hochwaſſerſpiegels erwünſcht, als auch zur Erzielung 
beſſerer Tiefen im Strombett und zum Schutze der quer überſtrömten Niederungs— 
flächen geboten. (Vgl. Nr. 1, S. 724.) 


a. Abflußhinderniſſe am Oberlaufe. 


Von der Prosnamündung ab bis unterhalb Pogorzelice kommen beſonders 
viele Abflußhinderniſſe vor. Zunächſt iſt durch die hochwaſſerfreie Anlage der 
Straße von Pogorzelice nach Zerkow der Querſchnitt hier bedeutend eingeengt, 
wenn auch im Verhältniß zu den unterhalb liegenden Brücken der Flächeninhalt 
des Fluthquerſchnittes am Fährdamm mit 1440 qm reichlich bemeſſen erſcheint. Der 
von hier ab ſich nach unten erſtreckende Szezonowoer Deich engt den Hochwaſſer— 
querſchnitt noch mehr ein, ſodaß der Deich ſchon in Folge mehrfacher Brüche 
etwas zurückverlegt werden mußte. Das linksſeitige Vorland vor dem Deich war 
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früher von Pogorzelice abwärts ganz mit Wald bedeckt, von dem jetzt einzelne 
Flächen abgeholzt ſind. Das rechts überſchwemmte Gelände bei Stat. I, 6/75 
iſt dagegen immer noch ſehr dicht mit jungen Beſtänden bewachſen. In den 
bewaldeten Flächen haben an beiden Ufern hohe Sandablagerungen ſtattgefunden, 
weshalb ſie für die Vorfluth nicht in Betracht kommen. Der früher vorhandene 
Mühlgraben, der als Umfluthkanal wirkt, iſt jetzt abgedämmt. Dieſe Zuſtände 
haben einen bedeutenden Aufſtau des Hochwaſſers bewirkt, durch den beſonders 
das fruchtbare und beſiedelte Gelände zwiſchen Warthe und Prosna leidet. 
Nachdem durch Verſtärkung der Deiche dafür geſorgt wurde, daß fie voraus: 
ſichtlich nicht mehr ſo leicht wie früher brechen, dürften ähnliche Hochfluthen wie 
diejenige von 1888 in Zukunft wohl noch weit höher anſteigen. Durch Frei— 
legung der beiderſeitigen Uferflächen bei Stat. 6/8 kann indeſſen der wirkſame 
Abflußquerſchnitt weſentlich vergrößert werden, der gegenwärtig an einigen 
Stellen unterhalb des Pogorzelicer Fährdammes bedeutend weniger als 1440 qm 
beträgt. Dieſe Engſtellen beſitzen nämlich 1214 bis 1861 qm Flächeninhalt, 
wovon jedoch 735 bis 1422 qm bewaldet ſind, ſodaß nur 439 bis 479 qm voll 
wirkſam bleiben. Alle Verſuche zur Verbeſſerung der Hochwaſſervorfluth ſcheiterten 
bisher hauptſächlich an der Höhe der Forderungen, welche für die geplanten Ab— 
holzungen von den Waldeigenthümern erhoben werden. Es iſt jedoch Ausſicht 
vorhanden, daß der zur Freilegung und Erweiterung des Hochwaſſerbetts aus— 
gearbeitete Entwurf demnächſt zur Ausführung gelangt. 

Gegenüber dem Czeszewo — Orzechowoer Deiche, ſowie auf dem Vorlande 
vor demſelben befinden ſich ältere Waldbeſtände, deren Entfernung ebenſo wie 
weiter oberhalb, da fie ſchon vor der Anlage des Deiches beſtanden haben, ohne 
Entſchädigung der Beſitzer nicht erzwungen werden kann. Sie behindern den 
Abfluß der Hochwaſſers freilich in weit geringerem Grade als bei Pogorzelice, 
wo der Abſtand zwiſchen dem linksſeitigen Deiche und den gegenüberliegenden 
Anhöhen nur 0,5 bis 1,2 km beträgt, während vor dem rechtsſeitigen Czeszewo — 
Orzechowoer Deiche ſich das Ueberſchwemmungsgebiet am linken Ufer breit aus— 
dehnt. — Die weiter ſtromabwärts bis Schrimm im Thale befindlichen Wal— 
dungen machen ſich durch Aufſtau des Hochwaſſers überhaupt nicht bemerklich, da 
der Fluthquerſchnitt dort ſehr groß iſt, ſchaden jedoch durch Ablenkung der 
Strömung und Anſammlung von Sand immerhin. Die Freilegung des Thales 
bis zu einer gewiſſen Entfernung vom Strome würde daher auch hier von Vor— 
theil ſein. — Unterhalb von Schrimm drängen die Waldungen bei Hohenſee 
(Stat. II, 15) den Strom vollſtändig vom Mittelwaſſerbette ab nach dem rechts— 
ſeitigen Hochufer hinüber, ſodaß von hier an, zumal auch der Rückſtau von 
Puſchikuwko ſich bereits geltend macht, die Stromrinne bis Stat. 22 nach jedem 
Hochwaſſer unter Sandablagerungen leidet. 

Die Brückenanlagen der Mittleren Warthe erfordern wegen der großen 
Breite des Ueberſchwemmungsgebiets, der ſandigen Stromſohle und der verhältniß— 
mäßig geringen Geſchwindigkeit der Fluthſtrömung ſehr große Durchflußöffnungen. 
Für den Oberlauf wäre eine Querſchnittsfläche von 1100 bis 1150 qin zur Ab— 
führung der höchſten Hochfluthen nothwendig, falls die Fluthbrücken günſtig liegen, 
was nicht überall der Fall iſt. Die beim Hochwaſſer von 1891 an den großen, 
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das Thal durchquerenden Dämmen angeſtellten Meſſungen des Quergefälles er— 
gaben, daß bei Solee und am Poſener Eichwald ein Aufſtau vorhanden war, 
wogegen bei Neuſtadt, Schrimm und Poſen ein ſolcher fehlte, weil die Fluth— 
brücken zweckmäßig in den Dämmen vertheilt ſind. Oefters wird ein Theil des 
vorhandenen Querſchnittes unwirkſam gemacht, entweder durch ober- und unterhalb 
liegende Vorbauten, wie bei Schrimm, oder durch Anſandungen und Buſchwerk 
auf dem Vorland, wie bei Dembno, Schrimm, am Poſener Eichwald und Obornik, 
oder ſchließlich durch ſchräge Lage der Brücke zur Strömungsrichtung, wie bei 
Dembno und beſonders bei Solee, wo die am Damme entſtehende Querſtrömung 
das ſenkrechte Durchſtrömen der Durchflußöffnungen beeinträchtigt. 

Am Oberlaufe wirken beſonders die beiden Eiſenbahnbrücken bei Dembno 
und Solee als Abflußhinderniſſe. Beide Dämme haben, wie früher erwähnt, 
keine beſonderen Fluthbrücken erhalten (von einer ganz unzureichenden Oeffnung 
am rechtsſeitigen Solecer Damme abgeſehen), und die Lichtweiten der Durchfluß 
öffnungen an der Stromkreuzung ſind zu klein. Beim Hochwaſſer von 1888 
war an der Dembnoer Brücke ein bedeutender, bis nach Czeszewo reichender 
Stau vorhanden, und in der Stromſohle entſtanden große Auskolkungen, die 
unterhalb zu ausgedehnten Verſandungen Anlaß gaben. An der Solecer Brücke 
ſelbſt war damals der Aufſtau zwar nur gering, um ſo größer jedoch weiter 
nördlich am Bahndamm, wo der Höhenunterſchied zwiſchen Ober- und Unter⸗ 
waſſer 1888 auf 1,5 m, 1891 auf 1,0 m feſtgeſtellt wurde. Die dort befind— 
liche, viel zu kleine Vorfluthbrücke brach 1888; auch hier entſtanden in der Strom— 
brücke bedeutende Auskolkungen. Die kleinen, zur Entwäſſerung der Niederung 
im Bahndamme angelegten Oeffnungen ſind unwirkſam, da ſie bei Hochwaſſer 
verſchloſſen werden müſſen, um keine Brüche zu veranlaſſen. Zur Verbeſſerung 
der Hochwaſſervorfluth ſollen in der Dembnoer Bahnlinie 2, in der Solecer 
Bahnlinie 3 Fluthöffnungen (davon 1 bei Sulenein, die übrigen rechts neben 
den Strombrücken) mit je 40 m Lichtweite angelegt werden. — Viel weniger 
nachtheilig wirken die mit zahlreichen Fluthöffnungen verſehenen Straßendämme 
bei Neuſtadt und Schrimm auf den geregelten Abfluß der Hochfluthen ein, ob— 
gleich die Nebenöffnungen der Strombrücken ſelten mit ihrem vollen Querſchnitt 
zur Geltung kommen, da die Vorfluth durch Einbau von Häuſern und durch 
hohes, bebuſchtes Vorland dicht ober- und unterhalb der Oeffnungen behindert 
wird. Nähere Angaben über dieſe und die ſpäter erwähnten Brücken des Unter: 
laufs enthält die Zuſammenſtellung Nr. III G. 


b. Abflußhinderniſſe am Unterlaufe. 

In der Strecke zwiſchen Rogalinek und Obornik ſind die Verhältniſſe der 
Hochwaſſerfluth noch ungünſtiger als am Oberlaufe. Zunächſt giebt die Thal— 
enge bei Puſchikuwko zu einer ſehr bedeutenden Anſtauung bei hohen Waſſer— 
ſtänden Veranlaſſung. Von hier an bis oberhalb Czapury (Stat. II, 38) iſt 
das Ueberſchwemmungsgebiet größtentheils mit fiskaliſchen Waldungen bedeckt, 
meiſt 50 jährigen Kiefernbeſtänden, welche bei jedem größeren Hochwaſſer viel 
Sand auffangen und dadurch den wirkſamen Querſchnitt fortwährend vermindern. 
Die bei den Anſchwellungen entſtandenen Sandablagerungen, durch dazwiſchen 
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liegende ſchmale Streifen ſchwarzer Erde deutlich erkennbar, beſitzen vielfach über 
Um Stärke. In Folge der Bewaldung find die zwiſchen Stat. 30 und 33 
vorhandenen Längsmulden, welche für den Hochwaſſerabfluß gerade hier von 
beſonderer Wichtigkeit ſein könnten, meiſt oberhalb durch Sandablagerung derart 
aufgehöht und durch die Baumbeſtände verſtopft, daß ſie jetzt für den Abfluß 
kaum in Frage kommen, weshalb die Hauptwaſſermaſſe in dem engen Strom— 
ſchlauche abfließen muß. Die ungünſtigen Wirkungen dieſer Uebelſtände, ſtarke 
Abbrüche, tiefe Auskolkungen und Zerſtörungen der Strombauwerke, haben auf 
S. 711 bereits Erwähnung gefunden. Die jedesmalige Wiederherſtellung der 
Strombauwerke, die ſeit 1888 ſehr bedeutende Koſten verurſacht hat, dürfte 
ſo lange ohne weſentlichen Erfolg bleiben, als die Urſache der hohen Anſtauung 
nicht nach Möglichkeit beſeitigt wird. Bisher iſt es jedoch nur gelungen, eine 
kleine vorſpringende Fläche bei Stat. Il, 32,5 unterhalb Puſchikuwko abzuholzen. 
Die nachſtehende Tabelle zeigt, wie ſehr die Waldungen den wirkſamen Hochfluth— 
querſchnitt vermindern: 
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Geſammt⸗ Hiervon 

Station | Querſchnitt beforſtet unbeforſtet 

qm qm qm 
II, 27,0 1538 — 1538 
„ 20,3 1224 536 688 
„ 30,0 1524 517 1007 
„ 30, 952 337 615 
„ 31,0 939 199 740 
„ 31,9 1594 835 759 


Auch gegenüber Wiorek tritt der linksſeitige Wald dicht an den Fluß 
heran, während das Ufer rechts hochwaſſerfrei iſt. Von dem Durchſtich bei 
Stat. II, 35,5 aus konnte ſich früher das Hochwaſſer durch beſondere Mulden 
über das linksſeitige Gelände ergießen. Jetzt iſt dies nur noch bei den höchſten 
Ständen möglich, da von den Waldungen die Mulden oberhalb bedeutend erhöht 
und unwirkſam gemacht worden find. Ein weiteres Hinderniß bietet der fiskaliſche 
Eichwald zu beiden Seiten des Eiſenbahndammes Stat. II, 44,5 oberhalb Poſen, 
indem er die Vorfluth der dortigen, an ſich ſchon zu kleinen Brückenöffnung be— 
einträchtigt. Auch hier zeigen ſich als Folgen große Auskolkungen, die jedesmal 
den Beſtand der Brücke gefährden und Verſandungen unterhalb verurſachen. 
Der engſte wirkſame Querſchnitt beträgt nur 455 qm, die oberhalb Stat. 44 
vorhandene Lichtweite 177 m. 

Von Czerwonak (Stat. II, 58) ab iſt bis Obornik das an ſich ſchon enge 
Thal meiſt bewaldet. Anfangs ſind die Beſtände öfters unterbrochen und nicht 
ſehr dicht, ſpäter aber, namentlich bei Owinsk, iſt das ganze Thal in ſeiner 
vollen Breite beforſtet. Hier, wo in Folge der Widerſtandsfähigleit der Sohle 
eine Hebung des Spiegels ſchon bei Mittelwaſſer eintritt, bilden die Waldungen 
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bei höheren Waſſerſtänden ein weſentliches Abflußhinderniß, zumal Aufſandungen 
und Buſchbeſtände des Vorlands, ſowie die erſt theilweiſe beſeitigten ſtarken 
Krümmungen gleichfalls zur Hemmung des Abfluſſes beitragen. Zahlreiche 
Mulden im Thal, die dem Hochwaſſer guten Abzug gewähren könnten, find 
durch die Bewaldung vollſtändig verſtopft und wirkungslos. Wiewohl der von 
Owinsk aus weit zurückreichende Stau vorzugsweiſe durch die als natürliches 
Abflußhinderniß wirkende Thalenge bedingt wird, tragen die Holzbeſtände doch 
erheblich zur Verſchlechterung der Verhältniſſe bei. Die Freilegung von Fluth— 
ſtreifen in den bis Obornik reichenden Waldungen würde vermuthlich eine nicht 
unweſentliche Senkung des Hochwaſſerſpiegels herbeiführen. Wie durch dieſe 
Waldungen der wirkſame Hochfluthquerſchnitt vermindert wird, zeigt nachſtehende 
Tabelle: 


Geſammt⸗ Hiervon 
Station Querſchnitt beforſtet | unbeforftet 
qm qm gm 
III, 0,0 2494 1815 679 
0,5 | 3057 2668 389 
* | 2865 2289 576 
„1% | 1826 980 846 
„ 2,05 145 1175 280 
„ 3,06 | 1938 1191 747 
„65 | 8 634 
„66 | em 282 595 
| 


Von Brückenanlagen ift außer denjenigen in der Stadt Poſen nur die 
bereits genannte Eiſenbahnbrücke am Eichwald oberhalb der Stadt bei Stat. II, 
44,5 zu erwähnen; die Oborniker Brücken werden bei der Beſchreibung der 
Unteren Warthe betrachtet. Da der Eiſenbahndamm am Eichwald aus dem 
auf S. 727 bezeichneten Grunde keine beſonderen Fluthbrücken erhalten hat, die 
linksſeitigen Fluthöffnungen aber durch die Holzbeſtände in ihrer Vorfluth be— 
einträchtigt werden, bildet ſich trotz der an und für ſich reichlich bemeſſenen Größe 
des Fluthquerſchnittes bei bedeutendem Hochwaſſer dort ein nicht unerheblicher Auf— 
ſtau aus. Ueber dieſe Brücke und die Brücken innerhalb der Stadt Poſen enthält 
die Zuſammenſtellung Nr. III d nähere Angaben. Die Poſener Brücken liegen 
zwar für den Abfluß des Hochwaſſers und des Eisganges ungünſtig, tauchen 
ſogar theilweiſe mit ihrem Ueberbau ſchon bei + 6,0 m a. P. Poſen, d. h. 
0,66 m unter dem Höchſtſtande von 1888, in das Waſſer ein, rufen aber 
dennoch keinen nennenswerthen Aufftau hervor, da ſich die Fluthſtrömung auf 
drei Arme vertheilt. Als Abflußhinderniſſe wirken hier vielmehr die bei Nr. 4 
genannten Schleuſen, vor Allem aber die Anlage ganzer Stadttheile und der 
Feſtungswerke mitten im Ueberſchwemmungsgebiete. (Vgl. Nr. 2, S. 727.) 

Für die frühzeitige Ausbildung des Eisſtandes und den Eisgang nach— 
theilig ſind namentlich die beiden Schleuſenbrücken in Poſen, vor denen ſich das 
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Eis zuerſt feſtſetzt. Der Eisgang bedarf hier auch meiſt künſtlicher Nachhülfe. 
Wenn derſelbe bei höheren Waſſerſtänden erfolgt, was allerdings ſelten geſchieht, 
ſo halten die in Nähe des Ufers gelegenen Holzbeſtände ihn zuweilen auf und 
geben zu Eisverſetzungen Anlaß, die ſich zwar bei höheren Waſſerſtänden bald 
wieder löſen, aber doch zur Verſtärkung der Einriſſe und zur Abſpülung der 
Vorländer beitragen. 


4. Stananlagen. 


Wie auf S. 720 bereits erwähnt, beſtanden bei Beſitznahme der Provinz 
Poſen durch Preußen in der Warthe oberhalb Poſen zahlreiche Mühlenwehre 
(unterhalb Poſen nur ein Wehr bei Radzim), obgleich nach den polniſchen Ge— 
ſetzen die Anlage von Stauwerken in öffentlichen Waſſerläufen nicht zuläſſig war. 
In den erſten Jahren der preußiſchen Herrſchaft wurden ſie größtentheils be- 
ſeitigt, theilweiſe aber im Zeitraume 1807/13 wieder hergeſtellt. Bei der 
Strombereiſung von 1819 machten ſich (vgl. S. 708) an vielen Stellen die 
nur unvollſtändig entfernten Pfähle der Wehre in nachtheiliger Weiſe be— 
merklich. Das damals noch vorhandene Stauwehr bei Rogalin wurde bald 
darauf abgebrochen, das Wehr bei Pogorzeliee erſt 1830, da es wegen ſeiner 
geringen, nur 0,15 m betragenden Stauhöhe und ſeiner breiten Durchfahrt den 
Schiffsverkehr wenig beläftigte. Die Wehre bei Czeszewo, Dembno, Dombrowo, 
Schrimm, Krajkowo, Owinsk und Radzim waren nicht wieder hergeſtellt oder 
bereits von Neuem weggeräumt worden. Auch von den ehemaligen Mühlgräben 
laſſen ſich kaum noch Spuren erkennen. Nur der Mühlgraben bei Stat. I, 7 
unterhalb Pogorzelice iſt noch erhalten geblieben, jedoch gegen Durchſtrömung 
abgeſperrt. Der frühere Nebenarm bei Radzim wurde ſchon Ende des vorigen 
Jahrhunderts zum Hauptarm ausgebildet. 

Die bei Poſen für Vertheidigungszwecke angelegten Schleuſen ſind derart 
eingerichtet, daß ſie das Waſſer bis Uferhöhe aufſtauen können, aber bisher noch 
nicht zur Benutzung gelangt. Zum Zwecke der Aufſtauung liegt im Strome 
ſelbſt die Große Schleuſe und im öſtlichen Umfluthkanal die Domſchleuſe, nämlich 
je eine maſſive Brücke, deren enge Oeffnungen man durch Einſetzen von Damm— 
ballen bis + 3,0 m a. P. Poſen verſperren kann. Der weſtliche Umfluthkanal 
kommt in Folge einer Ueberlaufanlage in der Nähe der Großen Schleuſe erſt 
bei + 3,3 m a. P. Poſen zur Wirkung. 


5. Waſſerbeuutzung. 


Eine Entnahme von Waſſer aus der Warthe hat bisher zur Verſorgung 
der Stadt Poſen durch das ſtädtiſche Waſſerwerk ſtattgefunden, ferner in 
Schrimm für zwei Brauereien und am Eichwalde oberhalb Poſen ſeitens der 
Bahnverwaltung. Die Entnahme der Poſener Waſſerverſorgung ſoll demnächſt 
eingehen, da eine Quellwaſſerleitung eingerichtet wird. Abwäſſer werden nament— 
lich in Poſen in die Warthe geleitet, doch enthalten dieſe nur Küchen- und 
Regenwaſſer, da für die Entfernung der ſonſtigen Unreinigkeiten das Abfuhr— 
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ſyſtem beſteht. Von den wenigen, an der Warthe gelegenen Fabriken wird dem 
Strome im Allgemeinen kein Abwaſſer zugeführt; nur durch die Bogdanka erhält 
die Warthe von den Jerzycer Fabriken verunreinigtes Waſſer. 

Der Fiſchbeſtand hat durch die bei der Ausbildung des einheitlichen Strom— 
ſchlauches erfolgte Beſeitigung der flachen Seitenarme, beſonders aber durch den 
Dampferverkehr angeblich abgenommen. Die Fiſchereinutzung zwiſchen Neuſtadt 
und Wronke gehört der Poſener Fiſcherinnung, welche mehrfach Rechtsklagen 
gegen die Regierung angeſtrengt hat, weil ſie die Anſicht vertritt, daß durch die 
Begradigung des Stroms der Fiſchreichthum geringer geworden ſei. Uebrigens 
gehen die Störe auch jetzt noch bis in die Prosna hinauf und für die Wanderung 
der Lachſe beſtehen keine Hinderniſſe; dennoch kommen dieſelben oberhalb der 
Netzemündung nicht mehr vor, vermuthlich weil ſie in den Seitengewäſſern 
der Netze beſſere Laichplätze finden. Die Errichtung von Laichſchonrevieren in 
den abgeſchnittenen Alt-Armen wird durch deren raſche Verlandung erſchwert. 

Die Benutzung der Warthe als Waſſerſtraße leidet hauptſächlich darunter, 
daß ſie an der Reichsgrenze nahezu eine Sackgaſſe bildet. Nur bei günſtigen 
Waſſerſtänden iſt der innerhalb des ruſſiſchen Reiches gelegene Stromlauf bis 
nach Konin und Kolo hinauf ſchiffbar. Der Floßverkehr von der Oberen Warthe 
her beſitzt etwas größere Bedeutung. Unter der polniſchen Herrſchaft konnte die 
oberhalb der Stadt Poſen befindliche Strecke wegen der zahlreichen Wehre nur 
zur Klobenholzflößerei benutzt werden, die von der preußiſchen Regierung nach 
der Beſitzergreifung verboten wurde, weil ſie viele Schifffahrtshinderniſſe in den 
Strom brachte. Die Beſeitigung der Mühlenwehre und das Verbot der wilden 
Flößerei, verbunden mit den Räumungsarbeiten und der Fürſorge für den Ufer— 
ſchutz, war der erſte wichtige Schritt zur Verbeſſerung der Verkehrsverhältniſſe 
auf dem Strome. Nach 1806 gerieth das Begonnene wieder ins Stocken, die 
Klobenholzflößerei wurde wieder aufgenommen und die Neuanlage einiger ab— 
gebrochener Wehre geduldet, ſodaß die Benutzbarkeit der Warthe für den Schiffs- 
und Floßverkehr erſt nachhaltige Fortſchritte machen konnte, nachdem 1815 das 
Land bis zur Prosnamündung dauernd mit Preußen vereinigt worden war. 


Steomlanf und Stromthal der Unteren 
Warthe. 


(Welnamündung bis zur Oder). 


1. Ueberſicht. 


Bereits oberhalb der Welnamündung hat die Warthe ihre vorher nördliche 
Richtung in eine nahezu weſtliche verwandelt und behält dieſelbe auch vorwiegend weiter— 
hin bei. Bis Birnbaum beſchreibt ſie einen flachen, gegen Süden offenen Bogen, ver— 
läuft dann aber rein weſtlich bis zur Obramündung unterhalb Schwerin, wo ſie 
nördlich umbiegt und ſchon wenige Kilometer danach in das breite Thorn —Ebers— 
walder Hauptthal eintritt. Hier vereinigt ſich die Warthe mit ihrem wichtigſten 
Nebenfluſſe, der Netze, welche dieſes Hauptthal bis zur Vereinigungsſtelle bei Zantoch 
durchfließt. Hier geht das Netzebruch in das ausgedehnte Bruchland der Warthe 
über, das ſich in weſtlicher Richtung bis Küſtrin erſtreckt. Der Strom durch— 
zieht das Bruch in flach gewundenem, auf künſtlichem Wege einheitlich geſtaltetem 
Laufe, deſſen jetzige Ausmündung in die Oder unterhalb Küſtrin durch eine Strom: 
verlegung hergeſtellt worden iſt. Außer der Obra und Netze erhält die Untere 
Warthe keinen Nebenfluß von Bedeutung. 

Wirft man einen Blick auf den Längenſchnitt (Bl. 34), jo ſieht man, daß 
das Gefälle der Sohle, des Niedrige und des Mittelwaſſers von Obornik ab er— 
heblich geringer wird, als im Unterlaufe der Mittleren Warthe, und daß es nach 
der Mündung hin ſich langſam weiter ermäßigt. Die Hochwaſſer-Spiegellinie, 
deren Höhenlage in Bezug auf Mittel- und Niedrigwaſſer von Schrimm ab mehr 
und mehr zugenommen hatte und bei Obornik das Höchſtmaß erreichte, beginnt ſich 
nun zu ſenken, bis jenſeits Birnbaum nur allmählich, oberhalb Schwerin dagegen 
raſch, während ſie das hier erreichte Maß weiter unterhalb beibehält. 

Das Anfangs noch ſchmale Thal nimmt nach und nach an Breite zu, erfährt 
aber eine deutlich ausgeſprochene Erweiterung erſt zwiſchen Zirke und Birnbaum; 
bald wird auch der Thalgrund ſo niedrig, daß ſich Eindeichungen nothwendig 
gezeigt haben. Bei Schwerin ſind die Niederungen unbedeicht; etwas weiter 
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ſtromabwärts beginnt rechts die nach dem Netzebruch führende Deichlinie, und auf 
halbem Wege zwiſchen den Mündungen der Obra und Netze beginnt links die 
Eindeichung des großen Warthebruchs. Der Eintritt in das Bruchgebiet bildet 
eine natürliche Grenze für den Stromlauf und das Stromthal. Da die Obra 
wenig oberhalb einmündet, ſind die Strecken bis zu ihrer Mündung als Oberlauf, 
von da ab als Unterlauf der Unteren Warthe bezeichnet worden. 

Vom Poſener Baubezirke III gehören zur Unteren Warthe die Stationen 
23 bis 84, ferner Baubezirk IV (Zirke — Morrn) mit den Stationen 0 bis 60, 
ſowie die hier mit V bezeichnete Wartheſtrecke innerhalb des Regierungsbezirks 
Frankfurt nebſt der zur Oderſtrom- Bauverwaltung gehörigen kurzen Endſtrecke. 
Die wirkliche Länge des Stromlaufs im Baubezirke III beträgt 60,62 km, im’ 
Baubezirke IV 60,65 km, in dem mit V bezeichneten letzten Bezirke 86,75 km. 
Im Ganzen iſt ſonach die Untere Warthe 208,0 km lang, wovon auf den Ober— 
lauf 116,6 km, auf den Unterlauf 91,4 km entfallen. 


2. Grundrißform. 


a) Grundrißform des Oberlaufs. 


In der erſten Hälfte des Oberlaufs wird das Stromthal meiſtens von 
ziemlich ſteilen Anhöhen eingefaßt und iſt ſo ſchmal, daß der Stromlauf ſich nur 
wenig entwickeln konnte. Die geſtreckte Form hat hier die Ausführung von Durch— 
ſtichen nicht nöthig gemacht, und der Strom hat noch überall ſeine urſprüngliche 
natürliche Lage beibehalten. Der erſte kleine Durchſtich findet ſich unterhalb 
Zirke (Stat. IV, 3). Von Chorzempowo (Stat. IV, 8) ab find dagegen bis zur 
Obramündung hin viele Begradigungen vorgenommen worden, welche die frühere 
Länge bedeutend vermindert haben. Theilweiſe gelangten dieſe Durchſtiche ſchon 
von 1793 ab zur Ausführung, z. B. bei Zattum und mehrfach zwiſchen Birnbaum 
und Schwerin, meiſt aber erſt ſeit 1845. 

Dementſprechend zeigen die 1798 und 1826 aufgenommenen Stromkarten 
von Obornik abwärts bis unterhalb Zirke dieſelbe Lage des Stromes, wie heute. 
Große Schleifen beſchrieb dagegen die Warthe bei Chorzempowo — Zattum 
(Stat. IV, 8/10) und oberhalb Birnbaum. Auch von hier bis zur Grenze des 
Regierungsbezirks Poſen, 5 km unterhalb der Obramündung, war bei der ſandigen 
Bodenbeſchaffenheit eine große Verwilderung des Fluſſes eingetreten, allerdings 
lange nicht in dem Umfange, wie an der Mittleren Warthe bei Gogolewo und 
Jaszkowo. Die ſchlimmſten Stellen lagen 1798 zwiſchen Neuhaus (Stat. IV, 39) 
und Morrn (Stat. IV, 60), namentlich von Schwerin (Stat. IV, 53) abwärts. Ob- 
gleich kurz vor der Aufnahme der Stromkarte zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
ſchon einige der größten Schleifen bei Zattum und oberhalb Schwerin begradigt 
worden waren, betrug 1795/98 die Länge des Laufes von Zirke bis Birnbaum 
3 km und von da bis Morrn 16 kin mehr als jetzt, iſt alſo ſeitdem von 78,5 
auf 59,5 km oder um 24,2% der früheren Länge verkürzt worden. 

Von Obornik bis Wronke iſt nur eine größere Krümmung bei Kiſchewo 
(Stat. II, 35) mit 280 m Halbmeſſer vorhanden; ſonſt hat die Warthe hier 
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einen geſtreckten Lauf, in welchem ſich allerdings noch vielfach ganz kurze, ſcharfe 
Ecken finden, die bei Niedrigwaſſer und dort, wo Steine vorhanden ſind, für den 
Schiffsverkehr unbequem werden: dicht unterhalb der Welnamündung (Stat. 23,5), 
ferner bei Stat. 31,8 mit 180 m, bei Stat. 32,5 mit 220 m, bei Stat. 37 
mit 200 m und bei Stat. 38 mit 150 m Halbmeſſer. Ihre Beſeitigung iſt 
ſchwierig, da die vorſpringenden Ecken meiſt hoch liegen. 

Von Wronke an beginnt die Warthe etwas zu ſchlängeln, namentlich bei 
Neubrück, wo bei Stat. 63/68 ſechs größere Bögen mit 200 bis 300 m Halb: 
meſſer vorkommen. Von Choyno (Stat. III, 71) an hat der Strom bis Zirke 
wieder einen ſchlanken Lauf; die hier befindlichen Krümmungen haben mehr als 
300 m Halbmeſſer. 

Von Obornik bis hierher ſind alſo die Krümmungsverhältniſſe von Natur 
recht günſtig, günſtiger als auf der Strecke von Zirke bis zur Obramündung, 
auf der vielfach Begradigungen vorgenommen werden mußten. 

Auf der Strecke Zirke — Birnbaum liegt bei Stat. IV, 3 eine ſcharfe 
Krümmung, deren Halbmeſſer trotz des dort ausgeführten Durchſtichs nur 150 m 
beträgt und zu klein für den Schiffsverkehr iſt, ſodaß ſich Schleppzüge nicht be— 
gegnen dürfen und meiſt getheilt werden müſſen. Ferner hat ſich bei Stat. IV, 
4,5/6,5 nach Beſeitigung der hier 1795 vorhanden geweſenen großen Schleife 
eine dreifache Krümmung mit Halbmeſſern von 320, 220 und 260 m ausgebildet. 
Günſtiger iſt der Lauf bei Zattum (Stat. 9/11) und oberhalb Birnbaum bei 
Stat. 14 und 17 durch Beſeitigung der ehemaligen ſcharfen Krümmungen ge— 
ſtaltet worden. Nur die Ecke bei Stat. IV, 16 hat noch 220 m Halbmeſſer. 

Zwiſchen Birnbaum und der Obramündung beſaß der Fluß urſprünglich 
viele große Bögen, die aber mit Durchſtichen größtentheils bedeutend abgeflacht 
worden ſind. Eine für die Schifffahrt nachtheilige und den Verſandungen ſtark 
ausgeſetzte Gegenkrümmung befindet ſich bei Stat. IV, 22/24 mit 220 und 150 m 
Halbmeſſer. Die weiter folgenden Bögen bei Stat. 26,5, 27,8, 35 und 37 
haben zwar größere Halbmeſſer von 300 bis 400 m, liegen aber ungünſtig zu 
den unregelmäßig geführten Deichen. Auch die Krümmungen bei Stat. 44,5 und 
46,5 ſind flach, jedoch wegen der hier zahlreich vorkommenden Steine für die 
Schifffahrt unbequem. Bei Stat. 49 iſt trotz der Durchſtiche eine ſcharfe Krüm— 
mung mit 180 m Halbmeſſer verblieben. Von hier ab bis zur Obramündung 
und weiter unterhalb bis zur Grenze des Regierungsbezirks Poſen haben die ſeit 
1848 ausgeführten vielen Durchſtiche, wodurch der Flußlauf um ein Drittel ver— 
kürzt wurde, einen ſchlanken, von ſcharſen Ecken freien Stromſchlauch erzielt. 

Spaltungen und Inſelbildungen bei niedrigen und mittleren Waſſerſtänden 
haben von Obornik an bis unterhalb Zirke auch vor Ausführung des Ausbaues 
nicht beſtanden, während ſolche auf der ſonſt ſehr ähnlichen Strecke von Poſen 
bis Obornik, häufiger auftraten, namentlich zwiſchen Owinsk und Radzim. Auch 
bei höheren Waſſerſtänden kommen unterhalb Obornik bis nach Zirke Spaltungen 
nur vereinzelt vor. Sobald der Strom ausufert, werden zwar die vorſpringenden 
Ecken, ſoweit fie niedrig liegen, mehrfach ſtark überſtrömt; doch hören dieſe Seiten— 
ſtrömungen bei etwas ſtärkerem Anwachſen bald wieder auf. Dies geſchieht haupt— 
ſächlich bei Kiſchewo (Stat. 32,5/33,5 rechts und Stat. 34/36 rechts); an beiden 
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Stellen haben ſich tiefe Einriſſe ausgebildet. Ferner verurſachten früber die bis 
zum Höchſtſtande reichenden, dicht am Ufer und parallel mit demſelben auf 500 m 
ſich erſtreckenden Sandanhäufungen bei Stobnica (Stat. 40/41) zwiſchen dem 
Strombette und dem Dorfe eine ſtarke, ſchädliche Strömung, die durch Abgrabung 
der Sandufer beſeitigt worden iſt. 


Das nicht⸗hochwaſſerfreie, breite Gelände oberhalb Wronke zwiſchen Stat. 52/58 
wird beiderſeits in den hier vorhandenen Mulden überfluthet, ebenſo die vor— 
ſpringende Ecke bei Stat. 60 rechts. Auch auf dem flachen Gelände an den oben 
erwähnten Bögen bei Neubrück hat das Hochwaſſer zahlreiche Einriſſe verurſacht, 
die jetzt theilweiſe zugeſchüttet ſind. Hier, wie faſt überall, bilden die zu hoch 
aufgeſandeten Ecken der vorſpringenden Ufer die Urſache für die ſeitlichen Ab: 
ſtrömungen, welche dieſe Verheerungen erzeugen. Bei Tucholle (Stat. 76/81) 
ziehen ſich auf etwa 5 kin Länge ober- und unterhalb zu beiden Seiten, beſonders 
links an den Höhenrändern ausgeprägte Strömungen hin. In Zirke ſelbſt liegt 
nur die Warthebrücke hochwaſſerfrei, während der rechts anſchließende Damm 
ſchon bei Ausuferungshöhe überfluthet wird. 


Das Gelände zwiſchen Zirke und Zattum wird an den vorſpringenden 
Flächen faſt überall überfluthet, wenn auch theilweiſe erſt bei ſehr hohem Waſſer. 
Namentlich bei Zattum und oberhalb haben die Hochfluthen der letzten Jahre 
durch Einriſſe und Verſandungen ſehr geſchadet; doch ſcheint dies weniger durch 
Spaltung der Strömungen und die damit in Verbindung ſtehenden Wirbelbildungen 
zu geſchehen, ſondern vielmehr durch die Zunahme des Gefälles, welche bei hohen 
Waſſerſtänden in Folge der unterhalb ſtattfindenden Verbreiterung des Hochwaſſer— 
querſchnitts eintritt. An den rechtsſeitigen Höhen, dicht oberhalb Birnbaum, welche 
quer zum Hochwaſſer gerichtet ſind, entſteht eine ſtarke Strömung, die durch eine 
von + 2,6 m a. P. Birnbaum wirkſame, weite Brücke Abfluß findet. 


Zwiſchen Birnbaum und Schwerin iſt das Thal größtentheils eingedeicht, 
Früher werden ſich wohl bei Hochwaſſer, namentlich am rechtsſeitigen Ufer, aus: 
geprägte Seitenſtrömungen hingezogen haben. Links zeigen die Karten ebenfalls 
vielfach langgeſtreckte Mulden, welche hierauf hindeuten. Auch jetzt noch über— 
ſtrömt das Hochwaſſer durch die im linksſeitigen Deiche bei einem Deichbruche 
entſtandene Lücke (Stat. IV, 37) die Niederung bis nach Lauske hin. Am Ende 
des linksſeitigen Deiches (Stat. IV, 47) tritt das Hochwaſſer mit großer Gewalt 
in die weite Niederung oberhalb Schwerin ein, ſodaß ſich von hier ab eine Seiten- 
ſtrömung in Nähe des flachen linksſeitigen Hanges bis zu dieſer Stadt hin aus⸗ 
bildet. Auf der rechten Seite, wo die Anhöhen bei Stat. 51 zurücktreten und 
gegenüber von Schwerin ein breites Vorland belaſſen, zieht ſich eine ſtarke 
Strömung längs des Höhenrandes hin, die ſich erſt bei Stat. 55 wieder mit dem 
Hauptſtrome vereinigt. 

Die von Stat. 56,5 ab auf der rechten Seite ausgeführten Deiche drängen 
den Strom bei Hochwaſſer an die linksſeitigen Anhöhen bei Trebiſch, bis der bei 
Verkenwerder beginnende Deich des großen Warthebruchs auch links die Ab- 
ſtrömung verhindert und das Hochwaſſer nöthigt, im Zuge des Stromſchlauches 
zwiſchen den Deichen zu fließen. 
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Im Jahre 1798 beſtanden noch Inſelbildungen bei Birnbaum und Schwerin. 
An beiden Stellen war das Strombett damals ſehr breit, wodurch das Anwachſen 
der Sandbänke zu förmlichen Inſeln und die Veräſtelung des Stromlaufes ver— 
urſacht worden ſein mag. Die Spaltungen bei Schwerin ſind ſeitdem beſeitigt. 
Bei Birnbaum befindet ſich dagegen zwiſchen der Warthe und der Stadt noch 
ein ſchmaler, erſt bei + Om a. P. Birnbaum durchſtrömter Seitenarm. 


Bevor zur Beſchreibung der früheren und jetzigen Grundrißform des Unter— 
laufes der Unteren Warthe übergegangen wird, möge folgende Tabelle eine Ueber— 
ſicht über die Entwicklung des Stromlaufes im Thale, des Stromthales und des 
Stromes im Ganzen innerhalb der einzelnen Strecken der Unteren Warthe liefern: 
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Stromſtrecke Lauflänge Thallänge Luftlinie Sa W 1 een 

km km | km ar 570 15 

„Obornik Wrontjʒte . .| 35,1 32,7 29,6 7,4 10,5 18,6 
3 J Wronte—Zirte . .| 235,5 22,7 20,5 | 18,3 | 10,7 | 244 
8 Zirke — Birnbaum 17, | 148 13,2 | 18,9 12,1 | 33,3 
5 Birnbaum —Obramündung 38,4 30,4 2756 26,3 10,2 | 39,1 
Obramündung —Zantoch 21,6 17,5 15,6 | 23,4 12,2 | 38,5 
2 Zantoch — Landsberg. 12,4 11,3 11,3 9,7 0 9,7 
Landsberg Fichtwerder 2,1 23,3 18,2 20,6 28,0 54,4 
E Fichtwdr. —Schnellewarthe 11,8 11,1 11,1 6,3 0 6,3 
Schnellewarthe-Mündung 17,5 17,1 15,7 2,3 | 8,9 11,5 
Oberlauf » 2 2 20. \ 116,6 100,6 | 88,8 15,9 , | 31,3 
Unterluf > 22 20% % | 80,8 57,1 13,8 0, 00, 
Im Ganzen 208,0 | 180,9 | 147,8 15,0 | 22,4 | 40,7 


b) Grundrißform des Unterlaufs. 


Am Unterlaufe der Unteren Warthe find durch künſtliche Eingriffe die 
urſprünglichen Verhältniſſe vollſtändig geändert worden, und der jetzige Zuſtand 
wurde größtentheils bei der Eindeichung des Warthebruchs neu hergeſtellt. Vorher 
veräftelte ſich die Warthe in hohem Maße, theilweiſe ſchon unterhalb der Obra— 
mündung, beſonders aber von Landsberg ab. Ober- und unterhalb Borkow 
zweigte ein noch jetzt als Entwäſſerungsgraben dienender Arm ab, der Bürger— 
graben, der am oberen Ende indeſſen nur bei höherem Mittelwaſſer Ein— 
ſtrömung erhielt und das eingeftrömte Waſſer unterhalb Wepritz (Stat. V, 35) 
zurückleitete. Von Borkow bis unterhalb Zantoch waren mehrere kleinere Neben: 
laufe vorhanden. Jenſeits Wepritz bei Stat. 40 zweigte ferner rechts die Kle— 
mente ab, die unterhalb Költſchen (Stat. 51) wieder in die Warthe zurücktrat. 
Der wichtigſte Seitenarm war der Wor, der bei Stat. 60 links abbog und 
ſich oberhalb Sonnenburg mit dem ſchon bei Költſchen (Stat. 47) abgetrennten 
Ledling vereinigte. Dem Ledling floß namentlich von den linksſeitigen Anz 
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höhen durch die in ihn mündenden kleinen Fließe viel Waſſer zu. Nach Auf— 
nahme des Wor bildete er einen bedeutenden Waſſerlauf, veräſtelte ſich jedoch 
bald, wie auch jetzt, in der Niederung unterhalb Sonnenburg und ergoß ſich ober— 
halb Küſtrin in die Oder. Unterhalb Sonnenburg nahm er noch die Melicke, 
einen bei Stat. 67,8 abzweigenden linksſeitigen Arm der Warthe, auf. 

Der Hauptarm hatte bereits vor der Eindeichung nahezu die jetzige Lage. 
Nur von Schnellewarthe (Stat. 67,8) ab iſt er bis zur Oder durch künſtlich her— 
geſtellte Kanäle erſetzt worden, die ſich ſeitdem zum Stromſchlauche ausgebildet 
haben, während die Alte Warthe als Entwäſſerungsgraben der rechtsſeitigen 
Niederung weiter beſteht. Früher vereinigte ſie ſich kurz oberhalb Küſtrin mit 
dem Ledling und mündete mit demſelben ſüdlich der Altſtadt in die Oder. Nach 
dieſer Mündungsſtelle war auch Anfangs das neue, von Schnellewarthe ab an— 
gelegte Strombett geleitet worden. Doch ſchon 1786 erfolgte durch Herſtellung 
des „Friedrich-Wilhelms-Kanals“ eine Verlegung der Mündung unterhalb Küſtrin, 
die den Strom nach und nach vollſtändig aufnahm, ſodaß 1817 die alte Mündung 
durch ein Sperrwerk geſchloſſen werden konnte. (Vgl. S. 226/227.) 

An der Vereinigung der Netze mit der Warthe ſind ebenfalls künſtliche 
Aenderungen vorgekommen. Die unterſte Strecke der Warthe ſcheint früher den 
Namen Netze (Notez) geführt zu haben; beiſpielsweiſe wird das alte Bruchdorf 
Eulam unterhalb Landsberg in den Urkunden als Ulemb am Notez erwähnt. Links 
nach der Bergkolonie und Zechow zu waren mehrere Nebenarme gerichtet, die ſich 
bei und unterhalb Borkow abtrennten, aber meiſt nur bei höheren Waſſerſtänden 
durchſtrömt wurden. Bei Borkow ſelbſt beſtand ſchon 1650 eine von der Stadt 
Landsberg errichtete Verwallung, welche das linksſeitige Kämmereibruch gegen den 
Strom ſchützen ſollte. Die Verlandung jener Nebenarme hatte jedoch größtentheils 
bereits vor der Eindeichung ſtattgefunden, und der Strom war allmählich in ſeine 
jetzige Lage gedrängt worden, die bei Zantoch das ehemalige Bett der Netze ver— 
folgt. Dieſer Nebenfluß hatte in Folge deſſen eine recht ungünſtige Mündung, 
etwa 1,1 km oberhalb der jetzigen Stelle, an welche erſt 1872/74 die Ausmündung 
unter günſtigerem Winkel verlegt worden iſt. 

Vereinzelt wurden bei Gelegenheit der Eindeichung auch Durchſtiche aus- 
geführt, die indeſſen gegenüber den anderweitigen Veränderungen nur von unter— 
geordneter Bedeutung erſcheinen. Eine weſentliche Verkürzung der Warthe iſt 
beſonders durch den von Schnellewarthe ab angelegten Kanal erfolgt, während die 
übrigen Eingriffe in der Beſeitigung der Nebenläufe beſtanden. Zur Zeit hat 
die Warthe überall einen einheitlichen Lauf, der größtentheils durch hochwaſſer— 
freie Deiche begleitet wird. 

Aus der auf S. 739 mitgetheilten Tabelle ergiebt ſich, daß die Thal- 
entwicklung, welche ſchon am Oberlaufe der Unteren Warthe gering iſt, am 
Unterlaufe zum Theil völlig verſchwindet in Folge der großen Breite des Bruch— 
gebietes. Nur von Landsberg bis Fichtwerder beſitzt ſie anſehnliche Größe, was 
hauptſächlich durch die bei Wepritz und Költſchen unter ſpitzen Winkeln erfolgenden 
Richtungsänderungen des zwiſchen den Deichen liegenden Thalwegs bedingt wird. 
Die geringſte Laufentwicklung findet auf der theilweiſe künſtlich angelegten Strecke 
von Fichtwerder bis zur Warthemündung ſtatt. Die größte Stromentwicklung beſitzt 
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der Unterlauf, der zweimal das breite Thal durchquert. Im Ganzen iſt die 
Stromentwicklung wegen der vorherrſchend weſtlich bleibenden Richtung geringer 
als bei der Mittleren Warthe, die eine Kniebiegung macht. 

Die Krümmungen des Strombettes ſind im Verhältniß zu jenen der oberen 
Strecken meiſt ſehr flach, auch bei den Bögen, mittelſt deren die Warthe an den 
genannten Stellen, ſowie bei Zantoch und Fichtwerder für längere Strecken die 
Richtung wechſelt. Auf den dazwiſchen liegenden Theilen ſind ſtarke, der Schiff— 
fahrt hinderliche Krümmungen namentlich oberhalb Borkow bei Stat. V. 0/6 vor- 
handen mit Halbmeſſern bis herab zu 150 m. Ferner liegen bei Stat. 34/35 
unterhalb Wepritz ſolche mit 150 m, ſowie dicht oberhalb Fichtwerder bei Stat. 
54/56 ſolche mit 130 in kleinſtem Halbmeſſer. Im Uebrigen iſt die Stromrinne 
auch bei niedrigem Waſſerſtande ziemlich geſtreckt, da die Stromſohle nur wenige 
ſteinige Stellen und hohe Sandbänke auſweiſt. 

Die früher zahlreich vorhandenen Stromſpaltungen ſind, wie erwähnt, bei 
der Eindeichung abgeſchnitten worden. Auch wenn die Ausuferungshöhe über— 
schritten wird, entſtehen beſonders ausgeprägte Stromſpaltungen nur ſelten. So 
bildet ſich oberhalb Pollychen alsdann am linksſeitigen Deiche eine Seitenſtrömung 
mit ſtarkem Gefälle aus; ſie entſteht dort, wo der linksſeitige Deich von der 
Warthe abbiegt (Stat. 11,5), bei + 2,2 m a. P. Landsberg und endigt unter— 
halb Zechow, wo er ſich dem Strombette wieder nähert. Dieſe Strömung hat 
ſich in die bei Anſchüttung des Deiches ausgehobenen Schachtgruben gelegt und 
tiefe Riſſe am Fuße des Deiches erzeugt, weil fie den großen Bogen, den die 
Warthe beſchreibt, bedeutend abkürzt und daher große Geſchwindigkeit annimmt. 
Eine zweite Hochwaſſerſpaltung erfolgt bei Landsberg, wo die linksſeitige Brücken- 
vorſtadt, die zwiſchen dem Strom und dem linken Hauptdeiche liegt, als Ring— 
polder eingedeicht iſt. Der hierdurch gebildete Vorfluthkanal wird bei + 2,5 m 
a. P. Landsberg überſtrömt. Unterhalb Landsberg ſind derartige ſcharf aus— 
geprägte Nebenſtrömungen nicht mehr vorhanden. Dagegen liegen an den Deichen 
mehrere tiefe Mulden, namentlich bei Költſchen, Fichtwerder und Vietz, welche 
bei etwas über Ausuferungshöhe liegenden Waſſerſtänden zu ſeitlichen Strömungen 
Veranlaſſung geben, die bei noch höherem Anſteigen des Waſſers wieder ver— 
schwinden. Die unterhalb Költſchen bei Gerlachsthal über das rechte Ufer, ſowie 
die unterhalb der Vietzer Fähre am linksſeitigen Deiche entlang ſtattſindenden 
Abſtrömungen ſind häufig die Urſachen von Eisverſetzungen. Die Gefällemeſſung 
beim März-Hochwaſſer 1891, das an den beiderſeitigen Deichen markirt wurde, 
zeigt meiſt nur geringe Unterſchiede von 10 bis 20 em in der Höhe des Waſſer— 
ſpiegels an den einander gegenüber liegenden Stellen, die offenbar nicht durch 
Querſtrömungen, ſondern durch die Einwirkung des Windes auf die breite Waſſer— 
fläche hervorgerufen ſind. 


3. Gefällverhältniſſe. 
a) Gefällverhältniſſe des Oberlaufs. 
Obwohl die Stromſtrecke von Obornik bis Zirke dem oberhalb anſchließenden 
Theile des Stromes zwiſchen Rogalinek und Obornik hinſichtlich der Thalbildung 
und der Beſchaffenheit des Bettes ähnelt, find doch die Gefällverhältniſſe jenſeits 
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Obornik, wenigſtens bis unterhalb Zirke, bei allen Waſſerſtänden weit gleich— 
mäßiger als oberhalb. Dies gilt auch namentlich vom Niedrigwaſſerſtande, trotz— 
dem die Höhenlage der Sohle vielfach wechſelt. Die Linie des beim Niedrig— 
waſſer vom 4. September 1893 aufgenommenen Spiegelgefälles weicht zwiſchen 
Obornik und Wronke von der geraden Verbindungslinie allerdings bis zu 0,40 m 
ab, jedoch mit ſtetiger Ab- und Zunahme ohne ſchroffe Gefällbrüche. Bei Mittel 
waſſer beträgt die Abweichung nur noch 0,20 m, und in Ausuferungshöhe ver— 
ſchwindet ſie ganz. — Zwiſchen Wronke und Zirke ſind ebenfalls gegen das 
Durchſchnittsgefälle einige Abweichungen nach oben und unten von 0,20 m vor— 
handen, die bis zur Ausuferungshöhe verſchwinden. Auch zwiſchen Zirke und 
Birnbaum kommen keine größeren Abweichungen vor. — Betrachtet man indeſſen 
das Durchſchnittsgefälle der ganzen Strecke Wronke — Birnbaum im Vergleiche 
mit der Linie des Spiegelgefälles, fo liegt der Waſſerſpiegel bei Stat. III, 76/ IV, 2 
beiderſeits von Zirke bis zu 0,30 m höher. Dies rührt von der feſteren Be— 
ſchaffenheit und höheren Lage der Sohle zwiſchen Tucholle (Stat. III, 79) und 
Zirke her, welche bei niedrigem Waſſerſtande eine Stauwirkung verurſacht, die 
bei mittleren Waſſerſtänden nahezu ganz verſchwindet, bei kleinen Anſchwellungen 
aber wieder zum Vorſcheine kommt, weil das Bett zwiſchen den widerſtandsfähigen 
Ufern keine große Breite beſitzt. Die niedrige Lage des Thalgrundes unterhalb 
Zattum macht ſich dagegen bei bordvollem Waſſerſtande im Spiegelgefälle nicht 
bemerkbar, vermuthlich weil die Uferrehnen in dieſer Strecke durch Weiden— 
pflanzungen und Anhägerungen aufgehöht ſind. 

Von Birnbaum ab iſt zwiſchen den ſandigen Ufern das Strombett tiefer 
eingeſchnitten. Der Spiegel ſenkt ſich unterhalb Birnbaum bemerkenswerth, 
namentlich wenn man das Durchſchnittsgefälle der Strecken Wronke — Birnbaum 
und Birnbaum — Schwerin mit einander vergleicht. Das Durchſchnittsgefälle 
dieſer letzteren Strecke weicht bis Lauske (Stat. 41) vom Spiegelgefälle nicht ab. 
Zwiſchen Lauske und Schwerin erfolgt dagegen eine Hebung des Niedrigwaſſer— 
ſpiegels, die bei Stat. 48 bis zu 0,50 in gegen die Linie des Durchſchnitts— 
gefälles beträgt. Offenbar bewirkt hier die lettige und kieſige Beſchaffenheit des 
Strombettes einen Aufſtau der Kleinwaſſerſtände. Bei Mittelwaſſer iſt er nur 
halb ſo groß und verſchwindet in Ausuferungshöhe vollſtändig. 

Wie aus der Tabelle auf S. 745 hervorgeht, iſt das mittlere Gefälle der 
Strecke Wronle — Zirke am geringſten, dasjenige der Strecke Birnbaum —Obra— 
mündung am größten. Dieſes gegenſeitige Verhältniß beſteht nicht nur beim 
Mittelwaſſer, ſondern auch bei höheren und niedrigen Waſſerſtänden, abgeſehen 
von dem die Ausuferungshöhe überſchreitenden Hochwaſſer. Auf kürzeren Strecken 
bedingt die ungleiche Höhenlage und verſchiedene Widerſtandsfähigkeit der Sohle 
und Ufer manche Verſchiedenheiten, die beſonders beim Kleinwaſſer zum Vorſcheine 
kommen. Mehrfach folgen Stellen mit 0,25 , auf ſolche mit 0,10 bis 0,06 % 
und umgekehrt. Von Birnbaum an beträgt das Gefälle häufig 0,25 bis 0,30 %,, 
z. B. bei Stat. 18/20 und 30/81, während oberhalb des Steinhägers bei 
Stat. 45/47 das Gefälle nur 0,10 ¾ zeigt. Unterhalb deſſelben, von Stat. 48 
bis zur Obramündung, iſt es wieder ſehr ſtark: von Stat. 48 bis 55 durch— 
ſchnittlich 0,27 °/,, und an einzelnen Stellen (Stat. 49/50 und 54/55) ſogar 
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0,34 °/,, bei kleinem Waſſerſtande. Auch bei Mittelwaſſer ift es hier ſtark, 
z. B. bei Stat. 48/55 noch immer 0,23 , wogegen ſonſt bei Mittelwaſſer, 
namentlich aber in Ausuferungshöhe, die ſtärkeren Gefälle innerhalb der kurzen 
Strecken ſich ziemlich ausgleichen. Nur oberhalb der Schweriner Brücke (Stat. 
52/53) beträgt das Spiegelgefälle ſelbſt bei bordvollem Zuſtande noch 0,33 "oo, 
da an dieſer Stelle bei allen Waſſerſtänden eine ungewöhnlich kräftige Strömung 
vorhanden iſt. 

Die große Hebung der Höchſtſtände bei Obornik vermindert ſich weit gleich— 
mäßiger und langſamer nach unterhalb, als dies bei Pogorzelice, Puſchikuwko und 
Owinsk geſchieht. Zwiſchen Obornik und Kiſchewo (Stat. III, 34) iſt die Gefällelinie 
des Hochwaſſers noch etwas unregelmäßig, von dort an bis unterhalb Zirke in— 
deſſen nahezu gerade. Namentlich gilt dies vom Hochwaſſer 1891, das genau 
markirt wurde, während dasjenige von 1888, über deſſen Höhe nicht jo voll- 
ſtändige Ermittlungen vorliegen, mehrfach Abweichungen, wenn auch nur geringe, 
zeigt. Ein ſtärkerer Wechſel im Hochwaſſergefälle tritt erſt von unterhalb Zirke 
ein, wo ſich, namentlich von Zattum (Stat. IV, 10) an, das Ueberſchwemmungs— 
gebiet bedeutend erweitert. Hier ſenkt ſich die Hochwaſſerlinie ziemlich raſch, wird 
aber bald darauf durch die theilweiſe künſtlichen Einengungen bei Birnbaum und 
weiter unterhalb durch die Deiche wieder aufgeſtaut. Die großen, bis jetzt meiſt 
noch nicht geſchloſſenen Deichbruchſtellen, namentlich bei Stat. 37, ſowie die un: 
gleiche Entfernung der Deiche erzeugen eine unregelmäßige Gefällelinie. Nach 
Stat. 47 hin, wo die linksſeitigen Deiche aufhören und ein großes Ueber— 
ſchwemmungsgebiet ſich öffnet, ſenkt fi) dann die Hochwaſſerlinie in ſtarkem Ab: 
ſturze ſehr ſchnell und behält von Stat. 50 oberhalb Schwerin ab ziemlich gleich- 
mäßige, geringe Höhe. Die nachfolgende Tabelle giebt die Höhe des Hochwaſſers 
vom März 1888 über dem Niedrigwaſſerſtande vom 4. September 1893 (Spalte 2) 
und dem bordvollen Waſſerſtande vom 14/15. März 1894 (Spalte 3) an, ebenſo 
in Spalte 4 und 5 die entſprechenden Höhenunterſchiede für das Hochwaſſer vom 
März 1891. 


1 2 3 4 5 
Obornik 68,77 6,20 7,37 4,80 
Wonen | 7,32 44 6, 49 3,53 
Bü de 5,88 3,00 5,27 2,4 
Wien;; 5, 49 2,9 4,86 2,2 
Obramündung | 4,25 1,50 3,96 1,20 


Der im Jahre 1892 eingetretene, überhaupt niedrigſte Stand lag tiefer als 
am 4. September 1893: in Obornik 0,32 m, Wronke 0,27 m, Birnbaum 0,27 m 
und in Schwerin 0,22 m. Zwiſchen dieſem niedrigſten Waſſerſtande und dem 
bekannten Höchſtſtande von 1888 beträgt der Unterſchied an derjenigen Stelle, 
wo die größte Hebung ftattfindet, nämlich bei Stat. III, 26 unterhalb Obornik 
9,42 m. Im Gegenſatze hierzu findet innerhalb des Regierungsbezirks Poſen 
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der geringſte Unterſchied zwiſchen Warthe-Hochwaſſer und Warthe-Niedrigwaſſer 
bei Schwerin ſtatt, nämlich für NW 1892 und HW 1888 nur 4,09 m, während 
der geringſte Unterſchied an der Mittleren Warthe bei Schrimm immerhin noch 
4,33 m beträgt. Auch der Unterſchied des Höchſtſtandes gegen den bordvollen 
Waſſerſtand vom März 1894 iſt bei Schwerin mit 1,32 m am geringſten, ſelbſt 
kleiner als bei Schrimm, obwohl das Ueberſchwemmungsgebiet dort viel breiter 
als bei Schwerin iſt. 

Das Gefälle beim Hochwaſſer vom März 1891 innerhalb der durch Wronke, 
Zirke und Birnbaum begrenzten Strecken weicht vom Durchſchnittsgefälle nicht 
bedeutend ab. Auf kürzeren Strecken ſind dagegen größere Schwankungen im 
Gefälle vorhanden, beſonders zwiſchen Zirke, Zattum und Birnbaum in Folge 
der bereits erwähnten Thalgeſtaltung, am meiſten aber zwiſchen Birnbaum und 
Schwerin. Das ſtärkſte Gefälle der ganzen Warthe liegt zwiſchen Lauske und 
dem Ende des linksſeitigen Deiches, wo plötzlich eine erhebliche Querſchnitts— 
erweiterung ſtattfindet. Auf der Strecke unterhalb Birnbaum hat die Gefällelinie 
noch zwei weitere ſtarke Wechſel, nämlich am Ende des rechtsſeitigen N.-Meriner 
Deiches (Stat. 25), wo das Waſſer von unten in die Niederung eintreten kann 
und eine breite Fläche überhaupt nicht eingedeicht iſt, ſowie bei Stat. 37, wo ſich 
links ein großer, noch nicht geſchloſſener Deichbruch befindet, durch deſſen Lücke 
das Waſſer die linksſeitige Niederung nach Lauske hin durchſtrömen kann. 

Im Durchſchnitt der einzelnen Theilſtrecken hat das Hochwaſſer-Gefälle im 
März 1891 betragen: Obornik — Wronke 0,218 %%, Wronke—Zirke 0,193 %,, 
Zirke — Birnbaum 0,197 %, Birnbaum —Obramündung 0,238 % . Beim Hoc): 
waſſer vom März 1888, deſſen Höhe allerdings nicht überall genau feſtſteht, fand bei 
Obornik im Verhältniß zu den unteren Strecken eine weit größere Erhebung ſtatt, die 
hier den Stand von 1891 um 1,41 m übertraf, wogegen in Birnbaum der Unterſchied 
0,65 m, in Schwerin nur noch 0,29 m betragen hat. Beim Hochwaſſer von 
1888 war mithin das Gefälle noch ſtärker, nämlich in den einzelnen Theilſtrecken: 
Obornik — Wronke 0,237 ¾ů , Wronke — Birke 0,202 , Zirke — Birnbaum 
0,195 %%, Birnbaum — Obramündung 0,246 %. 


Bevor auf die Betrachtung der Gefällverhältniſſe im Unterlaufe näher ein— 
gegangen wird, möge eine am Anfange der nächſten Seite befindliche Zuſammen— 
ſtellung der auf das Mittelwaſſer 1873/92 bezogenen mittleren Gefälle in den 
einzelnen Theilſtrecken des Ober- und Unterlaufs Platz finden. 


b) Gefällverhältniſſe des Unterlaufs. 


Bis zur Netzemündung bleiben zunächſt die Gefällverhältniſſe ähnlich der 
anſtoßenden Strecke des Oberlaufes. Von dort ab verflacht ſich das Gefälle bei 
niedrigem Waſſerſtande Anfangs nur wenig, von Fichtwerder ab jedoch in be— 
deutendem Maße. Die Ermittlung des Niedrigwaſſer-Gefälles iſt auch für dieſe 
im Regierungsbezirk Frankfurt belegene Wartheſtrecke am 4. September 1893 
durchgeführt worden, ebenſo diejenige des Höchſtſtandes vom März 1891, während 
die Gefällmeſſungen beim mittleren und bordvollen Waſſerſtande nicht gleichzeitig 
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Stromſtrecke Höhenlage Fallhöhe | Entfernung, Mittleres Gefälle 
m m km * 1x 
44, 66 
Obornik Wronjʒk e. 5,53 35,1 0,158 | 6350 
ra 39,13 
8 Wronke — Zirfʒle. 3,89 25,5 0,153 6560 
5 35,24 
8 Zirke Birnbaum 5 3,06 17,6 0,174 | 5750 
Birnbaum— Obramiündung . 2 7,84 38,4 0,204 | 4900 
24,34 
Obramündung —Zantoch. : 4,10 21,6 0,190 5270 
20,24 
2 Zantoch Landsberg } 1,82 12,4 0,147 6810 
E 18,42 
Landsberg Fichtwerder.. . 4,05 28,1 0,144 6940 
= 14,37 
= |Fichtwerder— Schnellewarthe i 1,43 11,8 0,121 8250 
12,94 
Schnellewarthe Mündung . ; 1,92 17,5 0,110 | 9110 
11,02 | 
F | 20,32 | 116,6 0,174 | 5740 
A 13,32 91,4 0,146 6860 
1 — — — — — 
Im Ganzen | 33,64 | 208,0 0,162 |1:6180 


mit denen des Poſener Warthelaufs ſtattfanden. Indeſſen entſpricht der zu 
Grund gelegte mittlere Waſſerſtand demjenigen der oberen Strecken, wogegen für 
die Gefällermittlung in Ausuferungshöhe ein Waſſerſtand benutzt werden mußte, 
welcher den für die oberen Strecken benutzten um 0,54 m überſchritt. Bei dem⸗ 
ſelben war das Vorland vielfach etwas überfluthet, während bei der Gefäll— 
aufnahme im Poſener Bezirke nur an ſehr wenigen Stellen eine Ausuferung ſtatt— 
fand, vielmehr meiſtens der Strom noch innerhalb ſeiner Ufer blieb. 

Auch am Unterlaufe der Unteren Warthe iſt das Spiegelgefälle bei Niedrig: 
waſſer an den einzelnen Stellen vom Durchſchnittsgefälle der betreffenden Theil— 
ſtrecke mehr oder weniger verſchieden, am meiſten zwiſchen den Mündungen der 
Obra und Netze, wo die Steinhäger bei Borkow Unregelmäßigkeiten verurſachen. 
Während bei Stat. V, 0% das Gefälle nur 0,085 ¾ beträgt, wächſt es bei 
Stat. 4/5 auf 0,29, bei Stat. 6/7 auf 0,34 und bei Stat. 9/10 auf 0,37 5, 
an. Auch zwiſchen Zantoch und Fichtwerder kommen noch Gefällewechſel zwiſchen 
0,09 und 0,27 % vor. Erſt unterhalb Fichtwerder iſt das Gefälle im Durch— 
ſchnitt bedeutend geringer, bis herab zu 0,034 %, und nur dicht oberhalb Küſtrin 
vermehrt es ſich noch einmal auf 0,27 %%,. Aehnlich verhält ſich das Mittel— 
waſſer-Gefälle. Bei dem in Ausuferungshöhe feſtgelegten Waſſerſtande vom 
6. März 1893, bei welchem die Vorländer eben überfluthet waren, machten ſich 
oberhalb Zantoch gleichfalls noch Unregelmäßigkeiten im Gefälle bemerkbar, be— 
ſonders auch bei Stat. 11,5, wo der linke Deich von der Warthe abbiegt und ſchon 
bei + 2,20 ma. P. Landsberg an ihm entlang eine Seitenſtrömung ſich ausbildet. 
Von Fichtwerder ab verminderte ſich der Unterſchied zwiſchen Ausuferungs- und 
Mittelwaſſerſtand fortwährend bis unterhalb Schnellewarthe (Stat. 72) hin, wo 
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der Rückſtau der Oder anfing. Von Landsberg an war das Gefälle in Aus: 
uſerungshöhe größer als bei Mittel- und Niedrigwaſſer, ſodaß der Unterſchied 
zwiſchen Niedrig- und Ausuferungswaſſerſtand, welcher an der Obra 3,30 m 
und in Landsberg 3,05 m betrug, in Fichtwerder ſich nur noch auf 2,74 und in 
Schnellewarthe auf 2,21 i belief, während die Unterſchiede zwiſchen Niedrig- und 
Mittelwaſſer nahezu gleichblieben. 

Das Hochwaſſergefälle iſt noch regelmäßiger als am Oberlaufe der Unteren 
Warthe, da der durch die Deiche begrenzte Hochwaſſerquerſchnitt ſich ziemlich gleich 
bleibt. An der oben erwähnten Czettritzer Ecke (Stat. 11,5) oberhalb Zantoch tritt 
eine große Querſchnittserweiterung ein, und eine beſondere Seitenſtrömung zweigt 
hier mit ſtarkem Gefälle ab, das an einzelnen Stellen bis zu 0,5 % beträgt, 
während im Hauptſtrome zwiſchen dieſer Stelle, Zantoch und oberhalb Landsberg 
ſolche von 0, 1 bis 0,2 %% vorhanden find. Ferner macht ſich außer der Enge 
bei Borkow (Stat. 9) diejenige bei Landsberg in der Gefällelinie bemerkbar, 
die dagegen weiterhin ziemlich gleichmäßig verläuft. Die Unterſchiede zwiſchen den 
Höchſtſtänden von 1888 und 1891, ſowie dem Niedrig- und bordvollen Waſſer⸗ 
ſtande zeigt nachſtehende Tabelle (vgl. S. 743). 


1 | 
Obramündung 3,25 0,95 3,96 0,66 
ee 45,68 1,53 3,97 0,87 
Landsberg. 5,03 | 1,08 4,35 1,30 
Fichtwerder . . . : .. | 4,42 1,68 3,76 1,02 
Schnellewarthe. » » . 3,64 1,43 3,20 0,99 
Runte KA 4,74 2 4,47 = 


Die größten Hebungen des Waſſerſpiegels treten in Landsberg und Küſtrin 
ein, die geringſten in Schnellewarthe oberhalb des Rückſtaues der Oder. Bei 
hohem Warthe- und niedrigem Oderwaſſerſtande dürfte ſich hier, wo der links— 
ſeitige Deich abbiegt und dadurch ein weites Becken für das Hochwaſſer geöffnet 
wird, eine ſtarke Strömung, ähnlich wie oberhalb Schwerin, entwickeln. Der Unter— 
ſchied zwiſchen den Höchſtſtänden und dem betrachteten Ausuferungswaſſerſtande iſt 
am größten in Landsberg, wo ein Aufſtau erſt bei Waſſerſtänden über 3 m eins 
treten kann. Bei Zantoch, Fichtwerder und Schnellewarthe haben ſowohl 1888, 
als auch 1891 ziemlich gleich große Unterſchiede gegen die Spiegelhöhe des Aus: 
uferungswaſſerſtandes ſtattgefunden. Im Verhältniß zum Niedrigwaſſer liegen 
die Höchſtſtände am höchſten bei Küſtrin, wo ein Rückſtau der Oder in das weit 
ausgedehnte, niedrig gelegene Mündungsbecken der Warthe erfolgt. Demgemäß 
hat im März 1891 das Hochwaſſergefälle, deſſen Durchſchnittswerth ſich auf 
0,138 „% belief, auf der Strecke Obramündung — Zantoch 0,198, von Schneller 
warthe abwärts bis zur Mündung in die Oder aber nur 0,027 °/,, betragen. 
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Thatſächlich iſt das Gefälle in der unterſten, weithin überſchwemmten Waſſerfläche 
verſchwindend gering und der Höhenunterſchied auf zwei kurze Strecken (Schnelle— 
warthe — Schwarzſee und an den Küſtriner Brücken) vorzugsweiſe vereinigt. Der 
Rückſtau der Oder übt bei den verſchiedenſten Waſſerſtänden erheblichen Einfluß 
aus. Als abgerundete Mittelwerthe des Gefälles ergeben ſich folgende Zahlen, 
wenn a) die Waſſerſtände der Warthe und Oder annähernd gleich hoch ſind, 
b) die Oder mäßig höher ſteht, e) die Oder weſentlich höher ſteht als die Warthe: 


Strecke. a) b) 00 
Landsberg — Fichtwerder 0, 140 %% 0, 140 % , 0, 140 %, 
Fichtwerder — Schnellewarthe 0,185 % Oi i 
Schnellewarthe — Küſtrin 0,100 % , 0,075 % 6 0,050 %, 


Die Gefällezahlen ſind hierbei nicht aus Mittelwerthen abgeleitet, ſondern 
aus einer Reihe von beſtimmten gleichzeitigen Waſſerſtänden der letzten Jahre für 
jede Gruppe gemittelt. Bei allen drei Gruppen iſt das Gefälle der oberſten 
Strecke gleich groß und ermäßigt ſich auf den unteren Strecken um ſo mehr, je 
höher die Oder im Verhältniß zur Warthe ſteht. Der Rückſtau macht ſich hier— 
nach auch oberhalb Schnellewarthe geltend. Eine Rückſtrömung aus der Oder 
in die Warthe findet nur bei außergewöhnlich ſchnellem Anwachſen, wie es lediglich 
bei Eisgängen und Eisverſetzungen vorkommt, bis zu den Küſtriner Warthe— 
brücken ſtatt. 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 
a) Querſchnittsverhältniſſe des Oberlaufs. 


Die natürlichen Breiten- und Tiefenverhältniffe der Warthe find von Obornik 
bis Zirke ähnlich denen der Strecke von Owinsk bis Obornik. Auch hier ſchneidet 
die Sohle häufig in Lettenſchichten ein oder berührt dieſelben. In die Breite 
konnte ſich der Strom ebenfalls nicht bedeutend ausdehnen, da auch die Ufer meiſt 
widerſtandsfähig find. Vielfach laſſen ſich die natürlichen Uferkanten noch deutlich 
erkennen, und nur vereinzelt zeigen ſie in den ſandigen Strecken größere Breiten. 
Gewöhnlich waren dieſe aber nicht bedeutend, ſodaß die Buhnen, mit denen das 
Strombett ausgebaut worden iſt, meiſt kurz gehalten werden mußten. Deck- und 
Parallelwerke ſind nur ausnahmsweiſe, Durchſtiche überhaupt nicht zur Ausführung 
gekommen, Baggerungen an mehreren Stellen. Betreffs der früher angenommenen 
Normalbreiten möge die Mittheilung auf S. 702 für die Untere Warthe dahin 
ergänzt werden, daß auch für dieſen Theil des Wartheſtromes die urſprünglich 
gewählten Abmeſſungen mit der Zeit etwas verringert worden ſind. Bis Zirke 
gilt einſtweilen noch für die Normalbreite in Mittelwaſſerhöhe das Maß von 
60 m, für die entſprechende Solltiefe der Stromrinne das Maß von 2 m bei 
Mittelwaſſer und von I m bei mittlerem Niedrigwaſſer. Von Zirke bis zur Grenze 
des Frankfurter Regierungsbezirks iſt die Normalbreite auf 64 m, von da bis 
zur Netzemündung auf 68 m und unterhalb derſelben auf 94 m angenommen 
worden. 
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Nach einer im Dezember 1869 vom Miniſterium der öffentlichen Arbeiten 
dem Abgeordnetenhauſe vorgelegten Denkſchrift war damals die Durchführung 
folgender Normalbreiten beabſichtigt worden: 

im Poſener Baubezirke 1 — 13 bis 13% Ruthen (49 bis 51 m) 

Fung 5 1 2 14 „ 1% „ (58 „ 58 m) 

ad 5 III = 15%, „ 16% „ (59 „ 68m) 

N 1 = = 17 „ 18 „ (865 u 70m) 

im Frankfurter Baubezirke (y) = 25 Ruthen (etwa 94 m). 

Die entſprechende Tiefe ſollte betragen 3° (0,94 m) beim kleinſten Sommer— 
waſſerſtande von — 6“ (— 0,16 m) a. P. Poſen, 5° (1,57 m) beim gewöhn⸗ 
lichen Sommerwaſſerſtande von + 176" (+ 0,47 m) a. P. Poſen, 772“, 
(2,25 m) beim mittleren Waſſerſtande von + 3° 8" (+ 1,15 m) a. P. Poſen. 
Indeſſen wären nach der Denkſchrift Abweichungen hiervon erforderlich 1) auf 
Strecken mit größerem oder kleinerem als dem durchſchnittlichen Gefälle, 2) in 
ſcharfen Stromkrümmungen, 3) in Ueberſchlägen, 4) in Stromſpaltungen. Während 
für die oberen Strecken der Mittleren Warthe die Einſchränkung nicht bis zu den 
angegebenen Maßen durchgeführt worden iſt, ſtimmen unterhalb Poſen die ſeit den 
ſiebziger Jahren angewandten Normalbreiten (60, 64, 68 und 94 m) damit an⸗ 
nähernd überein. Wie auf S. 703 bereits bemerkt, wurden bei der Herſtellung 
der Strombauten ſogenannte „Bauwaſſerſtände“ zu Grunde gelegt, die nicht gleich— 
bedeutend mit dem langjährigen Mittelwaſſer find: nämlich bei Poſen + 1,0 m 
a. P., bei Obornik + 1,0 m a. P., bei Birnbaum + 0,67 m a. P., bei 
Schwerin + 0,55 m a. P., bei Landsberg + 1,0 m a. P., bei Fichtwerder + 1,0 m 
a. P. Dagegen beträgt das arithmetiſch berechnete Mittelwaſſer der Jahre 1848/93 
bei Poſen + 1,16 m, bei Obornik + 1,34 m, bei Birnbaum + 0,82 m, bei 
Schwerin + 0,75 m, bei Landsberg + 0,86 m, bei Fichtwerder + 0,92 m, 
liegt alſo am Oberlaufe der Unteren Warthe erheblich höher, am Unterlaufe 
niedriger als die Bauwaſſerſtände. Die Annahme, daß zwiſchen dem Mittelwaſſer 
und mittleren Niedrigwaſſer ein Unterſchied von etwa 1 m vorhanden ſei, trifft 
für die meiſten Pegel mit überraſchender Genauigkeit zu, indem der wirkliche 
Unterſchied für den Zeitraum 1848/93 beträgt: bei Poſen 1,02 m, bei Obornik 
1,00 m, bei Birnbaum 0,95 m, bei Schwerin 0,92 im, bei Landsberg 0,88 m, 
bei Fichtwerder 0,96 m. 

Die Höhenlage der Ufer wechſelt von Obornik bis Zattum (Stat. IV, 12) 
in weiten Grenzen. Stellenweiſe treten hohe Steilufer ohne Vorland unmittelbar 
an den Strom, oder es iſt erſt durch die Buhnen ein ſchmales Vorland geſchaffen 
worden, z. B. bei Stat. III, 25,5 und 30/32,5 links, bei Stat. III, 28/29 und 
32 rechts, von Stat. 42 bis 52 ober- und unterhalb von Oberſitzko zu beiden 
Seiten, wogegen ſich oberhalb Wronke die beiderſeitigen Ufer verflachen. Unter 
halb Wronke (Stat. III, 58) erhebt ſich das rechte Ufer meiſtens mit gleichmäßiger 
Abdachung, während links mehrfach ein ſteiler Anſtieg ſtattfindet. An den Bögen 
von Neubrück liegt das Vorland der vorſpringenden Ecken ziemlich gleichmäßig 
2 m über MW, wenn auch die hohen Sanddünen dies ſtellenweiſe ändern; rechts 
finden ſich mehrfach Steilhänge in den Gruben, beſonders bei Stat. 63, 64/65, 
68 und 70. Von hier bis Zirke liegen die Ufer gewöhnlich noch 3 und 4 m 


l 
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über Mittelwaſſer, auch dort, wo bei Choyno (Stat. 72) und ſpäter bei Tucholle 
das Gelände gleichmäßige Höhenlage hat. Dieſe Höhenlage behält das Ufer links 
auch unterhalb Zirke faſt durchgehends bei bis Stat. IV, 12/13 unterhalb Zattum, 
wo ein längeres hochwaſſerfreies Steilufer die Warthe einfaßt. Rechts kommen 
Steilufer nur bei Stat. 1 und 3 vor. Wie ſich hieraus ergiebt, iſt die Aus— 
uferungshöhe von Obornik bis Zattum an den einzelnen Stellen ſehr verſchieden. 
Als untere Grenze kann etwa 2 m über MW gelten, 

Weit gleichmäßigere Höhenlage beſitzen die Ufer von Zattum ab. Die von 
Stat. 12 Anfangs nach rechts, von Stat. 13,5 auch nach links weit ausgedehnte 
Thalfläche liegt faſt überall 2 bis 2,3 m über MW. Auch unterhalb Birnbaum 
bis zur Obramündung hatten die Ufer urſprünglich eine ziemlich gleichartige Höhe, 
während jetzt die zwiſchen den Deichen beſonders ſtarke Sandablagerung ihre 
Höhenlage verſchieden geſtaltet hat. Anfangs treten die linksſeitigen Anhöhen 
noch in Steilufern bis zur Warthe vor (Stat. IV, 20/22), verflachen ſich jedoch 
bald und bewahren größeren Abſtand. Von Stat. 22 ab haben die Ufer bis 
nach Waitze (Stat. 31), wo rechts auf kurzer Strecke ein Steilrand angeſchnitten 
iſt, gleichmäßige Höhenlage von 2,5 bis 3 m über MW. Zwiſchen Waitze und 
Schwerin find die Ufer im Allgemeinen noch etwas niedriger, ſodaß die Aus— 
uferung ſchon bei 1,5 bis 2 m über MW beginnt. Nur am Ende der rechts— 
ſeitigen Eindeichung bei Stat. 49/50 berührt der Strom noch einmal zur Rechten 
hochwaſſerfreies Gelände unmittelbar, bevor er ſich durch die Niederung nach 
Schwerin wendet. Unterhalb dieſer Stadt ſchwanken die Uferhöhen wegen der 
zahlreichen, ehemals hier ausgeführten Durchſtiche in den Grenzen von 1 bis 3 m 
über MW mit raſchem Wechſel. Die Ausuferungshöhe der Strecke Zattum — 
Birnbaum kann auf + 3,0 m a. P. Birnbaum, für die eingedeichte Strecke auf 
＋ 3,5 m a. P. Birnbaum und für die letzte Strecke bis zur Obramündung auf 
＋ 2,5 ma. P. Schwerin angenommen werden. Eine ſeitliche Ueberſtrömung 
erfolgt von Obornik bis unterhalb Zirke wegen der verhältnißmäßig hohen Lage 
des Thalgrundes nur an wenigen Stellen, die bereits auf S. 737/38 erwähnt 
wurden, wo einem niedrigen Ufer ein hohes oder mit Holzung beſtandenes Ufer 
gegenüberliegt, wo bei Krümmungen die vorſpringenden Ecken am äußerſten Vor— 
ſprunge höher aufgeſandet ſind, ſowie wo ſich längs des Ufers in geraden Strecken 
Längsrippen gebildet haben, hinter denen die Strömung ihren Weg durch eine 
Fluthmulde nehmen kann. Die Wirkungen der Seitenſtrömungen, Einriſſe im 
Ufergelände und Verſandungen des Thalgrundes, zeigen ſich beſonders bei Stat. III, 
32/36 rechts ober- und unterhalb Kiſchewo, ferner bei Stobniea Stat. 40, bei 
Stat. III, 49/50, bei Neubrück an beiden Ufern (Stat. 63/67), bei Zirke (Stat. III, 
84), bei Chorzempowo und Zattum (Stat. IV, 8/10), unterhalb Birnbaum bei 
Stat. 23/24, ſowie oberhalb Schwerin am Ende des linksſeitigen Deiches bei 
Stat. 47. 

Die durch den Ausbau angeſtrebte Tiefe von 2,0 m unter Mittelwaſſer iſt 
am Oberlaufe theilweiſe noch nicht erreicht, wobei jedoch beachtet werden mag, daß 
das langjährige Mittelwaſſer höher als der Bauwaſſerſtand liegt. Im Allgemeinen 
beſitzt der Strom auch bei Kleinwaſſer genügende Tiefe. Wo es nicht der Fall, 
liegt dies häufig daran, daß die Strombauwerke abgelaufen find und die Normal- 
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breite nicht mehr vorhanden iſt. Oberhalb Schwerin wurde beim Ausbaue die 
Normalbreite abſichtlich nicht eingehalten, ſondern in den Krümmungen ein 
größeres, in den Geraden ein kleineres Maß angenommen. Von Obornik bis 
Zirle ſind flache Stellen nicht nur an den Ueberſchlägen, ſondern auch auf einigen 
geraden Strecken vorhanden, an letzteren in Folge der Kies- und Steinhäger, die 
nur durch Räumungs- und Baggerarbeiten entfernt werden können. Unterhalb 
Birke zeigen beſonders die Ueberſchläge noch ſtellenweiſe zu geringe Tiefen. Auch 
hier iſt, wie bei der Mittleren Warthe, zu bemerken, daß wegen der vielen Steine 
in der Flußſohle die wirkliche Tiefe ſeitens der Schiffer nicht voll ausgenutzt 
werden kann. Bei einer Peilung vom September 1894 ergaben ſich namentlich 
ſolche flache Stellen zwiſchen Obornik und Kiſchewko (Stat. 38), wo vielfach 0,3 
bis 0,6 m an der Solltiefe fehlten. Von hier ab iſt die Stromſohle mehr 
ſandig; wo die Ueberſchläge nicht die beabſichtigte Tiefe beſitzen, handelt es ſich 
nur um kurze Strecken und um geringe Unterſchiede von etwa 0,2 m gegen das 
gewünſchte Maß. Von oberhalb Wronke an bis unterhalb Zirke, wo die Sohle 
meiſt lettig iſt, liegen mehrere flache Stellen, deren Durchfahren außerdem durch 
zahlreiche Steine erſchwert wird, beſonders an der Eiſenbahnbrücke bei Wronte, 
bei Stat. 60, 63 und 66/69; hier fehlen vielſach noch 0,3 im an der Solltieſe. 
Von Stat. III, 70 an kommen mäßig flache Stellen zwar auch noch verſchiedentlich 
vor, doch nicht ſo häufig und in ſo großer Ausdehnung, wie oberhalb. Von 
Tucholle (Stat. III, 78) bis unterhalb Zirke ſind die Tiefen über der lettigen 
Sohle wieder ungünſtiger, da mehrfach 0,2 bis 0,3 m am angeſtrebten Ziele 
fehlen. Auf der Strecke Birnbaum — Obramündung iſt dagegen das Ziel meiſtens 
erreicht, abgeſehen von einigen ungünſtigen Ueberſchlägen und Lettebänken, die bis 
, 2 m zu hoch liegen, beſonders bei Stat. IV, 2, 10/11, 16, 17,19, 23/27 
und 30/1 (Waitze). Nur von Lauske ab find die Tiefenverhältniffe wieder 
ſchlechter wegen der Steinhäger zwiſchen Lauske und Schwerin, namentlich 
bei Stat. 44/48, 5, wo vielfach noch 0,3 bis 0,4 m fehlen, und dicht unterhalb 
Schwerin. 


b) Querſchnittsverhältniſſe des Unterlaufs. 


Am Unterlaufe der Unteren Warthe vermindert ſich zunächſt die Höhenlage 
der Ufer zwiſchen den Mündungen der Obra und Netze bis Borkow (Stat. V. 9) auf 
etwa 1,7 m und von dort bis zur Netze auf 1,4 m über Mittelwaſſer. Bei Borkow 
befindet ſich eine inſelartige Erhebung im Warthethal, welche auf 2 km Länge an 
die Warthe ſtößt und hochwaſſerfreie Ufer hat, die beim Dorfe Vorkow ſelbſt ſteil 
herantreten. Unterhalb der Netzemündung befindet ſich links eine hochwaſſerfreie, 
ehemals befejtigte Anhöhe, die ſogenannte „Schanze“, während rechts von dort 
bis nach Wepritz der Strom nahe am nördlichen Hochrande bleibt, an deſſen 
Fuße meiſt ein ſchmales, ſtellenweiſe erſt durch Buhnen künſtlich hergeſtelltes 
Vorland liegt. An der Engſtelle bei Zantoch hatte der Strom bis 1885 zwiſchen 
dem rechtsſeitigen Steilufer und der linksſeitigen Anhöhe nur 54 in Breite, welche 
durch Abgrabung um 20 m vergrößert worden iſt. Die Höhenlage des Vor— 
landes beträgt von hier bis Landsberg etwa 2,1 m, von dort bis Klementen— 


5 


1 


— 751 — 


ſchleuſe etwa 1,8 m, von da bis Fichtwerder etwa 1,6 m über Mittelwaſſer. 
In Landsberg ſelbſt find rechts die Ufer nahezu hochwaſſerfrei. Ferner tritt 
bei Fichtwerder, ebenſo wie bei Borkow, eine hochwaſſerfreie Sanddüne mit 
Steilufern auf kurze Strecken an die Warthe heran. Von Fichtwerder bis 
Schnellewarthe hat das Ufer im Durchſchnitt nur noch eine Höhe von 1,2 m 
über Mittelwaſſer. 

Bis hierher iſt der Strom größtentheils mit Buhnen ausgebaut und der 
Hochwaſſerquerſchnitt mit Deichen eingefaßt, zwiſchen denen ſich durch Sand— 
ablagerung die Ufer allmählich erhöhen. Von Schnellewarthe ab iſt das Bett 
künſtlich hergeſtellt, urſprünglich nur mit 38 m Breite, die im Laufe der Zeit 
auf mindeſtens 60 bis 70 in durch Abbrüche der widerſtandsfahigen Ufer ver— 
größert worden iſt. An der Normalbreite fehlen alſo ſtellenweiſe noch mehr als 
20 bis 30 m, aber die Tiefen find an dieſen Stellen entſprechend größer. Die 
Uferrehnen liegen hier meiſt nur 0,7 in über Mittelwaſſer, während die Höhen— 
lage der Niederung ſelbſt noch um 0,2 bis 0,5 m geringer iſt. Von Küſtrin 
ab hatte ſich das urſprünglich als Kanal mit engem Querſchnitte angelegte Strom⸗ 
bett durch Abbrüche der ſandigen, 1 bis 1,5 m über Mittelwaſſer hohen Ufer 
ſo bedeutend verbreitert, ohne dabei die gewünſchte Tiefe zu erhalten, daß es in 
den ſiebziger Jahren durch Strombauten auf 94 m eingeſchränkt werden mußte 
und ſeitdem reichliche Tiefe beſitzt. Wegen der Verſchiedenheit der Uferhöhen 
giebt es keinen einheitlichen Ausuferungswaſſerſtand für die ganze Stromſtrecke, 
da bei denjenigen Waſſerſtänden, welche oberhalb die Vorländer überfluthen, die 
unterhalb Schnellewarthe befindlichen Ufer ſchon lange unter Waſſer ſtehen, das 
ſich von den alten Schlenken und Mulden aus in die Niederungen ergießt. Beim 
Ueberſtrömen von oberhalb entwickelt ſich daher während des weiteren Waſſer⸗ 
wuchſes keine ſtarke Geſchwindigkeit, weil die Unterſchiede der Spiegelhöhen nur 
gering ſind. Dagegen findet an den früher erwähnten Stromſpaltungen bei 
Stat. 11,5 und bei Landsberg die Ueberſtrömung gewaltſam ſtatt, wie die zahl— 
reichen Einriſſe beweiſen, ebenſo auch an den vorſpringenden, ſehr zerriſſenen 
Ecken bei Wepritz. 

Nach einer Peilung vom November 1894 fehlten auf der Stromſtrecke 
oberhalb Zantoch mehrfach 0,2 bis 0,3 in an der Solltiefe, beſonders bei Borkow 
wegen der dortigen Steinhäger, wo die Stromrinne nur geringe Breite beſitzt. 
Nach Aufnahme der waſſerreichen Netze hat dagegen die Warthe meiſtens reichliche 
Tiefe. Nur oberhalb der Landsberger Brücke und bei Stat. 37/38 finden ſich 
noch flache Stellen. An der Streitwalder Fähre (Stat. 50) und an den Bögen 
bei Fichtwerder (Stat. 54/56) iſt zwar die Solltiefe vorhanden, die Rinne aber 
zu ſchmal und ſtark gekrümmt. Von Fichtwerder ab liegt die Sohle bis zur 
Mündung durchſchnittlich 2,5 in unter mittlerem Niedrigwaſſer, abgeſehen von 
dem oberhalb Küſtrin befindlichen Steinriffe, bei welchem bisher die Fahrrinne 
ihre normale Tiefe nicht in der gehörigen Breite hatte, ſodaß es bei niedrigen 
Waſſerſtänden einen nicht unerheblichen Auſſtau verurſachte. Indeſſen iſt dies 
Steinriff 1895 mit Greifbaggerarbeit bedeutend vertieft worden. Zwiſchen Küſtrin 
und der Mündung in die Oder beträgt die Tiefe unter mittlerem Niedrigwaſſer 2,9 
bis 3 m. 


TER 


5. Beſchaffenheit des Strombetts. 
a) Bettbeſchaffenheit im Oberlaufe. 

Die Beſchaffenheit des Strombetts von Obornik bis Zirke entſpricht der— 
jenigen der oberen Strecke von Owinsk abwärts. Hauptſächlich bildet feſter Letten 
mit vielen, in der Oberfläche eingebetteten Steinen die Ufer und die Sohle. An 
manchen Stellen liegt jedoch eine mehr oder weniger ſtarke Sandſchicht über dem 
Letten. Vereinzelt ſind die Ufer und die Sohle ſandig, ſodaß dort anſcheinend 
der Letten ſehr tief liegt. Häufig ift zwar die Sohle ſandig, während der Leiten 
an den Ufern auf 1 bis 2 m über Niedrigwaſſer zum Vorſchein kommt 
und wahrſcheinlich in der Sohle unter dem Sande lagert. Von Obornik bis, 
Kiſchewko (Stat. III, 38) wird die lettige Sohle fait durchweg mit Kies und 
Steinen bedeckt. In der Fahrrinne ſelbſt hat man die größeren Steine allerdings 
ſchon vielſach beſeitigt, ſodaß nur grobe Kieſel in der Größe von Hühnereiern 
bis Fauſtgröße zurückgeblieben ſind. An einzelnen Stellen liegen größere Steine 
wieder dichter, z. B. bei Stat. 24,5, 26, 29/30 und 37. Von Stat. 38,5 bis 
49 unterhalb Oberſitzlo herrſcht in der Sohle Sand vor, von dort bis Wronke, 
namentlich bei Stat. 55/58, dagegen Letten, der jedoch weniger mit größeren 
Steinen vermengt iſt, als oberhalb nach Obornik zu. Jenſeits von Wronke bis 
gegen Zirke hin beſteht die Sohle vorwiegend aus Letten, zum Theil mit grobem 
Kies, ſeltener mit Steinen bedeckt, z. B. bei Stat. 66/67. Oberhalb Zirke, bei 
Stat. 78/80, 81 und 83, liegen wieder Steinhäger in der Sohle. Sandige 
Strecken finden ſich nur in geringer Ausdehnung bis zu 1 km bei Stat. 69, 75 
und 77. Dagegen lagert an den Ufern über dem tertiären Thon und dem Ge— 
ſchiebemergel vielfach Sand, beſonders an den überſandeten vorſpringenden Ecken 
in den Krümmungen bei Neubrück und weiter ſtromabwärts. An den Steilufern 
ſind die zuweilen mit dünnen Braunkohlenflötzen durchzogenen tertiären Schichten 
und die diluvialen thonigen Ablagerungen vielfach auf große Höhe vom Strome 
abgeſchnitten, manchmal 10 bis 20 in hoch. Die aus ſogenanntem „Schluffthon“ 
beſtehenden Ränder des Hochwaſſerbettes neigen an einigen Stellen zu Rutſchungen, 
namentlich dort, wo zwiſchen dem Höhenrande und der Warthe ein ſchmaler, 
hoher Streifen Vorland liegt, an welchem Quellen hervorſpringen. Dies hohe 
Vorland pflegt weich und öfters moorig zu fein, und die Abhänge find dann 
häufig, wie aus ihrer zerriſſenen Oberfläche hervorgeht, in Bewegung, z. B. bei 
Stat. 51/54 und 65. Die eigentlichen Stromufer zeigen dagegen keine ſolchen 
Rutſchungserſcheinungen. 

Zwiſchen Zirke und Birnbaum überwiegt in der Sohle ſchon der Sand. 
Letten, mit groben Steinen bedeckt, findet ſich bei Stat. IV, 2, 7/8 und bei Zattum 
(Stat. 9,5). Unterhalb wird der Letten, wo überhaupt ſolcher vorkommt, meiſt mit 
Kies bedeckt, z. B. bei Stat. 11,5, 13 und 15/16. Auf den dazwiſchen liegenden 
Strecken iſt die Sohle durchweg ſandig. Auch die Ufer zeigen Letten nur aus⸗ 
nahmsweiſe, abgeſehen von den hohen Steilufern, an denen hier etwas ſtärkere 
Braunkohlenſchichten unter dem Tertiärthone zum Vorſcheine kommen, und in den 
abbrüchigen Gruben der Stromkrümmungen. Sonſt ſind die Ufer ſandig. Unter⸗ 
halb Birnbaum tritt Letten nur noch vor an den Hochufern bei Stat. 20/22 links, 
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Stat. 35 und 37 rechts, Stat. 38 rechts, Stat. 42 links (Lauske) und oberhalb 
Schwerin bei Stat. 49/51. Doch handelt es ſich hier nicht mehr um den blau— 
grauen tertiären Letten wie oberhalb, der nur auf ſeiner Oberfläche mit Steinen 
gemengt iſt, ſonſt aber kein Geſchiebe beſitzt, ſondern vielmehr um den gelbgrauen 
diluvialen Geſchiebemergel, der urſprünglich wohl überall über dem blaugrauen 
Letten gelagert haben mag, aber meiſt weggewaſchen worden iſt und ſeine Geſchiebe 
als Steinhäger und Kiesbänle zurückgelaſſen hat. Gewöhnlich beſtehen unterhalb 
Birnbaum die Ufer aus Sand, theilweiſe mit ſchwacher Humusdecke, ſeltener mit 
ſchlickigen oder thonigen Schichten durchſetzt. Auch die Steilufer bei Waitze find 
ſandig. Die Sohle wird von Birnbaum bis Lauske meiſt mit Sand bedeckt. 
Bei Stat. 21 iſt noch Letten in der Sohle zu ſpüren, von da bis Stat. 42 nur 
auf vereinzelten, kurzen Stellen. Von Stat. 42 ab durchſetzen dagegen Stein— 
und Kieslager die Warthe faſt durchgehends bis Schwerin, theilweiſe in ſolcher 
Höhenlage, daß ſie für die Schifffahrt ſehr ungünſtig ſind, z. B. bei Stat. 44/45 
und 46,5. Sandige Stellen mit Letten-Untergrund kommen erſt bei Schwerin ſelbſt 
wieder vor. Hier lag früher die meiſt gefürchtete Strecke der Unteren Warthe. 
In Folge der vielen, unterhalb der Stadt ausgeführten Durchſtiche war der 
Waſſerſpiegel oberhalb geſunken, und es entwickelte ſich, da die widerſtandsfähige 
Sohle wegen ihres feſten Untergrundes nur wenig vertieft werden konnte, eine 
heftige Strömung ſchon bei gewöhnlichen Waſſerſtänden. Die zahlreichen Steine 
im Strombette und die ungünſtige Lage der Schweriner Brücke, bis 1837 auch 
das dortige Fiſchwehr, machten den Schiffen das Durchfahren dieſer Strecke ſehr 
gefährlich. Umfangreiche Baggerungen haben inzwiſchen dieſe Verhältniſſe etwas 
gebeſſert. Abwärts von Schwerin bis zur Obramündung beſtehen die Sohle und 
die Ufer aus Sand. 


b) Bettbeſchaffenheit im Unterlaufe. 


Im Unterlaufe iſt die Sohle faſt durchweg mit Sand bedeckt, unter dem 
ſich allerdings an einigen Stellen in geringer Tiefe lettiger Boden findet, be— 
ſonders dicht oberhalb der Netzemündung. Noch weiter oberhalb, vereinzelt ſchon 
bei Stat. V, 4, auf größere Länge bei Borkow (Stat. 8/10), durchſetzen Letten— 
bänke das Strombett, deren Oberfläche dicht mit Steinen bedeckt iſt. Unterhalb 
der Netzemündung kommt bei Stat. 16/17 der Letten nochmals in der Sohle zum 
Vorſchein, ebenſo bei Stat. 76/77 oberhalb Warnick. Hier haben jedoch die ſeit 
langer Zeit ausgeführten Räumungsarbeiten alle größeren Steine beſeitigt, wo— 
gegen bei Klementenſchleuſe (Stat. 40/41) noch ein Steinriff vorhanden iſt; das 
bei Stat. 82 oberhalb Küſtrin befindliche Riff wurde 1895 durch Baggerung 
unſchädlich gemacht. Die Nebenflüſſe Obra und Netze üben auf die Beſchaffenheit 
der Stromſohle ebenſowenig Einwirkung aus wie die Welna. Sandablagerungen 
unterhalb ihrer Mündungsſtellen finden nicht ſtatt, an der Netzemündung ſogar 
eine beträchtliche Zunahme der Tiefe. Die Ufer ſind bis nach Wepritz, wo der 
Strom das rechtsſeitige Hochufer verläßt, faſt allenthalben ſandig, abgeſehen von 
einigen Stellen an der rechten Seite zwiſchen Zantoch und Wepritz, wo der Ge— 
ſchiebemergel des Thalrandes bis an den nahe gelegenen Strom vortritt. Auch 
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die Hochufer bei Borkow und, weiter abwärts, bei Fichtwerder beſtehen aus feinem 
Sand. Von Wepritz an wird der Sand des Ufers mehr und mehr mit thonigen 
Schlickſchichten durchſetzt, und bei Fichtwerder überwiegt ſogar der Schlickgehalt 
im Bodengemenge. Noch weiter unterhalb, beſonders von Schnellewarthe bis 
Küſtrin find die Ufer faſt durchweg torſig und ſteil gegen die tiefliegende Sohle 
abgeböſcht; blos die hohen Rehnen beſtehen aus Schlickablagerungen. Zwiſchen 
Küſtrin und der Mündung liegt das Bett vollſtändig im Sandboden. Abbrüchige 
Uferſtrecken kommen faſt nur unterhalb Schnellewarthe vor, wo das Bett die 
Normalbreite noch nicht angenommen hat und übermäßig große Tiefe beſitzt. 
Hiervon abgeſehen, ſind die gefährdeten Ufer überall bis zur vollen Höhe durch 
Deckwerke oder durch vorliegende Buhnen gegen Abbruch geſichert. 


6. Form des Flußthals. 


a) Thalform am Oberlaufe. 


Dicht unterhalb Obornik findet die größte Verengung des Warthethals ſtatt, 
wie dies auch aus der hier ſtattfindenden größten Hebung des Hochwaſſers hervor— 
geht. Von Stat. 23 bis 28 beträgt feine Breite oft nur 250 bis 300 m, ftellen- 
weiſe noch weniger. Ein eigentlicher Thalgrund iſt hier, wie auch noch weiter 
unterhalb, nicht vorhanden, da die Thalränder meiſt ſchon unmittelbar vom 
Strome aus anſteigen, wobei Steilufer mit flachen Abhängen, namentlich rechts, 
häufig wechſeln. Vereinzelt hat ſich ein flacheres, ebenes Vorland ausbilden 
können, das aber gewöhnlich ſehr ſchmal iſt und hoch liegt. Solche hohen Flächen, 
die eine Vorſtufe des eigentlichen Höhenlandes bilden, ſind unterhalb Obornik von 
Stat. 28 bis Wronke auf der linken Seite faſt durchgehends, zuletzt auch in 
größerer Breite vorhanden. Stellenweiſe liegen ſie hochwaſſerfrei; meiſt werden 
fie aber, allerdings nur beim höchſten Stande, auf 200 bis 300 m Breite über 
fluthet. Da dieſe Flächen beforſtet ſind, ſo können ſie jedoch für die Waſſer— 
abführung nicht ſo wirkſam beitragen, als nach der Breitenausdehnung anzunehmen 
wäre. Die Weite des Ueberfluthungsgebiets wechſelt bis Wronke wenig. Von 
Obornik bis Oberſitzko find mehr als 350 m Breite nur an wenigen Stellen, 
z. B. bei Stat. 35 vorhanden. Von Oberſitzko bis Wronke beträgt die Weite 
des beim Höchſtſtande überflutheten Gebietes meiſt 400 m. 

Zwiſchen Wronke und Zirke iſt das Thal bereits etwas geräumiger ge— 
worden; doch auch hier wechſeln Steilhänge mit flacher abfallenden Thalrändern, 
deren Vorland indeſſen an den vorſpringenden Flächen größere Ausdehnung hat 
und niedriger liegt, ſodaß bei Neubrück mehrfach die Breite von 600 m vor: 
handen iſt. Von Lubowo (Stat. III, 68) bis oberhalb Tucholle nähern ſich die 
beiderſeitigen Ueberſchwemmungsgrenzen einander wieder bis auf 400 m. Bei 
Tucholle liegt links ein ebenes, hohes Vorland, das beim Höchitjtande an einer 
Stelle bis auf 500 in überfluthet wird, während auf dem gegenüberliegenden 
Uſer ein weniger breites Vorland den Anhöhen vorgelagert iſt. Zwiſchen Tucholle 
und Zirke beträgt die Breite faſt durchgehends 600 m. Aehnliche Verhältniſſe 
beſtehen noch bis unterhalb Zattum. Die Ränder des Ueberſchwemmungsgebiets 
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find von Zirke an wegen der vielen, meiſt nur wenig über Mittelwaſſer liegenden, 
ſenkrecht zur Warthe gerichteten Seen ſehr unregelmäßig im Verhältniß zur 
oberen Strecke, da dieſe Seen durch die zur Warthe führenden Verbindungsmulden 
bei hohem Waſſerſtande des Stroms meiſt überſtaut werden. Zwiſchen Zirke 
und Zattum betragen die Hochwaſſerbreiten 700 bis 800 m, mit Ausnahme 
einer kurzen Einſchnürung von 400 m bei Zattum ſelbſt. 

Unterhalb Zattum tritt eine große Verbreiterung des Ueberſchwemmungs— 
gebiets ein. Es bildet ſich hier wieder ein eigentlicher Thalgrund aus, der bei 
regelmäßiger Ausbildung von Hochrändern eingefaßt wird. Zunächſt erheben ſich 
noch einzelne hohe Kuppen inſelförmig aus dem Thalgrunde, bis von Birnbaum 
aus eine gleichmäßige niedrige Höhenlage von 1 bis 2 m über Mittelwaſſer auf 
2 bis 3 km Breite eintritt. Oberhalb Birnbaum haben künſtliche Aenderungen 
in der Größe des Ueberſchwemmungsgebiets nicht ſtattgefunden. Die das Thal 
bei Oberfigko, Wronke, Zirke und Birnbaum kreuzenden Straßen und Eiſenbahn— 
dämme engen das Thal nicht beſonders ein. Die theilweiſe in das Ueber— 
ſchwemmungsgebiet hineinreichenden Ortſchaften und Gehöfte beſchränken den Hoch: 
waſſerquerſchnitt nicht weſentlich. Dagegen haben zwiſchen Birnbaum und 
Schwerin die beiderſeitigen Deiche den natürlichen Hochwaſſerquerſchnitt bedeutend 
eingeengt. Ohne dieſe würde hier eine bedeutende Fläche bei Hochwaſſer über- 
fluthet werden. Die Entfernung der Deiche von einander und von den Hoch— 
ufern ſchwankt ſehr. Abſtände von 250 im finden ſich mehrfach. Die engſte 
Stelle liegt aber bei Stat. 38 mit 160 in Breite. Oberhalb derſelben brach der 
Deich in der Regel, und durch die Bruchſtelle bei Stat. 37 wird die linksſeitige 


Niederung jetzt durchſtrömt. Auch kann das Waſſer hier und bei Stat. 47 in 


die linksſeitige Niederung, ebenſo bei Stat. 25 in die rechtsſeitige Niederung 
zurückſtauen. Bis 1895 erfolgte auch bei Stat. 49 ein ſolcher Rückſtau, der 
jedoch durch Anſchluß des Neuhaus — Schweinerter Deiches an das Hochufer und 
Anlage einer Deichſchleuſe jetzt beſeitigt worden iſt. Das zwiſchen den Deichen 
gelegene Vorland iſt meiſt hoch aufgeſandet. Auch ſtehen im Vorlande, namentlich 
des Muchoein —Marienwalder Deiches ſtellenweiſe noch große Bäume dicht bei 
einander, welche den Eisgang behindern und zum Bruche des Meriner Deichs 
Anlaß gegeben haben. 


b) Thalform am Unterlaufe. 


Unterhalb der Obramündung erweitert ſich das hier 2 km breite Stromthal 
raſch auf 3,5 Kin bei Trebiſch. Die beiderſeitigen Höhenränder ſchwenken nun recht— 
winklig von einander ab. Zur Rechten biegen ſie in das Netzethal über, zur 
Linken verlaufen fie in weſtlicher Richtung als Südrand des Thorn — Eberswalder 
Hauptthales, deſſen Nordrand von der Netzemündung bei Zantoch bis Wepritz das 
Hochufer des Wartheſtromes bildet. Zwiſchen dieſen beiden Rändern erſtreckt ſich 
in weſtlicher Richtung die durchſchnittlich 10 kın breite Niederung des Warthebruchs 
gegen Küſtrin hin. Das rechts vom Strome oberhalb der Netzemündung befindliche 
Gelände, bei Morrn annähernd hochwaſſerfrei, ſenkt ſich gegen Pollychen hin auf 
bis 2 m über Mittelwaſſer, von den dortigen höheren Erhebungen abgeſehen, 
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und iſt durch einen Deich geſchützt. — Die linksſeitige Niederung liegt bei Berken— 
werder (Stat. 5), wo die Eindeichung des Warthebruchs beginnt, nur etwa 1 m 
über Mittelwaſſer, d. h. 2 bis 3 m unter dem höchſten Hochwaſſer. Von hier 
bis Költſchen (Stat. 46,5) führt fie den Namen „Landsberger Bruch“ und wird 
nur bei Borkow, unmittelbar neben dem Strome, ſowie bei Eulam unterhalb 
Landsberg von inſelartigen, hochwaſſerfreien Kuppen unterbrochen. Die größte 
Breite bei Altenſorge beträgt 9 km. 

Das rechtsſeitige „Oberbruch“ zwiſchen Wepritz und Fichtwerder liegt etwas 
niedriger, größtentheils 3 m unter dem höͤchſten Hochwaſſer und ſtellenweiſe noch 
tiefer. Es wird im Norden von einem ſteilen Gehänge eingefaßt, das an ſeinem 
Fuße ein meiſt hochwaſſerfreies, ebenes Gelände vor ſich hat. Nach Fichtwerder⸗ 
zu verſchwindet dieſe Fläche, und es befinden ſich nahe den Anhöhen niedrige, 
torfige Wieſen, wie dies auch bei Költſchen der Fall iſt. Die Breite des Ober— 
bruchs zwiſchen der Warthe und dem Höhenrande beträgt bei Raumerswalde — 
Friedrichsberg 8 km, bei Fichtwerder nur 2 km. — Im rechtsſeitigen „Unter: 
bruche“ zwiſchen Fichtwerder und Küſtrin liegt bis unterhalb Vietz wiederum ein 
ebenes, flach anſteigendes Gelände vor den Anhöhen, das nur bei den höchſten 
Ständen unter Waſſer kommt. In Nähe der Warthe ſind niedrige Wieſen vor— 
handen, die unterhalb Vietz vom Strome bis zu den Anhöhen reichen. Die 
durchſchnittliche Breite beträgt 4 km. Bei Fichtwerder ragt vereinzelt eine inſel— 
artige, hochwaſſerfreie Düne aus dem Thale hervor; auch etwas unterhalb befinden 
ſich außendeichs mehrere hochwaſſerfreie Sanddünen. 

Im linksſeitigen „Mittelbruch“, das von Költſchen bis Sonnenburg reicht, 
fällt der Thalgrund zunächſt mit ſchwacher Neigung vom ſüdlichen Höhenrande 
gegen die Warthe hin. Von Worfelde ab beſteht er aus niedrig gelegenen Wieſen, 
die ſich von der Warthe bis an die dort meiſt ſteil abfallenden Anhöhen hin— 
ziehen. Die Breite zwiſchen dem Strome und dieſen Anhöhen beträgt bei Wor- 
holländer 9 km, bei Sonnenburg 3 km. — Hier beginnt das nicht- eingedeichte 
„Ordensbruch“, deſſen größte Breite nach Küſtrin hin 7 km beträgt: ziemlich gleich: 
mäßig niedrig liegende Wieſen, die ſchon bei 0,2 bis 0,5 m über Mittelwaſſer 
überſchwemmt werden, alſo niedriger wie die Uferrehnen liegen (vgl. S. 751). 
Der Straßendamm zwiſchen Sonnenburg und Küſtrin bildet den Abſchluß gegen 
die Niederung des Sternberger Deichverbands. (Vgl. S. 235.) 

Die ſtromſeitige Begrenzung des Landsberger und Mittelbruchs bildet eine 
zuſammenhängende hochwaſſerfreie Deichlinie, die ſich bei Költſchen dem ſüdlichen 
Höhenrande bis auf geringe Entfernung nähert, ohne ihn zu berühren, und bei 
Sonnenburg hochwaſſerfreien Anſchluß findet. Der rechtsſeitige Deich des Ober: 
und Unterbruchs iſt von Wepritz bis Schnellewarthe hochwaſſerfrei, wird aber 
weiter unterhalb bei großem Hochwaſſer überfluthet. Bei Warnick ſchließt er 
zur Zeit noch nicht an das Höhenland an, ſondern läßt das Rückſtauwaſſer aus 
der Warthe und Oder in das Unterbruch eintreten. Die Vorländer haben an— 
nähernd gleiche Höhenlage mit den Stromufern. Bei Landsberg und oberhalb 
Klementenſchleuſe liegen ſie ziemlich hoch, ebenſo noch an einigen Stellen unterhalb 
Költſchen. Vereinzelt befinden ſich vor den Deichen in den Vorländern hochwaſſer— 
freie Heine Sanddünen, namentlich unterhalb Fichtwerder. 
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7. Bodenzuſtände des Flußthals. 


a) Thalbeſchaffenheit am Oberlaufe. 


Bis Zirke kommt der Letten faſt überall in der Sohle, häufig auch an den 
Ufern zum Vorſcheine. Wahrſcheinlich bildet er, wenn auch in ungleicher Höhen— 
lage, überall den Untergrund des Thales. Dieſer blaugraue Letten der Tertiär— 
formation wird, wie die abbrüchigen Steilufer zeigen, meiſt von Geſchiebemergel 
mit verſchiedener Mächtigkeit überlagert. Unter dem Letten und unter dem Mergel 
findet ſich zwiſchen Obornik und Birnbaum vielfach Braunkohle, wie die häufigen 
Tiefbohrungen gezeigt haben, in einer zur Zeit den Abbau nicht lohnenden 
Mächtigkeit. Sand lagert theils unmittelbar über dem tertiären Thon, theils 
über dem Mergel in verſchiedener Stärke. Dort, wo die Anhänge gleichmäßig 
vom Ufer anſteigen, liegt der Letten am Ufer durchſchnittlich in Mittelwaſſerhöhe, 
darüber eine meiſt humoſe, zuweilen lehmige Sandſchicht. Die niedrig gelegenen 
Vorländer, namentlich an den Vorſprüngen der Krümmungen, ſind ſandig und 
nahezu unergiebig, ſodaß ſie nur als Hutungen verwandt werden können. Die 
höheren Vorſtufen mit ebener Oberfläche, die nur bei großem Hochwaſſer über— 
fluthet werden, weiſen zwar eine ſehr ſtarke Sandfläche über dem Letten auf, ſind 
aber wegen ihres Humusgehalts zum Anbaue geeignet, namentlich dann, wenn ſie 
nur geringer Strömung ausgeſetzt find. 

Der unterhalb Zirke geräumigere Thalgrund iſt meiſt ſandig, namentlich in 
der Nähe der Ufer, dagegen in größerem Abſtande von denſelben wohl auch hier 
und da mit Thon- und Schlickſchichten durchzogen. An den flacher abfallenden 
linksſeitigen Anhöhen zwiſchen Birnbaum und Schwerin iſt der Boden fruchtbarer; 
vereinzelt kommt hier ſandiger Lehm vor; gewöhnlich iſt auch die Humusſchicht 
ſtärker als oberhalb. Die Alt-Arme des Stromes ſind meiſt auf volle Höhe auf— 
gelandet. Nur die innerhalb der eingedeichten Flächen zwiſchen Birnbaum und 
Schwerin belegenen Schlenken beſitzen noch theilweiſe große Tiefen. Hier haben 
auch die Deichbrüche mehrfach ſtarke Auskolkungen verurſacht. Ebenſo ſind die 
vielen Alt-Arme von Schwerin bis Morrn nur unzureichend aufgelandet und 
laſſen die linke Seite des Thalgrundes als Bruchland erſcheinen. Die zwiſchen 
Zirke und Wronke in den Seitenſchluchten des Höhenlandes liegenden Seen, die 
bei Hochwaſſer unmittelbar mit der Warthe in Verbindung ſtehen, entwäſſern bei 
gewöhnlichen Waſſerſtänden durch Mühlgräben in den Strom. 

Die Anbauverhältniſſe ſind von Obornik abwärts für den Abfluß des 
Hochwaſſers etwas günſtiger als auf der Strecke Owinsk— Obornik. Zuſammen— 
hängende Waldungen kommen nicht in ſo ſchädlicher Weiſe als oberhalb vor, 
obgleich ſie auch hier immerhin noch einen großen Theil des Thales einnehmen. 
So liegen links in privatem Beſitz befindliche Kiefernforſten bei Stat. 29/32, 
41/45 und von Oberſitzto bis Wronke ununterbrochen an der Warthe. Die 
rechte Thalſeite hat keine zuſammenhängenden Waldungen, wohl aber mehrfach 
vereinzelte kleinere Beſtände, namentlich bei Stat. 28,5/31 und 41/50. Die 
ſandige, vorſpringende Fläche bei Stat. 35 iſt größtentheils mit Weiden beſtanden 
und durch dieſelben hoch angeſandet. Die flacheren Gehänge werden, ſoweit ſie 
einigermaßen fruchtbar ſind, meiſt beackert, z. B. beiderſeits zwiſchen Obornik 
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und Bomblin, bei Kiſchewo, bei Stat. 36/40, wogegen die niedrigen, flachen Vor— 
länder als Hutung dienen. Von Wronke bis Choyno dient das Ueberſchwemmungs⸗ 
gebiet meiſt als Ackerland und zum kleineren Theile, auf den verſandeten Flächen 
der Ufervorſprünge, als Hutung. Unterhalb Choyno treten links bis Zirke hin 
größere Forſten verſchiedentlich bis in das Ueberſchwemmungsgebiet und auch 
ſtellenweiſe bis zur Warthe vor. Doch wird hier der größte Theil des Thals 
als Ackerland benutzt, ebenſo das rechtsſeitige, ſchmale und meiſt hohe Ueber— 
ſchwemmungsgebiet. Zwiſchen Zirke und Zattum dient das Vorland, wo es 
ſtärker überſtrömt wird, als Hutung und nach dem Fuße der Anhöhen zu als 
Ackerland. Die Hutungen ſind hier, wie auch oberhalb, vielfach mit Elfen- und 
Pappelgeſtrüpp beſtraucht, während Weidenbüſche in Nähe der Ufer, beſonders auf 
den vorſpringenden Ecken, überall vorkommen. Die breite Niederung oberhalb 
Birnbaum beſteht zum kleinen Theile aus Ackerland und an den niederen Stellen 
aus Wieſen, meiſt aber nur aus Hutungen. 

Unterhalb Birnbaum iſt die rechtsſeitig vorſpringende Fläche mit jungem, 
nahe bis an den Strom reichendem, ſiskaliſchem Kiefernwalde beſtanden. Zur 
Verbeſſerung der Vorfluth bei Hochwaſſer wurde ein ſchmaler Streifen bereits 
abgeholzt. Die weite Niederung zwiſchen Birnbaum und Schwerin wird, ſoweit 
ſie innerhalb der Deiche liegt, meiſt beackert, außer den zur Hutung oder zum 
Wieſenbaue dienenden niedrigen Mulden. Bei Marienwalde iſt das Thal links 
auf größere Ausdehnung torfſig. Wo in Folge der Deichbrüche große Sand: 
ablagerungen ſtattgefunden haben, bleibt der Boden vorläufig dem Anbaue entzogen. 
Ueberhaupt iſt der beackerte Niederungsboden meiſt nur wenig ergiebig. Das 
Vorland zwiſchen den Deichen, die linksſeitige nicht -eingedeichte Niederung ober: 
halb Schwerin, ſowie der Thalgrund unterhalb dieſer Stadt bis Morrn hin 
werden hauptſächlich als Wieſen oder Hutungen, vereinzelt auch als Ackerland 
ausgenutzt. 

Die Anbauverhältniſſe waren im Warthethal ſchon vor hundert Jahren 
ähnlich ſo wie heute. Die Karten von 1798 und 1826 zeigen Forſten an den— 
ſelben Stellen wie jetzt. Die flach vorſpringenden Ecken bei Stat. III, 35 
und 50 waren kahl, niedrig und mit Weiden nicht bepflanzt, während ſie heute 
in Folge der Weidenanpflanzungen und anderer Baumbeſtände hoch angeſandet 
und vom Hochwaſſer zerriſſen ſind. Das Thal zwiſchen Birnbaum und Schwerin 
diente ausſchließlich als Hutung. Unzuſammenhängende, niedrige und unregel— 
mäßige Deichanlagen beſtanden unterhalb Birnbaum ſchon 1795, gewährten jedoch 
feinen genügenden Schutz, um eine Beackerung zu ermöglichen. 1826 waren die 
jetzigen Deiche theilweiſe ſchon vorhanden, wenn auch in weit geringerer Aus: 
dehnung und ohne Zuſammenhang. 


b) Thalbeſchaffenheit am Unterlaufe. 


Wo die Warthe in das Thorn — Eberswalder Hauptthal eintritt, das im 
Netzebruch vorwiegend Moor- und Torfboden beſitzt, verſchwindet dieſer plötzlich. 
Aehnlich wie bei der Prosnamündung liegt auch bei der Netzemündung der Thal⸗ 
grund unterhalb weit höher über Mittelwaſſer, als oberhalb der Mündungsſtelle. 
Der öſtliche Theil des Warthebruchs hat ſandigen Boden, der meiſt gut durch— 
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ſchlickt ift und ſtellenweiſe eine ſtärkere Humusſchicht beſitzt. Vereinzelt kommen 
auch reine Sandflächen vor. Der mittlere Theil des Bruches bildet den Ueber— 
gang zu den unteren thonigen und moorigen Wieſen. In dieſem mittleren Theile, 
der die größte Fruchtbarkeit beſitzt, tritt häufig lehmiger Sand mit ſtärkerer 
Humusdecke auf. Mehrfach liegen unter dem ſandigen Oberboden auf weiten 
Flächen Moor und Torf, namentlich in dem rechtsſeitigen mittleren Bruch, 
während links thoniger und lettiger Untergrund vorherrſcht. Der untere Theil 
des Bruches beſteht aus Moor- und Torfboden, der mit Thon- und Schlickſchichten 
durchſetzt iſt. Am Fuße des Höhenlandes oberhalb Költſchen und Fichtwerder 
erſtrecken ſich weite Torfflächen. Weiter unterhalb liegt der Boden dagegen nahe 
dem rechtsſeitigen Thalrande bei Vietz ziemlich hoch und beſteht aus humus— 
reichem Sande. Im unterſten Theile des Bruches iſt die Niederung längs der 
Anhöhen beiderſeits torfig und nach dem Strombette hin etwas moorig. Unter— 
halb Küſtrin herrſcht Sandboden vor. — Der ſandige Boden des Landsberger und 
des Oberbruchs zeigt die größte Durchläſſigkeit. Ziemlich bedeutende Flächen 
werden von ſtehenden Gewäſſern eingenommen, namentlich im mittleren und 
unteren Theile, wo ſich zahlreiche Reſte der ehemaligen Nebenläufe und Alt-Arme 
der Warthe vorfinden. Soweit dieſelben eingedeicht ſind, verſanden ſie nur ſehr 
ſchwer und beſitzen meiſt noch jetzt große Tiefen. — Der linksſeitige Theil des 
eingedeichten Bruchgebiets wird größtentheils als Ackerland benutzt. Ausnahms— 
weiſe kommen, namentlich im Landsberger Bruche, auf rein ſandigen Strecken 
kleinere Kiefernbeſtände vor. Bei Költſchen finden ſich in größerer Ausdehnung 
Torfwieſen. Oberhalb Sonnenburg ſind innerhalb der Deiche große, meiſt fruchtbare 
Wieſen vorhanden. — Das rechtsſeitige Oberbruch wird bis Fichtwerder, abge— 
ſehen von den torfigen Wieſen am Höhenrande, größtentheils beackert, ebenſo 
das am Fuße der Anhöhen, meiſt hochwaſſerfrei liegende Gelände zwiſchen Ficht— 
werder und Vietz. Das näher an der Warthe befindliche Gelände dient dagegen 
als Wieſe, ebenſo wie das ganze Bruch oberhalb Küſtrin. Die an den Höhen— 
rändern gelegenen Wieſen werden außerdem zur Torfgewinnung ausgebeutet. — 
Das Vorland zwiſchen den Deichen dient bei Fichtwerder, mehr aber noch oberhalb 
Költſchen, unterhalb Landsberg und gegenüber Zantoch, ſtellenweiſe als Ackerland, 
während die weitaus größeren Flächen oberhalb Fichtwerder als Hutung, unter— 
halb als Wieſen benutzt werden. Nachtheilige Holzungen kommen im Ueber— 
ſchwemmungsgebiete des Unterlaufs der Unteren Warthe nicht vor, abgeſehen von 
einigen Weidenwerdern und von kleinen Elſen- und Weidengehölzen, die ſich 
namentlich zwiſchen der Obramündung und Landsberg finden. 


Walſerwirthſchaft an der Unteren Warthe. 


(Welnamündung bis zur Oder.) 


1. Strombauten. 


a. Strombauten am Oberlaufe, 


Wie bei der Beſchreibung der Mittleren Warthe erwähnt wurde, befand 
ſich die polniſche Strecke des Stroms zur Zeit der preußiſchen Beſitzergreifung 
des Warthelandes im Zuſtande völliger Vernachläſſigung. Auf die im Jahre 
1794 geſtellten Anträge genehmigte König Friedrich Wilhelm II., daß die Arbeiten 
zur Schiffbarmachung im Anſchluſſe an die durch Friedrich den Großen bewirkte 
Begradigung der neumärkiſchen Strecke des Stroms, zunächſt von Schwerin auf- 
wärts bis Poſen, noch in demſelben Jahre begonnen würden. Die allmähliche 
Entwicklung der Strombauten an der im Poſener Regierungsbezirke gelegenen 
Warthe ift auf S. 720/28 bereits mitgetheilt worden und braucht hier nur kurz 
in Erinnerung gebracht zu werden. 

Die vor dem Rückfalle an die polniſche Herrſchaft (1807/15) ausgeführten 
Arbeiten beſchränkten ſich faſt ausſchließlich auf Räumung des Strombetts von 
Schifffahrtshinderniſſen, wogegen die von den Anliegern hergeſtellten unvoll— 
kommenen Durchſtiche für die Abflußverhältniſſe eher nachtheilig als vortheilhaft 
waren. Seit der endgültigen Vereinigung der Provinz Poſen mit dem preußiſchen 
Staate erfolgte eine zielbewußte Förderung der Beſtrebungen, welche auf die 
waſſerwirthſchaftliche Verbeſſerung der Warthe und ihres Ufergeländes gerichtet 
waren. Die geringen Geldmittel geſtatteten zunächſt nur in ſehr beſcheidenem 
Maße für die Verbeſſerung der Waſſerſtraße zu ſorgen; aber die von den An— 
liegern zum Schutze ihrer Ufer ausgeführten Werke und Pflanzungen wurden 
derartig angelegt, daß ſie gleichzeitig jenem Zwecke entſprachen. Je mehr die 
vereinzelt hergeſtellten Strombauten in einen planmäßigen Ausbau größerer 
Strecken und zuletzt des ganzen Stromlaufs übergingen, um ſo mehr verließen 
ſich die Uferbeſitzer darauf, daß der Schutz ihres Eigenthums durch die zum 
Ausbaue der Waſſerſtraße erforderlichen Werke bewirkt werden würde, obgleich 
dieſelben hierzu nur innerhalb ihres Wirkungsbereichs, alſo unter Mittelwaſſer— 
höhe, im Stande ſind. Die Mitwirkung der Uferbeſitzer bei den Strombauten 
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hat daher auch am Oberlaufe der Unteren Warthe in den letzten Jahrzehnten 
bedeutend nachgelaſſen und großentheils vollſtändig aufgehört. 

Zwiſchen Obornik und Birnbaum gehören nur wenige Weidenwerder den 
Privatbeſitzern, da hier die Anlieger von jeher in geringerem Maße zu Schutz— 
bauten veranlaßt waren. Dagegen ſind an der größtentheils eingedeichten Strecke 
Birnbaum — Schwerin früher zahlreiche Buhnen und Deckwerke zum Schutze der 
Ufer und Deiche von den Uferbeſitzern und Deichgenoſſenſchaften hergeſtellt 
worden. Auch jetzt erfolgt noch an manchen Stellen die Deckung der abbrüchigen 
Ufer, wo den Deichen hieraus Gefahr erwachſen könnte, durch die Deichverbände. 
Ebenſo haben zuweilen die Anlieger eine Verdämmung ausgeführt, wo ſich Riſſe 
in großer Ausdehnung über die Vorländer hinzogen oder die Ausbildung von 
Stromſpaltungen zu befürchten war, z. B. bei Neubrück (Stat. III, 65). 

Für den Ausbau der Waſſerſtraße hat die Strombauverwaltung durch 
Buhnen, Abſperrung von Seitenarmen, Räumungsarbeiten, Baggerungen und 
Durchſtiche geſorgt. Die Begradigung der Schleifen bei Schwerin wurde bereits 
1847 vorgenommen; weiter oberhalb bis nach Zirke hinauf fand die Anlage der 
Durchſtiche namentlich in den Jahren 1871/80 ſtatt. Trotz der unausgeſetzten 
Bemühungen zur Beſeitigung von Schifffahrtshinderniſſen und der ſorgfältig 
durchgeführten Bezeichnung der Fahrrinne war es bisher noch nicht möglich, die 
von den zahlreichen Kies- und Lettebänken, ſowie von den noch zahlreicheren 
Steinen im Strombette den Schiffsgefäßen, beſonders bei niedrigen Waſſer— 
ſtänden, drohenden Gefahren völlig zu vermeiden, obgleich ſie bedeutend ver— 
mindert ſind. Die beim Ausbaue verwandten Einſchränkungswerke beſtehen faſt 
ausſchließlich aus Buhnen, wogegen Parallelwerke und Schlickzäune zwiſchen 
Zirke und Wronke nur an wenigen Stellen verſuchsweiſe zur Anwendung ge— 
langten. Die Herſtellung der Buhnen iſt, ſeitdem genügende Geldmittel zur 
Verfügung ſtehen, in gleicher Weiſe wie an der Mittleren Warthe bewirkt 
worden. Uferdeckwerke finden ſich faſt nur bei den Durchſtichen; ſie haben eine 
3 fache Anlage erhalten und beſtehen aus Faſchinenmatten mit Steinſchüttung 
oder lediglich aus Steinſchüttung bis Mittelwaſſerhöhe, in welcher eine Spreut— 
lage angebracht worden iſt. 

Ueber Mittelwaſſerhöhe befinden ſich die Ufer noch vielfach in Abbruch, 
wodurch die Inſtandhaltung der Strombauwerke und der Waſſerſtraße nicht un— 
weſentlich erſchwert wird. Dennoch iſt es gelungen, durch den Ausbau ein ein— 
heitliches Strombett mit geſtreckter Richtung herzuſtellen, deſſen Rinne auch bei 
Kleinwaſſer im Allgemeinen ausreichende Tiefen beſitzt und für die Schifffahrt 
günſtigere Verhältniſſe bietet, als ſie zwiſchen Owinsk und Obornik bisher herbei— 
geführt werden konnten. Auf den geregelten Verlauf der Hochfluthen und der 
Eisgänge wirkt die Herſtellung eines einheitlichen, leiſtungsfähigen Stromſchlauches 
in günſtiger Weiſe ein. Die Vorfluth-Verhältniſſe blieben in der Hauptſache 
unberührt, abgeſehen von den Stellen, wo durch Anlage einer breiten Rinne in 
den Steinhägern die nachtheiligen ſchroffen Gefällewechſel einigermaßen aus— 
geglichen und die Grundwaſſerſtände gleichmäßiger geſtaltet worden ſind. Ueber 
die an der ungünſtigſten Stelle des Oberlaufs der Unteren Warthe, nämlich 
bei Schwerin, vorgenommenen Strombauten folgen bei Nr. 4 einige Angaben. 
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b. Strombauten am Unterlaufe. 


Am Unterlaufe der Unteren Warthe, der faſt ganz im Bezirke des Waſſer— 
bauamts Landsberg (Regierungsbezirk Frankfurt) liegt und größtentheils ein- 
gedeicht iſt, war es von jeher erforderlich, an den bedrohten Stellen den Fuß 
der Deiche durch Schutz der Ufer mit Buhnen und Deckwerken zu ſichern. Die 
Deichverwaltung des Warthebruchs hat daher früher zahlreiche Werke ausgeführt, 
die fie theilweiſe noch unterhält, theilweiſe an die Strombauverwaltung über— 
laſſen hat, wo dies zum Beſten einer einheitlichen Inſtandhaltung der Waſſer— 
ſtraße nothwendig erſchien. Nur an wenigen Stellen haben auch die Uferbeſitzer 
oder die Gemeinden, z. B. das Dorf Zantoch und die Stadt Landsberg, ſolche 
Schutzbauten angelegt. In neuerer Zeit führt die Deichverwaltung nur noch 
Deckwerke aus Packwerk zum Schutze der Schaardeiche aus, wogegen die Anlage 
der Buhnen durch die Strombauverwaltung erfolgt. 

Die Herſtellung eines einheitlichen Strombetts im Warthebruch, die in 
Verbindung mit ſeiner Eindeichung und Trockenlegung vollendet wurde, gehört 
zu den bedeutendſten Unternehmungen Friedrichs des Großen und ſteht der 
friedlichen Eroberung des Oderbruchs würdig an der Seite. Nach H. Berg— 
haus „Landbuch der Mark Brandenburg“ (Brandenburg, 1856, Bd. III, S. 89) 
war das faſt 60 km lange, durchſchnittlich 10 km breite Warthebruch noch bis 
zum letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts größtentheils ein wildes, ganz un: 
wegſames Sumpfland, „eine faſt unbekannte Wüſtenei, zu der es keinen anderen 
Zugang gab, als mittelſt des labyrinthiſchen Stromnetzes, das in wunderlichen 
Krümmungen durch hohe Elſenbüſche, Werft und Rohr hindurchſchlängelte; und 
Jedem, der ſich hätte hineinwagen wollen, würde es vorgekommen ſein, als wär' 
er in einen der unbekannteſten Theile der Welt verſetzt geweſen. Außer den 
Dörfern am Rande gab es nur im oberen Bruche einige Dörfer im Innern, 
namentlich ſüdlich von der Warthe, wie Altenſorge,“) Dechſel, Borkow, Pollychen, 
Költſchen. Das Unterbruch und namentlich das zu Sonnenburg gehörige ſogenannte 
Ordensbruch war völlig wüſt und leer. Fiſcherei und Jagd, letztere beſonders im 
Winter, wo das Eis den Zugang geſtattete, waren faſt das Einzige, was Menſchen 
in dieſe wüſten Sumpfeinöden lockte. Der Heugewinn war unbedeutend, da das 
Einbringen deſſelben mit zu großen Schwierigkeiten verknüpft war.“ 

Mit den großentheils verwachſenen und träge fließenden Stromarmen, 
deren Ueberreſte ſtellenweiſe noch als Entwäſſerungsgräben der Niederungen vor— 
handen ſind, vereinigten ſich die von den Hochflächen herabkommenden Fließe, 
deren Waſſer nur mangelhaft abgeführt werden konnte und zur Verſumpfung 
des Thalgeländes beitrug. Je nachdem die Strömung durch Verſandungen oder 
durch Eisſtopfungen abgelenkt wurde, nahm bald der eine, bald der andere 
Arm den Hauptſtrom auf. Ihr gemeinſamer Sammelpunkt war der Küſtriner 
See im Oſten der Stadt, von welchem aus ſich die Warthe oberhalb der Feſtung 
in die Oder ergoß. Die Vorfluthverhältniſſe des Bruchs waren noch ver— 


) Nach anderer Angabe iſt Altenſorge, das übrigens ebenſo wie Költſchen hochwaſſer⸗ 
frei liegt, eine neuere Kolonie. Dagegen ſind Morrn, Kernein und Eulam alte Dörfer im 
oberen Warthebruche, für das überhaupt die von Berghaus mitgetheilte Schilderung 
nicht zuzutreſfen ſcheint. 
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ſchlechtert worden, als bei der Eindeichung des Ober- Oderbruchs unter dem 
Könige Friedrich Wilhelm J. das linksſeitige Ueberſchwemmungsgebiet der Oder 
abgeſchnitten wurde, ſodaß ihr Hochwaſſer in höherem Maße als früher in die 
Wartheniederung hineinſtaute. Friedrich der Große ließ 1765 das Bruchland 
vermeſſen und einen Plan zur einheitlichen Geſtaltung des Stromlaufs, ver— 
bunden mit Eindeichung und Trockenlegung der Niederungsflächen ausarbeiten. 
Von 1767 bis 1782 wurden die geplanten Arbeiten größtentheils ausgeführt, 
allerdings zunächſt noch ohne den Vorfluthkanal, welcher die Mündung der 
Warthe unterhalb Küſtrin verlegen ſollte. Unter dem Nachfolger des großen 
Königs gelangte dieſer Kanal 1786 zur Ausführung und hiermit das bedeutende 
Unternehmen zum Abſchluſſe, wenigſtens ſoweit es ſich auf die Veränderung des 
Stromlaufs bezog. 

Wie auf S. 740 bereits erwähnt, war der über Borkow und Pollychen 
nach Zantoch gerichtete Theil der Warthe urſprünglich wohl nur einer der in 
jener Gegend zahlreichen Nebenarme. Auf einer Karte von 1750 findet die Ein— 
mündung der Netze unterhalb der Zantocher Schanze ſtatt, die damals am rechten 
Ufer der Warthe lag, während das Dorf Zantoch ſelbſt an der Netze gelegen war. 
Jedenfalls lag aber zur Zeit der Eindeichung der Hauptarm bereits ſo wie jetzt, 
bloß daß die Netze weiter oberhalb mündete. Die jetzige Mündung der Netze 
wurde erſt 1872/74 hergeſtellt, um eine Vereinigung beider Gewäſſer unter ſpitzem 
Winkel zu erzielen, die früher nur 54 in breite Stromenge zwiſchen dem Zantocher 
Hochufer und der hochwaſſerfreien Schanze erſt 1885 auf 74 m erweitert, Von 
hier bis Schnellewarthe behielt man den Hauptarm ſo bei, wie er in den ſiebziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts verlief. Der Vorfluthkanal im Süden der 
Landsberger Brückenvorſtadt, welcher das enge Hochwaſſerbett des Hauptſtroms 
entlaftet, iſt nie in feiner ganzen Ausdehnung ausgehoben worden, ſondern liegt 
bis auf einige Schlenken in Vorlandshöhe. 1772 wurden rechts die Klemente 
unterhalb Wepritz und links der Ledling unterhalb Költſchen abgeſperrt, ſodaß 
bis zum Jahre 1774 der öſtliche Theil des Warthebruchs oberhalb der Linie 
Fichtwerder —Krieſcht fertig eingedeicht war. 

Die Weiterführung der Eindeichung machte es erforderlich, in den Jahren 
1779/81 von Schnellewarthe bis zum Küſtriner See den „Friedrichs Kanal“, 
zunächſt mit 38 in Breite, durch das Torfmoor zu graben und den großen 
Seitenarm Wox am linken Ufer bei Worholländer, die Alte (Schnelle) Warthe 
am rechten Ufer bei Schnellewarthe ſelbſt abzuſperren. Bald danach wurde die 
Verlegung der Mündung nach unterhalb Küſtrin durch Herſtellung des bis zur 
Küſtriner Vorſtadt reichenden „Jungfernkanals“ eingeleitet, an den ſich 1786 der 
als „Friedrich-Wilhelms-Kanal“ benannte Durchſtich durch die niedrige, ſandige 
Landzunge reihte, welche die Feſtung mit dem rechtsſeitigen hochwaſſerfreien 
Gelände verband. Die beiden zuletzt genannten Kanäle waren urſprünglich nur 
auf 7,5 m Breite ausgehoben worden, hatten ſich aber bis zum Jahre 1817 
auf 80 bis 90 m erweitert, weshalb nun die alte Mündung oberhalb Küſtrin 
mit einem Sperrwerk geſchloſſen werden konnte. Der vollſtändige Abſchluß bei 
Hochwaſſer erfolgte freilich erſt 1828/32 durch die Anlage eines hochwaſſer— 
freien Dammes für die Küſtrin —Poſener Landſtraße (vgl. S. 226). 
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Nachdem auf dieſe Weiſe ein einheitlicher Stromlauf von der Obra- 
mündung bis zur Mündung der Warthe in die Oder hergeſtellt worden war, 
fanden bis in die ſechziger Jahre keine weſentlichen Aenderungen am Zuſtande 
des Bettes ſtatt. Außer den bereits erwähnten Strombauten, welche von der 
Deichverwaltung und den Anliegern zum Schutze der Ufer ausgeführt wurden, 
ſorgte die Strombauverwaltung durch Anlage von Buhnen an den zur Ver— 
flachung neigenden Stellen und durch Räumungsarbeiten für die Inſtandhaltung 
der Waſſerſtraße, die von der Netzemündung abwärts einem lebhaften Schiffs— 
verkehr von jährlich etwa 5000 Fahrzeugen diente. Seit 1870 konnten größere 
Geldmittel auf den Ausbau verwandt werden, der in planmäßiger Weiſe bis 
1880 für die Strecke oberhalb Zantoch, bis 1890 für die Strecke Zantoch — 
Landsberg und einzelne Stellen unterhalb Landsberg, beſonders bei Költſchen 
und Albrechtsbruch, nach 1890 für die übrigen Theile der Strecke Landsberg — 
Schnellewarthe, außerdem 1874/78 für die Mündungsſtrecke bei Küſtrin, welche 
unterhalb der dortigen Brücken durch die von der Pfeilerſtellung verurſachte 
Unregelmäßigkeit der Strömung übermäßig verbreitert und verflacht war, vor: 
genommen wurde. 

Bei dieſen Strombauten gelangten innerhalb des Waſſerbauamts-Bezirks 
Landsberg außer Buhnen vielfach auch Deckwerke in den Gruben der Krüm— 
mungen zur Verwendung. Die Buhnen werden in Packwerk mit 2 m Kronen— 
breite und 1-fachen Seitenböſchungen gebaut; ihre Köpfe erhalten 2,5 m Breite, 
2½ fache ſeitliche und 4 fache vordere Böſchungen. Die vielfach auf Sinkſtücken 
gegründeten Buhnenköpfe ſind durch Steinſchüttungen und Pflaſterungen gegen 
Eisgang und gegen die beim ſtarken Floßverkehr drohenden Beſchädigungen ge— 
ſichert. Die Deckwerke werden mit Befacher Böſchungsanlage aus einer im 
Ganzen 0,3 m ſtarken, auf Kalkſteingrus gelagerten Schüttung von runden Feld— 
ſteinen hergeſtellt; die über Mittelwaſſerhöhe liegende Böſchungsfläche wird, 
ebenſo wie die Buhnenkronen, beſpreutet. Die Sicherung des Fußes der Deck— 
werke erfolgt durch Vorlagen aus Sinkſtücken (Grundſchwellen) in Abſtänden 
von 50 bis 60 m. Beim Baue der in tiefem Waſſer herzuſtellenden Buhnen 

verſenkt man zunächſt die Sinkſtücke an der ſtromabwärts gelegenen Seite und 

bringt die zweite Lage erſt auf, nachdem die Verſandung ſtattgefunden hat; ge— 
mäß der fortſchreitenden Verſandung werden die oberen Lagen allmählich auf— 
gebracht, bis nach Erreichung der planmäßigen Sohlenhöhe mit dem Baue der 
eigentlichen Buhne begonnen werden kann. Die Höhenlage der mit 1: 100 bis 
1: 200 nach dem Ufer anſteigenden Buhnenkronen entſpricht an den Köpfen 
+ 1,0 ma. P. Landsberg, während das langjährige Mittelwaſſer daſelbſt für 
den Zeitraum 1848/93 ſich auf + 0,86 m, für 1810/93 auf + 0,96 m be 
rechnet. In dieſer Höhenlage find die Streichlinien der Buhnenköpfe und die 
Deckwerke oberhalb der Netzemündung um 68 m, unterhalb derſelben um 94 m 
von einander entfernt. Als Ziel des Ausbaues gilt die Herbeiführung einer 
Tiefe der Stromrinne von 1 m unter dem niedrigſten bekannten Waſſerſtande 
(— 0,49 m a. P. Landsberg), d. h. etwa 1,5 m unter dem langjährigen mitt⸗ 
leren Niedrigwaſſer. Inwieweit Ausnahmen von dieſen planmäßigen Abmeſſungen 
eintreten müſſen, iſt auf S. 748 angegeben worden. 
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2. Eindeichungen. 
a. Eindeichungen am Oberlaufe. 


Zwiſchen Obornik und Birnbaum ſind keine Deichanlagen vorhanden, wohl 
aber zwiſchen Birnbaum und Schwerin, wo die Breite des Thalgrundes zu— 
nimmt und ſeine Höhenlage geringer wird. Schon die Karten von 1795 zeigen 
hier kleine, meiſt unten offene, niedrige Dämme, z. B. bei Stat. IV, 23/30 
links, ſowie bei Stat. 31/34 links und rechts. Bis zum Jahre 1826 waren 
ausgedehntere Deichanlagen hinzugekommen, die allmählich erhöht und verlängert 
wurden, ſtets mit dem Beſtreben, möglichſt große Flächen einzudeichen, ohne 
Rückſicht auf den nothwendigen Hochwaſſerquerſchnitt und auf eine geregelte 
Linienführung. Erſt nach den verheerenden Hochfluthen von 1850 und 1855, 
bei denen die Deiche vielfach überfluthet und durchbrochen wurden, fand die 
Bildung einer Genoſſenſchaft zur Erhöhung und Verſtärkung der in Zuſammen— 
hang gebrachten Deichſtücke des Muchoein — Marienwalder Verbandes ſtatt. Ferner 
wurden 1865 der anſchließende Deichverband Marienwalde — Lauske, 1880 die 
Deichverbände Waitze — Kl.⸗Krebbel, Krinitze und Neuhaus —Schweinert und 1886 
der N.-Meriner Deichverband gebildet. Der Waitzer Privatdeich iſt 1845/46, 
der Lausker Privatdeich 1874/75 angelegt worden. Mit den genannten 6 Ver— 
bands: und 2 Privatdeichen, über welche ſich nähere Angaben in der Tabelle 
Nr. III F finden, iſt der linksſeitige Thalgrund von Muchoein unterhalb Birn— 
baum (Stat. 23,5) bis zur unbedeichten Wieſen-Niederung oberhalb Schwerin 
(Stat. 47) vollſtändig gegen den Strom eingefaßt, während auf der rechten Seite 
unterhalb des bei Stat. 21,5 beginnenden N.-Meriner Deichs bis zum Waitzer 
Privatdeich eine breite Lücke bleibt, ebenſo weiter unterhalb zwiſchen den einzelnen 
Deichen ſchmale Lücken, bis der 10,8 km lange Verbandsdeich Neuhaus — 
Schweinert bei Stat. 49 endigt. Im Ganzen beſitzt demnach die hier mit 
Deichen eingefaßte Strecke der Warthe eine Länge von etwa 26 km, auf welche 
das Hochwaſſerbett vielfach nur 200 bis 300 m Breite beſitzt, bei Stat. 38 
unterhalb Krinitze ſogar nur 160 m. 

Auf der linken Seite ſchließt der Muchoein — Marienwalder Verbandsdeich 
oben an hochwaſſerfreies Gelände und geht unten in den Marienwalde —Lausker 
Verbandsdeich über. Bei den Hochfluthen von 1888 und 1889 erfolgten Deich— 
brüche bei Stat. 29 und 32,5, die jetzt wieder geſchloſſen ſind. Dagegen iſt die 
Lücke bei Stat. 37, wo 1889 das beiden Verbänden gemeinſame Siel weg— 
geriſſen wurde, nicht wieder geſchloſſen worden. Da auch die damals von der 
Binnenſeite entſtandenen Deichbrüche am unteren Ende bei Lauske keinen Abſchluß 
erhalten haben, wird die Marienwalde —Lausker Niederung jetzt vom Hoch— 
waſſer durchſtrömt. Der bei Lauske beginnende Privatdeich, welcher in geringem 
Abſtande dem Warthe-Ufer folgt und früher bei Stat. 47 rechtwinklig nach dem 
Höhenlande abbog, wurde 1888 bei Stat. 43/44 durchbrochen und ſeitdem wieder 
hergeſtellt; dagegen iſt der gleichzeitig zerſtörte untere Querdeich nicht aus— 
gebeſſert worden und die Niederung nunmehr unten offen. 

Auf der rechten Seite liegt zunächſt der unten offene N.-Meriner Deich, 
der die Verbandsländereien in der Hauptſache nur gegen Durchſtrömung ſchützt, 


— 766 — 


da das Hochwaſſer den größten Theil der Niederung überſtaut. Der 1888 bei 
Stat. 29,5 erfolgte Bruch des kleinen Waitzer Privatdeichs iſt nach 1891 mit 
Staatsunterſtützung geſchloſſen worden; ſeine Erhaltung erſcheint beſonders zur 
Sicherung des Dorfes Waitze wichtig. Der Verbandsdeich Waitze —Kl.⸗Krebbel 
ſchließt beiderſeits an hochwaſſerfreies Gelände an, ebenſo der kleine Krinitzer 
Verbandsdeich, der die Hochfluthen von 1888 und 1889 gut überſtanden hat. 
Dagegen war der bis 1895 unten offene, jetzt aber zum hochwaſſerfreien Ab- 
ſchluſſe gebrachte Neuhaus —Schweinerter Verbandsdeich 1889 bei Stat. 44 ge 
brochen, iſt jedoch wieder hergeſtellt. 

Soweit die meiſt aus ſandigem oder ſandig-lehmigem Boden beſtehenden 
Niederungen bei Hochfluthen nicht mit Rückſtauwaſſer überdeckt werden, leiden 
ſie unter Drängewaſſer. Die nicht beſonders fruchtbaren Ländereien werden 
durch die im Verhältniß zur eingedeichten Fläche ſehr große Länge der Deiche 
ſchwer belaſtet, weshalb die Eigenthümer nicht geneigt ſind, bei der Zurücklegung 
der Deiche an den gefährlichſten Engſtellen mitzuwirken. Der hierfür und für 
die zweckmäßige Inſtandſetzung aufgeſtellte Entwurf hat daher wenig Ausſicht 
auf Verwirklichung; andererſeits mußte die Erlaubniß zur Schließung der noch 
vorhandenen Bruchſtellen verſagt werden. Von dieſen Stellen abgeſehen, be— 
finden ſich die Deiche meiſt in ziemlich gutem Zuſtande. Sie liegen ſämmtlich 
hochwaſſerfrei, haben 1,2 bis 2,0 in Kronenbreite, 2½ bis 3 fache äußere 
und 1½ bis 2⸗fache innere Böſchungen, außerdem gewöhnlich auf der Binnen: 
ſeite eine 4m breite Berme. Die völlig geſchloſſenen Eindeichungen von Waitze, 
Waitze — Kl. -Krebbel, Krinitze und Neuhaus — Schweinert werden durch Siele 
entwäſſert. Die im Zuſammenhange liegenden linksſeitigen Eindeichungen zwiſchen 
Muchoein und Lauske entwäſſerten früher durch das 1889 zerſtörte Siel bei 
Stat. 37, die untere Niederung durch ein gleichzeitig zerſtörtes Siel bei Lauske; 
jetzt bilden fie keine geſchloſſene Eindeichung mehr. Der obere Deichverband beab— 
ſichtigt nicht die Herſtellung ſeines Sieles, da der Rückſtau den Ländereien nicht 
ſo viel ſchadet, um die Herſtellungskoſten aufzuwiegen, zumal das Binnenwaſſer 
bei geſchloſſenem Siele faſt dieſelbe Ueberfluthung erzeugen würde als das Rück— 
ſtauwaſſer der Warthe. Ebenſo find die Ländereien des N.-Meriner Verbandes 
und die vom Lausker Privatdeich gegen Durchſtrömung geſchützten Grundſtücke 
größtentheils dem Rückſtau ausgeſetzt, obgleich erſtere vorwiegend aus Ackerland 
beſtehen, das hierdurch zuweilen geſchädigt wird, wogegen die unterhalb Lauske 
befindlichen bedeichten Flächen meiſt aus Wieſen beſtehen, nur in den höheren 
Lagen aus Ackerland, das unter Drängewaſſer leidet. 


b. Eindeichungen am Unterlaufe. 

Unterhalb der Obramündung folgt zunächſt am rechten Ufer der kleine, 
noch innerhalb des Regierungsbezirks Poſen gelegene, 1854/55 erbaute, hoch— 
waſſerfreie Kiewitzer Privatdeich, ſodann der 1854 hergeſtellte Deich des Morrn — 
Pollychener Verbandes, der bei Morrn (Stat. V, 0) einerſeits und bei Pollychen 
(Stat. 14,5) andererſeits an hochwaſſerfreies Gelände anſchließt und durch das 
am unteren Ende befindliche Hauptſiel, ſowie zwei in der Mitte liegende Neben— 
ſiele in die Warthe entwäſſert. Der 0,5 m über dem Hochwaſſer von 1888 
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liegende Deich hat ausreichende Abmeſſungen und kommt nur an wenigen Stellen 
dem Ufer nahe. Die vorwiegend aus ſandigem Ackerland beſtehende Niederung 
leidet ſehr unter Drängewaſſer, ſodaß bereits die Anlage eines Schöpfwerks 
gegenüber von Borkow in Erwägung gekommen iſt. Im Anſchluſſe an dieſen 
Deich führt von Pollychen zur Netzebrücke bei Zantoch ein Trennungsdamm 
zwiſchen der Warthe- und Netze-Niederung, der mit Beihülfe des Landsberger 
Kreiſes in hochwaſſerfreier Lage erbaut worden iſt und vom Kreiſe unterhalten 
wird. Ihm gegenüber iſt auf dem linksſeitigen, hier ſehr breiten Vorlande das 
zum Grabower Vorwerk gehörige Ackerland mit einem Sommerdeiche eingepoldert. 
Die kleinen Deichſtücke bei der Zantocher Schanze ſind ohne Bedeutung. 

Im Anſchluſſe an die auf S. 762/63 mitgetheilte Darſtellung der von 
Friedrich dem Großen unternommenen Strombauten im Warthebruch ſei er— 
wähnt, daß die oberen Bruchflächen von 1767 bis 1774 zwiſchen Berkenwerder 
und Fichtwerder (Stat. 4/57) zu beiden Seiten des Stromes eingedeicht wurden, 
die unteren Bruchflächen mit unten offenen Deichen in den Jahren 1775/82, 
Gleichzeitig erfolgten zahlreiche Anſiedlungen in den mit Abzugsgräben trocken⸗ 
gelegten Niederungen. Indeſſen hatten die Anſiedler noch viel durch Ueber: 
ſchwemmungen zu leiden, beſonders bei der großen Hochfluth von 1785, da der Bor: 
fluthkanal noch nicht hergeſtellt worden war, welcher die Mündung der Warthe 
unterhalb Küſtrin verlegen ſollte. Nachdem man 1828/32 durch den hochwaſſerfreien 
Damm der Straße Küſtrin — Sonnenburg die Verbindung zwiſchen den Hoch— 
fluthen der Warthe und Oder oberhalb der Feſtung unterbrochen hatte, wurde 
1837/42 der linksseitige Deich bis Sonnenburg herangeführt und an den bis 
Krieſcht zurückreichenden Rückſtaudamm des Poſtumkanals angeſchloſſen, welcher 
als Entwäſſerungskanal des oberen Bruchs und als Randkanal für das Mittel- 
bruch dient. Die Anhöhen bei Berkenwerder ſind mit der inſelartigen Erhebung 
bei Borkow durch eine Deichſtrecke verbunden, die ihre Fortſetzung jenſeits dieſes 
Dorfes in dem über Czettritz bis gegenüber Landsberg, wo zwiſchen dem links 
ſeitigen Hauptdeiche und dem rechtsſeitigen Hochufer ein Ringpolder liegt, und 
von Landsberg weiter über Költſchen nach Sonnenburg führenden Deichzuge von 
65 kim leinſchließlich des Rückſtaudeichs 78,4 km) Länge findet. Der rechts⸗ 
ſeitige Deich beginnt an den Anhöhen von Wepritz und beſitzt bis Warnick bei 
Küſtrin 43,8 kin Länge. Auch dieſer Deich iſt bis zur Vietzer Fähre hochwaſſer— 
frei, ſenkt ſich dann aber allmählich und endigt am Eichwerder bei Warnick ohne 
Anſchluß an das Höhenland, ſodaß zwiſchen den rechtsſeitigen Anhöhen und dem 
Eichwerder das Rückſtauwaſſer aus der Warthe eintreten kann. Ein hochwaſſer⸗ 
freier Abſchluß der rechtsſeitigen Niederung iſt jedoch in Ausſicht genommen. 
Bei Landsberg iſt die linksſeitige Vorſtadt mit jenem Ringpolder beſonders 
eingedeicht, wodurch bei höheren Waſſerſtänden eine Spaltung des Stroms 
bewirkt wird. 

Die Deichkrone liegt beiderſeits 0,5 bis 1,0 m über dem Höchſtſtande. 
Wie bereits bemerkt, nimmt die Höhenlage des rechtsſeitigen Deiches von Ficht— 
werder an allmählich ab, ſodaß ſie bei Stat. 72 ſchon unter dem Höchſtſtande 
von 1891 liegt. Die Kronenbreite beträgt 5,5 bis 6 m; die Außenböſchung 
ift Befach, die Innenböſchung 1¼ bis 2 ⸗ſach angelegt. Bermen finden ſich nur 
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an einzelnen, beſonders gefährdeten Stellen. Die Entfernung zwiſchen den gegen— 
überliegenden Deichen beträgt 600 bis 800 m. Von den breiten Vorländern 
des linksſeitigen Deiches zwiſchen Zantoch und Wepritz abgeſehen, iſt bis Schnelle: 
warthe die Linienführung der Deiche eine gleichmäßige. Nur an wenigen Ein— 
buchtungen des Stroms tritt der Deich nahe an ihn heran, z. B. bei Borkow, 
unterhalb Wepritz und bei Stat. 49/50, auch von Stat. 60 an hält ſich der 
linksſeitige Deich auf etwa 4 km nahe an der Warthe. Obgleich an einigen 
Stellen der Untergrund torfig und nicht ganz ſicher iſt, beſonders bei Czettritz 
und bei Költſchen, wo der Deich ſich dem linken Höhenrande auf 200 m nähert, 
ſind ſeit 1855 Deichbrüche nicht mehr vorgekommen, auch nicht im April 1888, 
als an den meiſten Pegeln der Unteren Warthe die höchſten bekannten Wajfer- 
ſtände erreicht wurden. 

Die Entwäſſerungsanlagen des Bruchs ſind mit der Anlage der Deiche 
zugleich hergeſtellt worden. Für den Landsberger Kämmereibruch, nämlich die 
obere linksſeitige Niederung wird die Vorfluth bewirkt durch den künſtlich her⸗ 
geſtellten Brenkenhoffs-Kanal, der bei Költſchen zwiſchen dem Deich und den 
wenig entfernten hochwaſſerfreien Anhöhen in das Mittelbruch eintritt und bei 
Krieſcht in deſſen Randkanal übergeht, der unter dem Namen Poſtum-⸗ und 
Baſſewitz Kanal am Höhenrande entlang weiter nach Sonnenburg geführt iſt, 
gegen das Mittelbruch durch einen Rückſtaudamm abgeſchloſſen. Für den Nand- 
kanal, welcher bei Krieſcht das Poſtumfließ und bei A.-Limmritz das Maus⸗ 
fower Fließ von der Sternberger Hochfläche aufnimmt, iſt großentheils bis nahe 
an Sonnenburg der frühere Lauf des Ledling, eines bereits erwähnten, ſich hier 
dicht an den Hochufern hinziehenden Nebenarms der Warthe, benutzt worden. 
Bei Sonnenburg ſteht er ohne ein Siel, das jedoch geplant wird, mit dem unteren 
Ledling in Verbindung, der weiterhin als Ledlingſtrom in viel gewundenem Laufe 
das nicht-eingedeichte Oderbruch durchzieht und bei Küſtrin in die Warthe mündet. 
Das Hochwaſſer ſtaut daher in den Poſtumkanal zurück, ſodaß die binnenſeitige 
Verwallung desſelben ebenſo ſtark wie der Hauptdeich gemacht werden mußte. 

Dieſer Kanal nimmt außer dem Höhenwaſſer nur dasjenige des oberen 
Bruchs auf. Das Niederungswaſſer der Bruchflächen zwiſchen Költſchen und 
Sonnenburg wird durch ein Netz von Gräben bei Herrenwerder, etwa 1 km 
nördlich Sonnenburg geſammelt und mittelſt eines Sieles durch den Hauptdeich 
in den Ledling abgeführt. — Die Landsberger Brückenvorſtadt entwäſſert 
mittelſt eines Sieles am unteren Ende des Ringpolders in den Umfluthkanal. 
Indeſſen iſt dieſe Vorfluth mangelhaft und ſchon mehrfach eine künſtliche Ent- 
wäſſerung geplant worden. Früher beſtanden als Fortſetzung des Landsberger 
Rundungswalls noch zwei verlorene Deiche, die als Flügeldeiche dienten und den 
Außenwaſſerſtand am unteren Ende des Rundungswalls erniedrigten. Der jüd- 
liche Flügeldeich iſt nicht mehr, der nördliche nur noch theilweiſe vorhanden. 

Im rechtsſeitigen, unten offenen Warthebruch wird alles Waſſer, ein— 
ſchließlich des von den Anhöhen kommenden Zufluſſes, mittelſt eines Graben⸗ 
netzes in den mit der Warthe nahezu parallel laufenden Hauptentwäſſerungs⸗ 
graben, den Maſſow-Kanal, geführt. Dieſer geht bei Schnellewarthe in die Alte 
Warthe über, die bei Warnick einen zweiten Hauptgraben aufnimmt, den Kleinen 
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Kanal, der ſich von Blumberg ab nahe dem rechtsſeitigen Hochufer hält. Von 
Warnick bis zur Einmündung in die Warthe, 1,5 km oberhalb der Küſtriner 
Straßenbrücke führt die Alte Warthe den Namen Jungfernkanal. Die zwiſchen 
Wepritz und Fichtwerder von den Anhöhen kommenden Fließe ſind bis zum 
Einlauf in den Maſſow-Kanal meiſt hoch eingedämmt, da das Gelände dort in 
der Nähe der rechtsſeitigen Hochufer ſehr niedrig liegt. 

Das rechtsſeitige Bruch wird durch Rückſtau faſt jährlich bis zum Vietzer 
Damm unter Waſſer geſetzt; auch noch bis Fichtwerder hin leiden viele Flächen 
im Frühjahr unter dem Rückſtau. Man beabſichtigt daher, den Hauptdeich hoch— 
waſſerfrei zu legen und zum Anſchluſſe an das Höhenland zu bringen. Andere 
Pläne, über welche die Verhandlungen noch nicht abgeſchloſſen find, betreffen den 
Schutz des linksſeitigen, noch allen Ueberfluthungen ausgeſetzten Ordensbruches 
gegen Sommerhochwaſſer, ſowie die künftige Trockenlegung dieſer Flächen und der 
tief gelegenen Theile des eingedeichten linksſeitigen Warthebruchs. Nicht unerheblich 
trägt zu dieſen ungünſtigen Waſſerverhältniſſen der Umſtand bei, daß auf der 
ganzen Strecke von Berkenwerder links und von Wepritz rechts alle ſeitlichen 
Zuflüſſe von der Warthe abgeſchnitten ſind und erſt kurz oberhalb der Küſtriner 
Warthebrücken, vereinigt mit dem aus dem Warthebruche und Sternberger Bruche 
kommenden Waſſer, dem Strome zugeführt werden. 

Schließlich ſei noch bemerkt, daß bei der Anlage der Deiche an mehreren 
Stellen Schleuſen und Ueberfälle angelegt worden waren, um das Waſſer bei 
hohem Stande in die Niederungen einzulaſſen und den Druck gegen die Deiche 
dadurch zu vermeiden. Doch find dieſe Anlagen größtentheils ſchon bald nach— 
her verfallen und beſeitigt worden, die Ueberfälle der als Sommerdeich dienenden 
unteren Strecke des rechtsſeitigen Warthedeichs erſt 1850. 


3. Abflußhinderniſſe und Brückenaulagen. 
a. Abflußhinderniſſe am Oberlaufe. 


Unterhalb Obornik kommen, wenn man von den Deichanlagen abſieht, nicht 
ſo viele Abflußhinderniſſe vor, als oberhalb. Die bei Obornik ſelbſt vorhandene 
höchſte Erhebung des Waſſerſpiegels hat ihre Urſache in der natürlichen Thal— 
enge. Allerdings liegen vielfach Waldungen im Ueberſchwemmungsgebiet, doch 
meiſt nicht ſo dicht, wie an der Mittleren Warthe, und in der Regel nur an 
einem Ufer. Immerhin wird durch fie das an ſich ſchon jo enge Thal noch 
mehr verengt. Bei Stat. 23/28 ragen einige große Ziegeleien nahe dem Ufer 
in den Hochwaſſerquerſchnitt hinein, mehrfach an ſehr engen Stellen, beſonders 
bei Stat. 27/28. Wo die hohen vorſpringenden Ufer bewaldet ſind, tragen fie 
zur Vermehrung der Abbrüche des gegenüber liegenden Ufers und zur Bildung von 
Einriſſen auf den Ufervorſprüngen ſelbſt weſentlich bei. Solche Stellen finden 
ſich vielfach, z. B. bei Stat. III, 31,5, 32,5, 35, 45/50 und weiter unterhalb. 
Namentlich wirkt der rechtsſeitige ſiskaliſche Fort unterhalb Birnbaum (Stat. IV, 
20) auf den Waſſerabfluß ſchädlich, theilweiſe auch die Holzbeſtände des gegen— 
überliegenden Gutes Muchoein. Die Vorländer zwiſchen den Deichen ſind dagegen 
frei von Holzbeſtänden, abgeſehen von den auf S. 755 erwähnten Stellen. 

49 
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Die Weidenpflanzungen haben vielfach hohe Anſandungen bewirkt, ſodaß 
trotz der bisherigen Abgrabungen noch viel zu thun bleibt. Eine Freihaltung 
des Leinpfads von Baum- und Strauchwuchs iſt zwar ſchon im Berichte des 
Geheimen Oberbauraths Cochius vom 29. Juni 1819 als nothwendig bezeichnet, 
aber nicht ſtrenge durchgeführt worden, ſodaß öfters, wie auch an der Mittleren 
Warthe, die Buſch- und Waldbeſtände bis dicht an den Strom heranreichen. 

Die nachſtehende Tabelle giebt die Größe einiger Querſchnitte dicht unter— 
halb Obornik, wo der ſtärkſte Aufſtau ſtattfindet, an. Bei Stat. 27,23 wird 
der Querſchnitt durch Ziegeleien, weiter unterhalb durch Waldungen ein— 
geſchränkt. 


Querſchnitt (qm) 


Station im davon 
Ganzen nutzbar 

25,19 | 1553 1553 
26,40 1140 1140 
27,23 1545 1328 
30,91 1540 1300 
31,56 1607 1285 
32,42 1600 1290 


Weit bedeutender als dieſe Verminderungen des Querſchnitts durch 
Waldungen ſind indeſſen die durch planloſe Anlage der Deiche unterhalb Birn- 
baum geſchaffenen Deichengen. Bis Waitze hin erweiſen ſich die Abſtände der 
Deiche noch groß genug. Hier bei Stat. 30/30, 8 rücken jedoch die Deiche bis 
auf 290 m einander nahe, bei Stat. 32,2/32,7 auf 250 m, bei Stat. 34 auf 
190 m und bei Stat. 36/37,5 faſt fortwährend auf 200 m. Dieſe Entfernung 
beſteht auch bei Stat. 38/39, während die Deiche unterhalb Lauske 200 bis 
300 m Abſtand haben. Bei Stat. 37,5/38 nähert ſich der linke Deich dem rechts- 
ſeitigen Hochufer ſogar bis auf nur 160 m. In Folge dieſer geringen Hoch— 
waſſerquerſchnitte, bei denen außerdem auf die Krümmung des Fluſſes gar keine 
Rückſicht genommen iſt, ſind bei jeder größeren Hochfluth die Deichanlagen vielfach 
gebrochen. Die dem Entwurfe für den regelmäßigen Ausbau der Deiche zu Grunde 
gelegten Querſchnitte betragen 1300 qm in geraden und 1500 qm in gekrümmten 
Strecken. 

Ueber die Brücken enthält die Tabelle Nr. III G einige Angaben. Wie 
auf S. 729/30 erwähnt, bedürfen die Brückenanlagen der Mittleren Warthe 
wegen der großen Ueberſchwemmungsbreite, der ſandigen Sohle und der ge— 
ringen Geſchwindigkeit einer weit größeren Oeffnung und Lichtweite als die von 
Obornik abwärts. 

Während ſich für die Brücken von der Prosnamündung bis Poſen ein 
Querſchnitt von 1100 bis 1150 qm, falls die Vorfluthbrücken günſtig angelegt 
werden, als erforderlich herausgeſtellt hat, ſcheinen von Obornik an bis Zirke 
900 bis 1000 qm zu genügen. Selbſt die Eiſenbahnbrücke bei Wronke, die 
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den geringſten Querſchnitt mit 874 qm beſitzt, hat nur ganz geringen Stau 
hervorgerufen, hauptſächlich wohl durch ihre ſtarken Pfeiler und deren Sicherung 
durch Steinſchüttungen. 

Da die Sohle an den Brücken unterhalb Obornik meiſt kieſig und lettig 
iſt, vermag ſogar die hier vorhandene größere Geſchwindigkeit ein Auskolken der 
Sohle anſcheinend nicht zu bewirken, während die oberhalb beſtehende weit 
geringere Geſchwindigkeit größere Kolke und Verſandungen erzeugt hat. 

Beim Hochwaſſer 1891 wurden an den größeren, das Thal durchquerenden 
Dämmen Meſſungen des Quergefälles ausgeführt, welche für die Birnbaumer 
Dammanlage keinen Aufſtau ergaben, da Fluthbrücken in geeigneter Weiſe vorge— 
ſehen ſind. Der Hochwaſſerquerſchnitt iſt dort wegen der geringen Geſchwindigkeit 
und der großen Thalbreite wieder bedeutend größer als oberhalb. An den Birn— 
baumer Damm ſchließt ſich unterhalb der Warthebrücke der 0,6 km lange Reſt 
eines alten Straßendammes, welcher deichartig die dahinter liegenden Fleiſcher— 
wieſen gegen Ueberſtrömung ſchützt. Die zu den Brücken bei Zirke und Schwerin 
führenden Straßen find nicht hochwaſſerfrei angeſchüttet; vielmehr kann das 
Waſſer frei über ſie wegfließen. Bei faſt allen Brücken iſt übrigens ein Theil 
des thatſächlich vorhandenen Querſchnitts durch Vorbauten ober- und unterhalb 
wirkungslos gemacht, namentlich in Oberfigfo und Wronke, ebenſo bei Obornik 
durch Buſchbeſtände im Hochwaſſerbette. 


b. Abflußhinderniſſe am Unterlaufe. 

Von der Obramündung an find die Hochwaſſerquerſchnitte weit größer als 
am Oberlaufe der Unteren Warthe. Nachtheilige Holzbeſtände kommen innerhalb 
des Ueberſchwemmungsgebiets nicht vor; auch die durch Weidenpflanzungen und 
Anſandungen entſtandenen Verengungen ſind gegenüber den verbleibenden Quer— 
ſchnittsflächen unbedeutend. Die Freihaltung des Leinpfads bis auf 30 Fuß 
(9,42 m) vom Ufer iſt im Bezirk der Regierung Frankfurt, auf Grund einer 
älteren Strompolizei-Ordnung, ſeit einigen Jahren ſtreng durchgeführt. 

Enge Querſchnitte ſind in Folge der Deich- und Brückenanlagen bei 
Landsberg und bei Küſtrin vorhanden. Außerdem beſteht eine Engſtelle an der 
Zantocher Schanze, die bei hohen Waſſerſtänden jedoch keinen Einfluß mehr 
ausübt, da der Fluthſtrom einen Seitenweg zwiſchen dem Ringpolder und dem 
linksſeitigen Hauptdeiche findet. — Bei Landsberg beträgt der Fluthquerſchnitt 
für höchſtes Hochwaſſer 1222 qm, während unterhalb Wepritz, weil die Deiche 
bei 600 bis 800 m Abſtand meiſt regelmäßige Linienführung und Vorländer 
von gleichmäßiger Höhenlage haben, faſt überall 1700 bis 2000 qm Querſchnitts— 
fläche für die Hochwaſſervorfluth verfügbar ſind. Das Mißverhältniß wird 
noch dadurch erhöht, daß der bedeutend kleinere Querſchnitt bei Landsberg nicht 
einheitlich, ſondern in zwei Theile geſpalten iſt, indem auf die hölzerne Strom— 
brücke bei 116,1 m Geſammt-Lichtweite 769 qm, auf die Kanalbrücke bei 
118, Um Weite 452 qm entfallen, wobei noch zu beachten bleibt, daß der Vor— 
fluthlanal erſt bei + 2,5 m a. P. Landsberg gefüllt wird und nur einen 
verhältnißmäßig geringen Theil des Hochwaſſers abführt. — Die im Bau begriſſene 
eiſerne Eiſenbahnbrücke der Linie Landsberg —Meſeritz, welche unterhalb Lands— 
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berg die Warthe ſchräg überſchreitet, erhält 6 Oeffnungen mit zuſammen 190,7 m 
Lichtweite, ſenkrecht zum Strome gemeſſen, die zugehörige Brücke über den Vor- 
fluthkanal 4 Oeffnungen mit zuſammen 120,0 m Lichtweite, wird alſo erheblich 
günſtigere Vorfluthbedingungen bieten als die oberhalb gelegene hölzerne Jochbrücke. 

Bei Küſtrin liegen in der geringen Entfernung von 600 m hinter einander 
drei Brücken, welche den oberhalb ſeeartig ausgedehnten Hochwaſſerquerſchnitt bis zu 
227 m einſchränken. Die Lichtweiten der Strom- und Fluthbrücken, ſowie die ent— 
ſprechenden Querſchnittsflächen für das höchſte Hochwaſſer betragen nämlich: bei der 
eiſernen Straßenbrücke 167,0 + 60,0 = 227,0 m und 992 + 260 — 1252 qm, 
bei der eifernen Eiſenbahnbrücke der Linie Breslau — Stettin 167,0 + 81,9 


— 248,9 m und 804 + 352 — 1156 qm, bei der eiſernen Eiſenbahnbrücke der Linie 


Berlin— Schneidemühl 165,7 + 82,7 = 248,4 m und 837 + 207 = 1044 qm. 
Die an den übrigen Verengungen in der Mündungsſtrecke, z. B. an der ſtädtiſchen 
Ladeſtelle bei der ehemaligen Straßenbrücke und an den Ladeſtellen der Eiſen— 
bahnverwaltung und Kartoffelmehlfabrik unterhalb der unteren Brücke, vor— 
handenen Querſchnittsflächen haben reichlichere Größe. Bei einem mittleren 
Hochwaſſer von + 3,52 m a. P. Küſtrin wurde die geſammte Stauhöhe der 
Engſtellen auf 0,22 ım ermittelt, wovon auf die drei Brücken 0,13 m kamen. 
Beim größten bekannten Hochwaſſer dürfte die Stauwirkung höchſtens doppelt 
ſo groß geweſen ſein. Indeſſen hat jene Ermittlung gezeigt, daß in Folge des 
verſchiedenen Gefälles die im Querſchnitte der Stromöffnungen engſte (mittlere) 
Brücke den geringſten und die weiteſte (obere) Brücke den größten Stau ausgeübt 
hat; die engſte Brücke, welche in einer Strecke mit hinreichendem Gefälle liegt, war 
alſo zur ſtaufreien Abführung des mittleren Hochwaſſers weit genug. Die Stau— 
wirkungen find vorzugsweiſe als Folge der Unregelmäßigkeit der Hochwaſſerquer⸗ 
ſchnitte und Gefälle anzuſehen, die beim Uebergange aus der ſeeartigen Erweiterung 
oberhalb Küſtrin in die Stromenge und von da in das Oderthal ſich ſprung— 


weiſe ändern. 
Eine in den Grenzen der Möglichkeit liegende Erweiterung der Brücken— 


querſchnitte, z. B. durch Beſeitigung der Drehbrückenpfeiler, neben denen die 
Stromſohle am meiſten ausgewaſchen iſt, würde rechnungsgemäß den Stau um 
0,17 m beim größten Hochwaſſer vermindern und die Zahl der Ueberſchwemmungs— 
tage im Ordensbruche, welche jetzt durchſchnittlich 42,5 während der Monate 
April Oktober beträgt, um etwa 4 vermindern, wobei indeſſen der Rückſtau der 
Oder nicht berückſichtigt iſt. Der Rückſtau des Oder-Hochwaſſers in die unterſte 
Strecke der Warthe trägt in hohem Maße zur großen Zahl und langen Dauer 
der dortigen Ueberſchwemmungen bei, gereicht aber den unterhalb gelegenen Oder— 
Niederungen durch Verzögerung des Abfluſſes der Warthe zum Vortheil. 


4. Stanaulagen. 


Schon zur Zeit der Beſitzergreifung durch Preußen waren an der pol— 
niſchen Warthe unterhalb Obornik keine Stauwerke mehr vorhanden, ebenſo wenig 
an der neumärkiſchen Strecke des Stromlaufs. Jedoch beläftigte der ſogenannte 
„Zährten-Damm“ bei Schwerin die Schifffahrt erheblich. Dies war ein Fiſch— 
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wehr, welches quer über die damals noch vorhandenen Seitenarme und den 
Hauptarm hinwegging. Mit feiner Stangenverſetzung verurſachte es etwa 0,3 m 
Stau und verſtärkte das ohnehin bedeutende Gefälle in der Schiffsdurchfahrt 
in ſolchem Maße, daß beim Hinaufziehen und Herablaſſen der Kähne mit Tau 
und Scheerzeug viel Zeitverluſt entſtand, zumal die Durchfahrt oft nicht recht— 
zeitig geöffnet wurde. Erſt 1839 gelang es, nach langen Verhandlungen, das 


Fiſchwehr zu beſeitigen. 


5. Waſſerbenntzung. 


Die Entnahme von Waſſer aus der Warthe erfolgt in größerem Maße 
nur ſeitens der Norddeutſchen Kartoffelmehl- Fabrik in Küſtrin-Vorſtadt, welche 
während der Betriebszeit etwa 6- bis 10000 ebm täglich entnimmt und, nach 
vorheriger Reinigung in Klärbehältern, wieder zurückleitet. Obgleich ſich das 
Abwaſſer noch auf eine größere Strecke unterhalb durch weiße Schaumflocken 
bemerkbar macht, ſind doch keine erweisbaren Nachtheile daraus erwachſen, auch 
nicht durch die Einleitung des Entwäſſerungskanals der Vorſtadt, welcher ober— 
halb der Küſtriner Straßenbrücke in den Strom ausmündet und in ſehr geringem 
Grade den Hochwaſſerabfluß beeinträchtigt, da er die wirkſame Querſchnittsfläche 
der rechtsſeitigen Fluthöffnung etwas vermindert. Bei Landsberg erhält die 
Warthe nur das Straßenwaſſer in ungereinigtem Zuſtand, während die Ab— 
wäſſer des ſtädtiſchen Schlachthauſes und der Stärkefabrik vor der Einleitung in 
Klarvorrichtungen, allerdings nicht vollſtändig, gereinigt werden. Die kleineren 
Städte am Oberlaufe der Unteren Warthe führen ihre Abgangsſtoffe und die 
Abwäſſer der wenigen gewerblichen Anlagen ungereinigt in den Strom, ohne daß 
jedoch Klagen darüber erhoben worden wären. 

Beſondere Vorkehrungen zu Gunſten des Fiſchbeſtandes find nirgends ge— 
troffen worden. Von Wronke abwärts befindet ſich die Fiſchereiberechtigung 
vielfach in den Händen kleiner Eigenthümer, welche ihr Gewerbe ohne Schonung 
für den Fiſchbeſtand möglichſt ausbeuten. Trotzdem ſcheint der Fiſchbeſtand noch 
ziemlich groß zu fein, da die Berechtigung ſehr gejucht iſt und hoch im Werthe 
ſteht. Von edlen Wanderfiſchen geht der Stör in die oberen Strecken der 
Warthe hinauf, der Lachs dagegen ausſchließlich in die Netze. Ueber Benach— 
theiligung der Fiſcherei durch die Strombauten ſind keine Beſchwerden erhoben 
worden. 
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Hbflußvorgang der Mittleren und Unteren 
Warthe. 


(Aeichsgrenze bis zur Oder.) 


1. Ueberſicht. 


Bei der Betrachtung des Abflußvorgangs der Warthe in Preußen erſcheint 
die Durchführung einer Eintheilung in Mittlere und Untere Warthe nicht er— 
forderlich, da der jährliche Gang der Waſſerſtandsbewegung am ganzen Warthe— 
laufe ſich im Weſentlichen gleichmäßig verhält. Schon an der Reichsgrenze und 
vermuthlich auch weiter oberhalb beſitzt die Warthe durchaus die Eigenart eines 
Flachlandſtromes, bei dem die Waſſerführung des Frühjahrs zur Zeit der Schnee— 
ſchmelze den Vorrang behauptet. Wenn im Folgenden doch gelegentlich zwei 
Gruppen von Pegeln erwähnt werden, deren Grenze beim Pegel zu Birnbaum 
liegt, ſo gab den Anlaß hierzu, daß die großen Schwankungen zwiſchen mittlerem 
Hochwaſſer und Mittelwaſſer für längere Zeitabſchnitte gewiſſe Eigenthümlichkeiten 
zeigen, welche einerſeits den Pegeln Schrimm, Poſen, Obornik und Birnbaum, 
andererſeits den Pegeln Schwerin, Landsberg, Fichtwerder, Schnellewarthe und 
Küſtrin gemeinſam find. Dem ſteht aber wieder gegenüber, daß der Unterſchied 
zwiſchen Mittelwaſſer und mittlerem Niedrigwaſſer, im Durchſchnitte einer jeden 
dieſer Gruppen berechnet, für beide denſelben Werth ergiebt. Dieſe Scheidung 
in zwei Gruppen beruht nicht etwa auf Verſchiedenheiten des Abflußvorgangs, 
wie fie beiſpielsweiſe durch den Hinzutritt waſſerreicher Nebenflüſſe bedingt werden, 
ſondern wird vorzugsweiſe durch die verſchiedenartige Geſtaltung der Querſchnitte 
bedingt, deren Eigenthümlichkeit in dem Gegenſatze der Stromenge bei Obornik 
gegen die weiten Querſchnitte an den unteren Pegeln beſonders ſcharf hervortritt. 

Bei der jährlichen Entwicklung der Waſſerſtände ſtimmt die Warthe mit 
der Oder darin überein, daß die höchjten Waſſerſtände gewöhnlich im März ein— 
treten; in dieſem Monate führen auch die meiſten Schmelzwaſſerfluthen ihre Scheitel 
an den einzelnen Pegeln vorüber. Dieſer Höchſtwerth wird erreicht durch ſtetiges 
Anſteigen der Waſſerſtände vom Oktober an, wobei die ſehr geringen Abweichungen, 
welche ſich bei Landsberg, Schnellewarthe und Küſtrin zeigen, kaum ins Gewicht fallen. 
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Das ſonſt allgemein im September eintretende geringſte Maß der Waſſerſtände des 
Jahres iſt nämlich bei Landsberg und Schnellewarthe für MN W in den Auguſt, 
bei Küſtrin für MHW in den Oktober verſchoben, welche Monate jedoch in allen 
drei Fällen nur einen Unterſchied von 1 em gegen den September aufweifen. Die 
Abnahme der Sommer-Waſſerſtände gegen die des Winters iſt ſehr bedeutend, auch 
wenn nur April und Mai in Betracht gezogen werden, obgleich gerade der Mai den 
Höchſtſtand in der ſommerlichen Jahreshälfte aufweiſt. Hierin ſpricht ſich aus, daß 
die Waſſerführung der Warthe vorwiegend durch die meteorologiſchen Verhältniſſe 
des Winters bedingt wird, insbeſondere durch die Aufſpeicherung des Schnees im 
oberen Stromgebiete, deſſen Schmelzwaſſer zunächſt eine Hochfluth bringt, in dem 
flachen Gelände aber von mancherlei Abflußhinderniſſen großentheils länger zurück 
gehalten wird, ſodaß die Waſſerführung des Mai noch vorwiegend von der 
Schneeſchmelze abhängt, aber durch ſtarke Niederſchläge zuweilen bedeutend ver— 
größert wird. 

Für die ſommerlichen Waſſerſtandsverhältniſſe kommt vor Allem in Betracht, 
daß innerhalb der Grenzen des deutſchen Reichs das Warthegebiet nur geringe 
mittlere Niederſchlagshöhen aufweilt, durchſchnittlich höchſtens 500 mm, wogegen 
die Quellgebiete der Warthe und Prosna im ſüdweſtlichen Polen über 700 mm 
Jahresniederſchlag beſitzen. Wiewohl keine längeren Beobachtungen der Regen— 
verhältniſſe aus den polniſchen Gebietstheilen vorliegen, läßt ſich doch mit gutem 
Grund annehmen, daß dieſer Unterſchied hauptſächlich durch die zeitweiſe ſtatt— 
findende große Steigerung der ſommerlichen Niederſchläge bedingt wird, welche 
bei ſolchen Witterungslagen erfolgt, die auch im Gebirgslande des Weichſel- und 
Odergebiets Regengüſſe von weit größerer Stärke hervorrufen. Unter dieſen Um: 
ſtänden wird vorübergehend das Abflußverhältniß nicht unerheblich vergrößert, 
und es treten in der Oberen Warthe und Prosna ſommerliche Hochfluthen auf, 
die ſich bis in den preußiſchen Stromlauf hinein geltend machen, freilich nur in 
abgeſchwächtem Maße. Derartige Fluthwellen unterbrechen die im Allgemeinen 
niedrigen Waſſerſtände des Sommers zuweilen im Juni und öfter noch im Auguſt, 
deſſen mittleres Hochwaſſer etwas höher als das der beiden Nachbarmonate iſt, 
wenn auch immer noch geringer als das der meiſten Monate des Winters. In 
der preußiſchen Warthe bleiben dieſe ſommerlichen Anſchwellungen gewöhnlich unter 
der Ausuferungshöhe, verurſachen jedoch zuweilen auf den niedrigen Thalgrund— 
ſtücken wegen ihrer langen Dauer erheblichen Schaden an der Ernte. Während 
des 25=jährigen Zeitraumes 1870/94 ift in den Monaten Mai Auguſt der Waſſer— 
ſtand + 2,0 m a. P. Poſen 12:mal, alſo etwa in jedem zweiten Jahre über 
ſchritten worden. Dabei blieben die Waſſerſtände durchſchnittlich 27 Tage lang 
über + 1,5 m a. P. 

Für den Verlauf der großen Fluthen des Frühjahrs ſind die Querſchnitts— 
Verſchiedenheiten von beſonderer Wichtigkeit, zumal wenn der Eisgang bei höherem 
Waſſerſtande eintritt, was freilich nicht häufig der Fall iſt. Oberhalb Schrimm 
und unterhalb Schwerin findet das Hochwaſſer gewöhnlich geräumige Fluthquer— 
ſchnitte, während in der zwiſchenliegenden Strecke, hauptſächlich von Rogalinek bis 
Birnbaum, die Ausuferung ziemlich eng begrenzt iſt und die Fluthwelle einen 
Aufſtau zu großer Höhe erleidet. An manchen Stellen des unteren Stromlaufs 
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bilden ſich dagegen bei großen Anſchwellungen geradezu ſeeartige Verbreiterungen 
des Bettes, welche die Höchſtſtände bedeutend ermäßigen, aber auch den Abfluß 
verzögern, ſodaß die Ueberſchwemmungen lange andauern. Der Eisgang erfolgt 
ſtets einige Tage früher, als der Scheitel der Schmelzwaſſerwelle eintritt und 
verläuft gewöhnlich ohne namhafte Schwierigkeiten. Nur an wenigen Stellen, be— 
ſonders in der letzten Strecke bei Schnellewarthe bilden ſich in Folge der Ver— 
minderung der Stromkraft durch eine Seitenſtrömung häufig Eisverſetzungen aus, 
von denen die Waſſerſtände bei Fichtwerder zuweilen erheblich beeinflußt werden. 

Jenſeits Schnellewarthe beginnt dann das unvollkommen bedeichte breite 
Mündungsbecken, das wegen ſeiner niedrigen Lage oft lange anhaltenden Ueber— 
ſchwemmungen ausgeſetzt iſt, deren Zahl und Dauer der Rückſtau aus der Oder. 
weſentlich vermehrt. Dieſer Rückſtau beſteht in einer Verminderung des Gefälles 
und Verzögerung des Abfluſſes der Warthe, nicht etwa in einer Rückſtrömung, 
die nur ſelten bei ungewöhnlich raſchem Anſteigen der Oder in Folge von Eis— 
verſetzungen erfolgt (vgl. S. 747). Am deutlichſten tritt der Rückſtau hervor, 
wenn die Oder Hochwaſſer führt, während die Warthe Niedrigwaſſer beſitzt, was 
beſonders im Sommer vorzukommen pflegt. Je geringer der Unterſchied in der 
Waſſerführung beider Ströme iſt, um jo weniger macht ſich der Oder-RMückſtau 
bemerklich, iſt jedoch bei mittleren und höheren Waſſerſtänden meiſt deutlich wahr— 
zunehmen. Haben beide Ströme gleichzeitig ſehr niedrige oder ſehr hohe Stände, 
ſo bleibt die Stauwirkung auf die Mündungsſtrecke beſchränkt. Je mehr die 
Waſſerführung der Oder überwiegt, um ſo weiter reicht ſie ſtromaufwärts in die 
Warthe hinein. Wie weit ſie zurückreicht, hängt außerdem aber auch von den 
Querſchnittsverhältniſſen ab, die bis unterhalb Schnellewarthe die Anſammlung 
einer ſehr bedeutenden Waſſermaſſe geſtatten. Unter Umſtänden zeigt ſich ein 
Stau in der beiderſeits eingedeichten Strecke oberhalb Schnellewarthe ſogar bis 
nach Fichtwerder hinauf. 


2. Einwirkung der Nebeuflüſſe. 


Der erſte in Preußen einmündende Nebenfluß, die Prosna, entſpringt neben 
dem Quellgebiete der Warthe in einem Gebiete von ähnlicher Beſchaffenheit. 
Während der Hauptſtrom bis zur Prosnamündung einen kuieförmigen Lauf be— 
ſchreibt, eilt der Nebenfluß auf kürzerem Wege in ſchlanker Linie dorthin. Die 
von gleichen meteorologiſchen Bedingungen in beiden Gewäſſern gleichzeitig ver— 
urſachten Hochfluthen erreichen daher die Mündungsſtelle nach einander, und zwar 
trifft die Prosnawelle gewöhnlich mehrere Tage früher ein als die Welle der 
Oberen Warthe. Je höher dieſe an den Pegeln der ruſſiſchen Strecke anſchwillt, 
um ſo raſcher bewegt ſie ſich vorwärts; bei ſehr großen Fluthen kann alſo der 
Fall eintreten, daß beide Wellen theilweiſe zuſammentreffen; meiſtens befindet 
ſich aber die Prosna ſchon wieder im Fallen, bevor das Steigen der Warthe von 
Rußland her beginnt. 

Eine in Poſen gebräuchliche Schifferregel beſagt, daß nach heftigem Dauer— 
regen ein 9 tägiges Steigen und hierauf ein ebenſo lange währendes Fallen des 
Waſſerſtandes zu erwarten ſei; beim Steigen ſollen auf die Lutynia 3 Tage, die 
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Prosna 3 Tage und die ruſſiſche Warthe 3 Tage kommen. Obgleich die Lutynia 
zuweilen durch ihr Hochwaſſer zur Erhöhung der Waſſersnoth in der Warthe— 
Prosna-Niederung beiträgt, wird in jener Schifferregel ihre Einwirkung doch 
weit überſchätzt. Das ihr allein Zugeſchriebene rührt großentheils vom Moſchiner 
Kanale (Obra), vom Schrodaer Fließe, vom Koppelbache und von den 
kleineren Nebenbächen her Hiervon abgeſehen, iſt die Reihenfolge der Zuflüſſe, 
das allmählich ſtattfindende Anſchwellen und das langſame Ablaufen der Welle 
richtig gekennzeichnet. Beim Eintreffen der Schmelzwaſſerfluth aus der Oberen 
Warthe ſind die Wellen dieſer Nebengewäſſer in der Regel ſchon abgelaufen, 
ſodaß z. B. im Moſchiner Kanale bei jedem großen Hochwaſſer ein Rückſtau nach 
der Obraniederung ſtattfindet. 

Sommerliche Hochfluthen, bei denen ſich eine unmittelbare Beziehung zwiſchen 
Regen und Hochwaſſer deutlich nachweiſen ließe, treten in der Warthe und ihren 
Nebenflüſſen äußerſt ſelten ein. Die ungewöhnlich ſtarken Regengüſſe im Sommer 
1854 riefen indeſſen drei erhebliche Anſchwellungen hervor, deren Höchſtſtände 
bei Poſen am 9. Juli (+ 2,17 m a. P.), 19./20. Juli (+ 2,28 m a. P.) 
und 26. Auguſt (+ 4,39 m a. P.) eintraten, während die größten Niederſchläge 
am 1. Juli, 11. Juli und 20. Auguſt beobachtet worden ſind, alſo 8, 9 und 
6 Tage früher. Die Auguſt-Hochfluth, welche bedeutend höher als die vorher— 
gehenden Anſchwellungen wuchs, konnte offenbar in den noch vom Juli her über— 
ſchwemmten Flußthälern ungewöhnlich raſch fortſchreiten; für die beiden anderen 
Hochwaſſer-Erſcheinungen trifft die bezeichnete Schifferregel gut zu. Schon 
Anfangs Juli fanden in den ſüdlichen Kreiſen der Provinz Poſen große Ueber— 
ſchwemmungen ſtatt, die ſich im Laufe des Monats ſteigerten und im Auguſt 
ihren Höhepunkt erreichten. Unter den Flüſſen, die beſonders gefährlich an— 
geſchwollen waren, werden in den damaligen Berichten die Prosna, Lutynia, 
Dombrowka (Nebenbach der Oberen Obra) und Obra genannt. 

Auch die unterhalb Poſen mündenden Nebenflüſſe, beſonders die Welna 
und die Nördliche Obra, bringen ihre Fluthwellen ſtets früher als der Haupt— 
ſtrom und tragen durch die größere Wärme des aus moorigem Boden kommen— 
den Waſſers zum baldigen Auflöſen des Eisſtandes bei; ſie ſelbſt führen faſt 
gar kein Eis in die Warthe. Falls am Pegel Obornik noch niedrige Waſſer— 
ſtände herrſchen, wenn die Welle aus der 300 m unterhalb mündenden Welna 
eintrifft, ſo wird dort ein Rückſtau beobachtet, der jedoch von geringer Nach— 
haltigkeit iſt. Auch die kleine Anſchwellung, welche beim Ziehen ſämmtlicher 
Schützen der Welnawehre in der Warthe entſteht, verſchwindet ſtromabwärts 
ſehr bald. Dieſelbe Erſcheinung, eine Hebung des Waſſerſtands bis zu 0,2 m 
durch Ziehen der Schützen, zeigt ſich bei Kleinwaſſer des Hauptſtroms öfters an 
der Obramündung. Das an ſich nicht unbedeutende Frühjahrshochwaſſer der 
Obra kann ſich in dem niedrigen Gelände an der Mündung breit ausdehnen 
und in den unterhalb gelegenen Alt-Armen abfließen, erzeugt daher keine wejent- 
liche Hebung. 

Bei gewöhnlichen Waſſerſtänden äußert zwar keiner der bisher genannten 
Nebenflüſſe eine bemerkbare Einwirkung auf den Hauptſtrom; die Summe der 
unmerklichen Wirkungen iſt aber doch jo groß, daß ſich die bei mittlerem Niedrig: 
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waſſer unterhalb der Prosnamündung etwa 30 cebm/sec betragende Abflußmenge 
bis oberhalb der Netzemündung nahezu verdoppelt und über 60 cbm/sec beträgt. 
Die Netze hat nun aber bei mittlerem Niedrigwaſſer der Warthe eine nur um 
ein Viertel kleinere Abflußmenge, etwa 46 cbin/sec, verſtärkt alſo die Waſſerfülle 
des Hauptſtroms ganz bedeutend. In der That ſcheint ſie früher als eigentlicher 
Hauptſtrom betrachtet worden zu ſein und dem gemeinſamen Unterlaufe den 
Namen geliehen zu haben, wie ja auch das Netzethal die unmittelbare Fortſetzung 
des vom Warthebruch eingenommenen Thals iſt. 

Die Hochwaſſerverhältniſſe werden indeſſen vorzugsweiſe von der Warthe 
her geregelt. Schon in Poſen iſt die Abflußmenge bei mittlerem Hochwaſſer 
der Warthe (450 cbm/sec) etwa 2½ mal jo groß wie die dem mittleren Hoch— 
waſſer entſprechende Abflußmenge der Netze in Vordamm (177 ebm/see), und 
bei großem Hochwaſſer überwiegt die Abflußmenge der Warthe um das 6 bis 
S⸗fache über diejenige der Netze. Da außerdem das Gefälle des Nebenfluſſes 
in der Mündungsſtrecke geringer iſt, ſo macht ſich der Rückſtau von der Warthe 
her im Netzebruch oft in läſtiger Weiſe fühlbar. Dies findet häufiger ſtatt als 
der umgekehrte Fall, daß die Netze in das Ueberſchwemmungsgebiet der Warthe 
oberhalb Zantoch merklich zurückſtaut. In der Regel bringt die Netze das Hoch— 
waſſer früher und veranlaßt den Aufbruch des Eiſes der unteren Wartheſtrecke. 
Die Ueberſchwemmungen in dem niedrigen Bruche werden alſo zunächſt durch 
Netzewaſſer hervorgerufen. Noch bevor es ablaufen kann, nähert ſich die Fluth- 
welle der Warthe und verhindert wegen ihrer breiten Form auf lange Zeit den 
Abfluß aus der Netze, ſelbſt wenn die Höhe nicht ſo groß iſt, daß eine Rück— 
ſtrömung erfolgt. 

Unterhalb Zantoch ſind faſt ſämmtliche Seitengewäſſer der Warthe künſtlich 
abgeſchnitten und werden durch die Haupt-Entwäſſerungskanäle der eingedeichten 
Niederungen, gemeinſam mit dem Tage- und Drängewaſſer der Bruchflächen, 
kurz oberhalb der Küſtriner Straßenbrücke in den Strom geführt, deſſen Abfluß— 
menge dort eine bei kleinem Waſſerſtande nicht unbeträchtliche Zunahme erfährt. 
Abgeſehen von der bei Landsberg von rechts mündenden, ziemlich waſſerreichen 
Kladow erhält die Warthe in der Bruchſtrecke keinen nennenswerthen unmittel— 
baren Zufluß. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 


Am preußiſchen Warthelaufe beſtehen fünfzehn amtliche Pegel, von denen 
die größere Zahl ſchon ſeit längerer Zeit beobachtet wird. Die nur eine kurze 
Reihe von Jahren abgeleſenen Pegel zu Pogorzelice, Oberſitzko, Wronke, Zirke 
und Schwerin (Strommeiſtergehöft) ſind im Folgenden zur Beurtheilung der jähr— 
lichen Waſſerſtandsentwicklung nicht herangezogen worden, da ſie eben wegen 
der kurzen Beobachtungszeiten doch keinen brauchbaren Beitrag hierzu liefern 
konnten, während die übrigen Pegel auch für ſich allein ſo zweckmäßig vertheilt 
liegen, daß das durch fie gewonnene Bild inſoweit zuverläſſig erſcheint, als dies 
die Grundlagen ſind. Ebenſo iſt von der Benutzung der allerdings bis 1840 
zurückreichenden Beobachtungen am Deichſiel zu Herrenwerder abgeſehen worden, 
weil die Waſſerſtände hier zu ſehr von der Binnenentwäſſerung, bei niedrigen 
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Waſſerſtänden auch durch die Verſandung des Ledling, der erſt in neueſter Zeit 
gründlich geräumt worden iſt, beeinflußt werden. 

Außer dieſen Pegeln des preußiſchen Stromlaufs werden ſeit dem 1. Januar 
1895 die in Rußland gelegenen Pegel zu Sieradz, Kolo und Konin dauernd be: 
obachtet. Nichtsamtliche Pegel find vorhanden: am Deichwärterhäuschen bei 
Orzechowo (N. P. = + 67,511 m N. N., Hochwaſſerpegel), am Orzechowoer 
Warthehafen (N. P. = + 67,211 m N. N., von der Eiſenbahnverwaltung be 
obachtet), an der Straßenbrücke bei Neuſtadt (N. P. = + 65,518 m N. N., von 
der Landesbauinſpektion Poſen-Oſt beobachtet), an den Eiſenbahnbrücken bei Solee 
und Poſen-Louiſenhain (von der Eiſenbahnverwaltung beobachtet). 


5 - 

Pegelſtelle Lem. Station Nullpunkt Beobachtet ſeit: 
Pogorzeliee . 5,50 I, 5,5 + 69,116 m N. N. 1. Januar 1884 
Schrimm . . . | 55,68 II, o + 60,010 „ „ „ 1. Januar 1822 
Poſen 105,88 II, 49, 23 + 51,446 „ „ „ e Januar 1818 
Obomit . . . | 142,36 III, 23,0 “1248 108, , 1. Juni 1847 
Oberſitzlo 166,0 III, 46,7 00 1. Ottober 1891 
Wronke . 177,46 III, 58,0 + 357,753 „ „ „ 1. Januar 1882 
Birte . » . 203,17 IV, o + 33,909 „ 1, Auguft 1894 
Birnbaum. . .|| 220,58 IV, 17,41 ＋ 31,319 „ „ 1. Januar 1822 
Schwerin(Strom⸗ 

meiftergeböft) . | 254,67 IV, 50,5 + 24,754 „ „ 30. November 1881 
Schwerin Brücke) 256,99 | IV, 52,94 + 23,982 „ „ „ 1. Januar 1822 
Landsberg. || 293,02 V, 28,20 ＋ 17,508 „ „ „ 1. Dezember 1809 
Fichtwerder .. | 821,08 | V, 56,16 | J 13,226 „ „ „ 19. November 1810 
Schnellewarthe . 332,87 V, 67,77 + 11,774 „ „ „ 1. April 1811 
Herrenwerder. . 337,1 V, 72 ii 1. Januar 1840 
Küſtrin.. 347,38 V, 82,28 ＋ 10,662 „ „ „ 1. Januar 1818 


Freilich bieten die Waſſerſtandsangaben der näher bearbeiteten Pegel nicht 
gleiche Sicherheit, wie bei den Oderpegeln, und zwar deshalb, weil für längere 
Zeiträume Nachrichten über die Höhenlage der Nullpunkte fehlen, oder die vor: 
liegenden Nachrichten nicht immer ſo genau ſind, daß ſich Sinn und Größe 
etwaiger Verbeſſerungen aus ihnen genügend feſtſtellen ließe. Das Geſagte gilt 
namentlich für die Zeit vor 1848, aus welchem Grunde denn auch im Folgenden 
zur Beurtheilung des jährlichen Ganges nur der ſpätere Zeitraum verwandt wurde. 
Die Wahl des Anfangsjahrs erhält übrigens noch einen weiteren Vorzug da— 
durch, daß ſeit 1848 auch erſt die zuſammenhängenden meteorologiſchen, ins— 
beſondere die Niederſchlags-Beobachtungen bei Poſen beginnen. Für den Zeit— 
raum 1848/93 hat ſich für jeden Pegel feſtſtellen laſſen, ob und wie lange die 
betreffenden Beobachtungen einer Verbeſſerung bedürfen. Dabei haben namentlich 
die Poſener Angaben große Sorgfalt erfordert, da dort von 1854 bis 1891 die 


= 000. 
Theilung des Pegels Fehler aufwies. Für Birnbaum wurde 1874 erwähnt, 
daß der Pegel um 0,042 m gegen ſeine normale Höhenlage zu niedrig ſtehe, 
doch iſt nicht feſtzuſtellen, ob eine Hebung vorgenommen iſt. Bei der im Jahre 1881 
erfolgten Setzung eines neuen Pegels wurde deſſen gleiche Lage mit dem älteren 
hervorgehoben. Es können alſo in den Birnbaumer Beobachtungen immerhin 
noch Fehler von etwa 0,04 m für die Einzelableſungen vorhanden ſein, die 
bis zum Jahre 1889 vorkommen dürften; erſt von dieſem Zeitpunkte ab iſt der 
Pegel als ganz ſicher anzuſehen. Bei den übrigen Pegeln war für die Zeit nach 
1848 eine nennenswerthe Verbeſſerung nicht erforderlich. Der ſeit 1878/79 an 
ſeiner jetzigen Stelle oberhalb der Straßenbrücke ſtehende Küſtriner Pegel kann 
bei Eisgang und unſicherem Eisſtand nicht abgeleſen werden. Die Beobachtungen 
erfolgen alsdann an dem im Bauhafen unterhalb der Brücke befindlichen Pegel, 
der bei höheren Waſſerſtänden etwas andere Angaben liefert. 

Für die Berechnung der ſich auf die jeweilige ganze Beobachtungszeit bes 
ziehenden Hauptwerthe waren nun auch noch diejenigen wahrſcheinlichen Aende— 
rungen auszumitteln, welche vor 1848 nothwendig werden. So find die Poſener 
Ableſungen während der ſechs Jahre 1818/23 um je + 0,29 m, alſo im Mittel 
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Pegel Bekannter Tiefſtſtand NW) MW |MIIW Belannter Höchſtſtand 
m m m 
Pogorzeliee 1884/94 — 0,52 m 1,/2, IX. 92 — 0,17 0,85 8,78 5,30 m 28,/29. III. 89 
Schrimm . 1844/94 — 0,87 „ 23. XII. 75 — 0, 10 T0, 84 72,86 +4,08 „ 31, III. 55 
Poſen . 1818/94 — 0, 16 „ 19. IX. 63 +0,20/+1,13/+3,54/-+6,72 „ 1. IV. 55 
Wronke 1882/8 0,07 „ 7/8. IX. 92 ＋ 0,22 1,36 74,51 7,33 „ 30, III. 88 
Birnbaum. 1822/03 — 0,48 „ 31. VIII. 92 o, oa 0,88 2,98 “5,30 „ 31. III. 88 
Schwerin 1822/03 — 0, 65 „ 28./31. XII. 75 4. 0,00/-+0,89|-+2,70/-+3,82 „ 30./31, III. 30 
Landsberg. . 1810/3 — 0,49 „ 31. VIII. 92 -+0,08|-+0,96/-+2,72.-44,89 „ 3. IV. 88 
Fichtwerder . 1812/94 — 0,68 „ 3./14. VIII. 59 40,02 0,98 2,74 44,89 „ 29. III. 55 
Schnellewarthe 1812/94 —0,69 „ 5,/12.1X. 42 40,0, 1.05 ＋2, 8603,88 „ 3. IV. 88 
Küftein , 1819/93 |— 0,68 „ 2. IX. 92 7 9807 8 ＋2,51 74,34 „ 2. IV. 88 
Schrimm . 1346/93 — 0,37 m 23, XII. 75 —0,11/+0,82)-+2,84|-44,08 m 31. III. 55 
Poſen „ 0, 16, 19, IX. 63 +0,18 +1,16+3,71/46,72 „ 1. IV. 55 
Obornik „ (Jo, os, 1./31. VIII. 1/12. IX. 68 CO, 34, , 1,34 % 4,45 49,27 „ 30. III. 88 
Birnbaum „ 6,48, 31. VIII. 1. /. IX. 2 — 0, 18 ＋0, 82 T8, 07 5,30, 31. III. 88 
Schwerin „ 0,65 „ 28/1. XII. 75 0, 17 T0, 75 2,62 78,72 „ 27./28. II. 50 
Landsberg. „ —0, 49, 31. VIII. 92 0,02 0,86 4 2,72 f- 4,80 „ 3. IV. 88 
Fichtwerder „ ,es, 3./14. VIII. 80 o, oa ＋o, 92 2,78 f 4,89 „ 29. III. 55 
Schnellewarthe 8 — 0,58 „ 10./13, VIII. 59 — 0,02 1,062,560 ＋ 3,88 „ 8. IV. 88 
Küftein . F —0,68 „ 2, IX. 92 — 0,20 0,79 2,60 4,34 „ 2. IV. 88. 
Am 13./14. September 1895 hat der niedrigſte Waſſerſtand a. P. Pogorzelice — 0,54 m 


betragen. 
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1818/94 um + 0,02 m, die Schweriner Ableſungen vom Mai 1831 bis zur 
Mitte Juli 1834 um je — 0,221 m, alſo im Mittel 1822/93 um — 0,01 m 
zu verbeſſern. Für den Landsberger Pegel würde ſich nach den vorliegenden 
Protokollen im März 1847 eine Hebung von 5“ gegen ſeine Lage vom 7. Auguſt: 
1810 ergeben. Um die älteren Beobachtungen annähernd auf die neue Lage zu 
beziehen, ſind die Mittelwerthe 1810/93 um den Betrag — 0,03 m geändert 
worden. In der am Schluſſe von S. 780 befindlichen Tabelle ſind die Haupt— 
werthe der Warthepegel mit Ausnahme der nur kurz beobachteten Pegel Ober— 
ſitzto und Zirke, ferner des neueren Pegels bei Schwerin und des Herrenwerder— 
Pegels, ſowohl für die entſprechende ganze Beobachtungszeit, wie auch für den 
Zeitraum 1848/93 aufgeführt. 

Berechnet man für den Zeitraum 1848/93 die Zahlen MHW—MW = s’ 
und MHW—MNW — “, jo ergiebt ſich folgendes Bild: 


| N „Birn⸗ Lands: | icht: |Schnelle- 
Schrimm Poſen Obornik Schwerin | Sich ) Küſtrin 
baum berg werder warthe 
| | | 
m | m m m m m | m W 1 m 
8˙ 2,02 2,55 3,11 | 2,25 1,87 1,86 | 1,86 | 1,50 1,81 
s“ | 2,06 | 8,53 | 4,11 | 3,20 2,79 2,74 | 2,82 2,58 2,80 


Die Größe dieſer Zahlen ſcheidet dieſelben deutlich in zwei Gruppen: Zur 
erſten (I) gehören die Pegel Schrimm, Poſen, Obornik und Birnbaum, während 
die zweite (II) die übrigen fünf Pegel umfaßt. Bildet man die Mittelwerthe 
M. und Mu für s = MHW—MW und s“ — MHW—MNW in jeder Gruppe, 
jo iſt 
M. (s“ = 2,48 m, Mu (8) = 1,78 m, Mi (s“) = 3,45 m, Mu (8“) = 2, 75 m. 
In beiden Fällen iſt alſo M- Mn = 0,70 m, während 
Mi (8% — M. (8) = Mu (8“) — Mu (80 = 0,97 m beträgt. Dieſe letzteren 
Unterſchiede find aber nichts anderes, als die Mittelwerthe der Schwankung MW— 
MNW für beide Gruppen. Somit ergeben ſich die beachtenswerthen Beziehungen, 
daß auf der Strecke Schrimm — Birnbaum der mittlere Abſtand des MHW von 
MW jowohl wie von MNW um 0, 70 in größer iſt, als auf der Strecke Schwerin — 
Küſtrin, während gleichzeitig auf beiden Strecken im Mittel das MNW um 
0,97 m unter MW liegt. Dabei zeigt aber die obere Strecke eine größere 
innere Gleichmäßigkeit; denn die mittlere Abweichung der Einzelwerthe von MW— 
MNW daſelbſt beträgt nur 0,025 m, während fie auf der unteren Strecke mehr 
als doppelt ſo groß iſt, nämlich 0,056 m. Nun iſt das Jahr aber bereits ein 
großer Zeitraum, ſodaß zunächſt die Frage entſteht, ob und in welchem Maße 
die vorhin gefundene Trennung des Flußlaufs in zwei Strecken ſich auch in 
den beiden Halbjahren aufrecht erhält, was von vornherein nicht angenommen 
werden kann, da die in dem Obigen mit einander verbundenen Mittelwerthe 
nicht überall auf gleiche Weiſe entſtanden ſind. Zu dieſem Zwecke wird zunächſt 
die Tabelle der Halbjahrswerthe für den Zeitraum 1848/93 gegeben. 


Pe EEE ˙ %ů . ͤͤP UuUuʃun. 2 . Ne EE 
| Winter | Sommer | Jahr 
Pegel | | —— — — 
NNW. MW MHW |MNW | MW | MHW IMNW| MW | MHW 
Schrimm - . . +0,24 |-+1,24 | +2,83 0,07 | +0,41 +1,42| —0,11 | +0,82 | +2,84 
Poſen . 70, | +1,60 3,71 +0,23 | +0,73 +1,78 +0,18 +1,16 | +3,71 
Obornik 40, 41,83 44,48 +0,38 40,86 +1,94 | ＋ 0,34 41,84 | +4,45 
Birnbaum 470,13 ＋ 1,26 +3,07 | — 0,09 ＋0,38 +1,44 —0, 13 -+-0,82 | +3,07 
Schwerin |+0,09 +1,18 | +2,62 | —0,11 | +0,32 | +1,37 0,17 | +0,75 +2,62 
Landsberg 70,26 +1,30 2, 70 +0,02 | +0,43 41,37 —0,02 | +0,86 | +2,72 
Fichtwerder . 0,30 +1,43 | +2,75 —0,01 | +0,42 | +1,46 | —0,04 | +0,92 2,78 
Schnellewarthe. | +0,38 | +1,54 | +2,57 |-+0,01 | +0,58) +1,66 | — 0,02 | -+1,06 | +2,56 
Küſtrin .. +0,17) 41,16 +2,57| —0,16 | +0,40 | +1,54 | —0,20 +0,79 | +2,60 


Aus dieſer Tabelle läßt ſich die folgende herleiten: 
| N 


Schwankung Schrimm Poſen Obornik ie Schwerin rin Br Küſtrin 
m m m m m m m m m 
inder 1,88 | 2,11 | 2,62 1,61 1,44 1,40 | 1,32 | 1,08 | 1,39 
Is“ || 2,59 3,25 | 3,83 | 2,94 2,53 2,44 | 2,45 | 2,10 | 2,40 
BERN SON 1,01 1,065 | 1,08 | 1,06 1,05 0,94 | 1,04 | 1,08 1,14 
ls’ | 1,9 1,55 | 1,56 | 1,58 1,48 1,98 11,00 Ju 1,08 yo 
1 


und hieraus folgen nachſtehende Durchſchnittszahlen für die beiden oben genannten 
Gruppen I und II: 


[ Mı G6) = 2,0325 m 
| Mu (8) = 1,3200 m 
[| M, (s‘) = 1,0500 m 
Mu (8) — 1,0500 m 


M,(s") = 3,1525 m 
Mu (8“) = 2,4020 m 
M, (s“) = 1,5825 m 
Mu (s") = 1,5300 m 


Winter 


Sommer 


Im Sommer bleibt die vorhin gefundene Beziehung beſtehen, daß über den 
ganzen Stromlauf hin der mittlere Unterſchied zwiſchen MW und XW gleid)- 
mäßige Größe hat, und zwar etwa 0,48 m. Auch iſt im Sommer wieder für 
s’ und s“ die Verſchiedenheit Mi. — Mu auf 2 Bruchſtellen Null. Dagegen er— 
giebt ſich im Winter für die obere Strecke 1,12 m und für die untere 1,08 ın 
als mittlerer Unterſchied zwiſchen MW und MNW, und ferner beträgt im Winter— 
Halbjahre die Verſchiedenheit der Werthe in den beiden Stromſtrecken für s“ 
und 8“: 

Mi (s)— Mu (8) = 0,7 m, Mi (s“) — Mu (8% = 0, 75 m. 


Vergegenwärtigt man ſich die Gruppirung der geſammten bisher angeführten 
Zahlen, ſo geht daraus die Eigenart der Warthe als öſtlichen Flachlandſtroms 
deutlich hervor, da ihre Hochfluthen weſentlich und, wie ſich ſpäter zeigen wird, 


4 


783 


Poſen 


Obornik 


Monat 
November, +0,34 | ＋,61 | +0,94 
Dezember . +0,44 | +0,90 | +1,31 
Januar ＋ 0,71 +1,12 | +1,63 
Februar -+0,99 | +1,54 | +2,15 
März +1,06 | ＋1,80 42,56 
April +0,82 | +1,45 | +2,11 
Mai. +0,37 | +0,71 | +1,12 
Juni +0,17 | +0,40 | -+0,73 
Juli. +0,11) +0,32 | +0,57 
Auguft . +0,10 | +0,36 | +0,62 
September +0,05 | +0,24 | +0,47 
Oktober ＋,13 +0,35 | 0,60 


f MNW | MW 


MHW 


+0,92 | +1,24 
+1,17 | +1,65 
+1,36 | +1,97 
+1,88 | 2,62 
+2,25 | +3,33 
+2,00 | -+2,78 
+1,11 | +1,58 
+0,75 41,00 
+0,64 | -+0,89 
+0,64 | -+0,93 
+0,56 
+0,65 


+0,61 
+0,67 
+0,91 
+1,25 

+1,45 
+1,28 
+0,75 
+0,51 
\-+0,44 
+0,39 
+0,36 
+0,43 


+0,92 


+0,79) 


MNW| MW |MHW 


+0,76 | +1,04 
+0,86 | +1,36 
+1,07|-+1,63 
+1,40 ＋2,14 
+1,65 | +2,57 
+1,43 | +2,21 
+0,89 | +1,24 
+0,66 | -+0,88 
+0,50 40,78 
\-+0,53|-+0,78 
+0,48 | -+0,69 
+0,57 |-+0,77 


+1,34 
+1,87 
+2,28 
+3,04 
+3,89 
+3,21 
-+1,69 
+1,19 
+1,00 
+1,08 
+0,93 
+1,02 


Schwerin 
we | arw w 


Landsberg 


* 


Birnbaum 
Monat 

MNW MW MHW 
November . +0,28 | +0,55 | -+0,83 
Dezember. +0,32 ＋ 0,82 1,30 
Januar. ＋ 0,58 +1,09 | +1,62 
Februar. 40,94 +1,51 | +2,13 
März +1,15 |-+1,91 | +2,74 
April +1,03 | +1,67 42,38 
Mai. +0,43 | +0,80 | +1,24 
Juni +0,18 | +0,41 | +0,74 
Juli. +0,11 |-+0,29 | +0,51 
Auguft . +0,07 | +0,31 | +0,57 
September +0,04 | +0,22 | +0,44 
Oltober +0,10 |-+0,29 | +0,53 


+0,24 
+0,28 
+0,53 
+0,90 
+1,15 
+1,02 
+0,43 
+0,16 
+0,07 
+0,03 
+0,00 
+0,05 


+0,49 
+0,77 
+1,04 
+1,42 
+1,76 
+1,58 
+0,78 
+0,37 
+0,24 
+0,25 
+0,17 
+0,23 


+0,74 
+1,21 
+1,53 
+1,96 
+2,35 
+2,14 
+1,21 
+0,67 
+0,45 
+0,48 
+0,37 


+0,46 


+0,38 
+0,50 
+0,85 
+1,20 
+1,30 
+1,18 
+0,57 
+0,27 
+0,16 
+0,13 
+0,14 
+0,20 


+0,58 
+0,92 
+1,28 
+1,63 
+1,80 
+1,61 
+0,89 
+0,46 
+0,30 
+0,30 
+0,27 
+0,34 


+0,77 
+1,33 
+1,68 
+2,15 
+2,36 
+2,12 
+1,27 
+0,70 
+0,47 
+0,50 
+0,42 
+0,52 


Schnellewarthe 


MN W | MW |MHW 


Küſtrin 
uw e [MW 


ihtwerder 
Monat ER E 

NW. MW | MEW 
November. +0,37 | -+0,60 | -+0,92 
Dezember . +0,62 | +1,07 | +1,57 
Januar. ＋1,18 41,57 1,99 
Februar 41,87 41,82 | -+ 2,30 
März +1,40 | +1,87 | +2,38 
April +1,16 | +1,65 | +2,13 
Mai, +0,56 | +0,91 | +1,33 
Juni +0,24 | +0,43 | +0,84 
Juli. +0,13 | 40, 28 -+0,45 
Auguft . +0,11 | +0,28 | +0,48 
September . +0,09 | +0,24 | +0,39 
Dltober . . +0,14 | +0,31 | +0,50 


Zi 
4 Far, 
e 


7 
de 4 


8 
+ 


+0,52 
+0,74 
ee 
+1,54 
+1,61 
+1,41 
+0,76 
+0,35 
+0,21 
+0,17 
+0,18 
+0,29 


+0,80 
+1,21 
+1,61 
+1,89 
+1,95 
+1,81 
+1,16 
+0,61 
+0,41 
+0,41 
+0,38 
+0,48 


n 
+1,66 
+2,02 
+2,22 
+2,32 
+2,17 
+1,55 
+0,94 
+0,65 
+0,65 
+0,60 
+0,71 


| +0,28 

+0,39 
+0,74 
+1,03 
+1,15 
+1,09 
+0,50 
+0,18 
+0,07 
+0,02 
—0,01 
+0,07 


+0,51 
+0,81 
+1,12 
+1,47 
+1,65 
+1,57 
+0,89 
+0,45 
+0,28 
+0,28 
+0,21 
+0,26 


+0,74 
+1,19 
+1,54 
+1,91 
+2,20 
+2,04 
+1,34 
+0,83 
+0,60 
+0,59 
+0,50 
+0,49 


Abb. 45. 


Schrimm 


Abb. 47. 
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Abb. 49. * 2m 
Schwerin 


Abb. 50. 
Landsberg 
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nahezu ausſchließlich durch die dem Winterhalbjahre angehörige Schneeſchmelze 
bedingt werden. Die Trennung des ganzen preußiſchen Warthelaufs in zwei 
Abſchnitte iſt durch die Höhe der bekannten Höchſtſtände und des MHW (1848/93), 
welche in jedem der Stromabſchnitte erreicht werden, geboten. Aber es hat ſich 
auch gezeigt, daß dieſe Theilung nicht den geſammten Abflußvorgang beherrſcht, 
inſofern ſich im Durchſchnitt des Jahres ſowohl, wie des Sommers für den 
ganzen Lauf ein gleichmäßiger Unterſchied MW—MNW ergeben hat. Dabei er— 
ſcheint es in Erinnerung an die für die mittleren Theile der Oder gefundene 
Beziehung nicht ohne Bedeutung, daß auch an der Warthe der durchſchnittliche 
Unterſchied der Jahres-Mittelwerthe MW—MNW — 0,97 m, faſt genau jo 
viel wie an der Oder zwiſchen Koppen und Neuſalz (1,01 m), beträgt. (Vgl. 
S. 231.) 

Dieſer Gleichmäßigkeit im großen Durchſchnitt des ganzen Laufs und 
der einzelnen Abſchnitte ſtehen aber, wie ſchon die obigen Zahlen erkennen 
laſſen, Abweichungen an den einzelnen Pegeln gegenüber, deren nähere Be— 
trachtung nunmehr gleichzeitig mit jener des jährlichen Ganges des Waſſerſtands 
erfolgen ſoll. Dieſelbe wird aus dem genannten Grunde gleichfalls auf den 
Zeitraum 1848/93 beſchränkt. Die Abbildungen 45 bis 53 (S. 784/785) ſtellen 
die jährliche Waſſerſtandsbewegung für dieſen Zeitraum bildlich dar. 

Nach den vorſtehenden Tabellen und den zugehörigen Abbildungen zeigt ſich 
der ganze Lauf darin gleichmäßig, daß der mittlere Höchſtwerth überall im März 
eintritt, nachdem bereits der Februar eine beträchtliche Aufhöhung erfahren hat, 
und daß der April ebenfalls noch hoch bleibt. An 5 Pegelſtellen, nämlich in 
Poſen, Obornik, Birnbaum, Schwerin und Küſtrin iſt ſogar das MHW des 
April höher als das des Februar, während in Schrimm, Landsberg und Schnelle— 
warthe der Unterſchied zwiſchen Februar und April im Mittel nur 4 em beträgt. 
Bei Fichtwerder liegen in dieſer Beziehung beſondere Verhältniſſe vor, indem 
hier jener Unterſchied ſich auf 17 em erhebt. Ueberall find die Frühjahrshoch— 
waſſer jo maſſig und jo andauernd (breite Wellen), daß fie auch MW und MNW 
auf ein Maximum im März bringen, wobei wiederum zu bemerken iſt, daß bereits 
im Februar eine ſtarke Hebung dieſer Mittelwerthe ſtattfindet. An den fünf 
oben zuſammen genannten Pegeln find das MW und MNW gleichfalls im April 
höher als im Februar. Die Landsberger Pegelſtelle kommt ihnen für das MW 
am nächſten, da der Unterſchied zwiſchen April und Februar nur — 2 em beträgt. 
Der Pegel in Fichtwerder wahrt auch hier ſeine Sonderſtellung, indem ſich ein 
Unterſchied des Februar gegen den April von + 17 em für MW und von 
+ 21 em für MNW findet, In ähnlicher Weiſe find auch an den Pegeln bei 
Schrimm und Schnellewarthe die Werthe des MW und MNW im Februar 
höher als im April, wenn auch nicht ganz in gleichem Maße. Beachtet man, 
daß die Hauptzüge der jährlichen Periode (das allgemeine Maximum im März) 
abhängig von den klimatiſchen Bedingungen ſind, die Einzelabweichungen der 
beſprochenen Unterſchiede aber von der verſchiedenen Querſchnittsgeſtaltung ab— 
hängen, fo tritt aus dem bisher Geſagten nur wieder hervor, was ſchon aus 
den Zuſammenſtellungen S. 780 und S. 782 erſehen werden kann, daß die 
Pegelſtelle Schrimm in ihrem allgemeinen Verhalten den Pegeln des unteren 
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Stromabſchnitts mehr ähnelt, als denen des oberen, zu welchen ſie wegen ihrer 
geographiſchen Lage gehört. 

Geht man weiter in der Betrachtung der jährlichen Waſſerſtandsbewegung, 
jo macht ſich überall ein ſtarkes Abfallen vom April zum Mai hin bemerklich, 
wodurch die Zeit der niedrigen Waſſerſtände des Sommerhalbjahrs eingeleitet 
wird. Auch hierbei tritt übrigens eine Verſchiedenheit zwiſchen dem oberen und 
dem unteren Abſchnitte hervor, indem nämlich bis nach Birnbaum der Abfall des 
Mai unter das Jahresmittelwaſſer herabgeht, während bei Schwerin, Landsberg, 
Schnellewarthe und Küſtrin das MW des Mai das des Jahres überſchreitet und 
in Fichtwerder es gerade erreicht. Es erſcheint in dieſem Zuſammenhange ge— 
boten, das Mittel der Abweichungen des MW der einzelnen Monate beider 
Halbjahre vom MW des Jahres ohne Rückſicht auf das Vorzeichen anzuführen: 


m. ande- icht. | Schnelle 
Pegel Schrimm Poſen Obornif 2 Schwerin 1 0 ar Se Kuüſtrin 
Il | 
II In | ın m m m I m m 1 im | m 
Winter . | 0,49 0,52 0,59 0,53 0,51 0,53 0,62 | 0,57 0,49 
Sommer. 0,42 0,43 | 0,49 0,43 0,42 | 0,45 0,50 0,52 0,43 


Dabei iſt zu bemerken, daß an allen Pegeln der Monat November eine negative 
Abweichung vom Jahresmittelwaſſer hat. Ueber den Mai iſt ſchon geſprochen. 
Die anderen Monate des Sommerhalbjahrs zeigen ohne Ausnahme niedrigeres 
MW als das des Jahres. Aber dieſe Senkung der Waſſerſtände im Sommer 
geht nicht vollkommen gleichmäßig vor ſich. Sie erreicht die untere Grenze meiſt 
im September, wo das Jahresminimum des MN Wò eintritt, während MW ganz 
allgemein im September das Minimum zeigt. Nur bei Landsberg und Schnelle: 
warthe hat das MNW feinen geringſten Werth bereits im Auguſt; freilich beträgt 
der Unterſchied gegen den September nur — 1 em. Dieſem übereinftimmenden 
Verhalten der Sommerwaſſerſtände gegenüber könnte das Auftreten eines kleinen 
Maximums des MHW im Auguſt, welches bis nach Fichtwerder feſtzuſtellen iſt, 
befremden. Eine Erklärung dieſer Erſcheinung mag darin gefunden werden, daß 
ſowohl die Warthe in Rußland, als auch die Prosna mit ihren Einzugsgebieten 
noch ſolchen Gegenden angehören, welche bei der Bewegung einer barometriſchen 
Depreſſion auf der Zugſtraße Vb unter die Herrſchaft eines Minimums gerathen 
können. Und es iſt ja gerade der Auguſt einer der Monate, in denen niedriger 
Luftdruck vorzugsweiſe auf jener Bahn ſich fortpflanzt. In Betracht kommen 
kann auch, wenigſtens für die ruſſiſche Warthe, die Zugſtraße IIIa, die aller— 
dings im Sommer ſeltener als Vb eingeſchlagen wird. Jedenfalls iſt aber das 
Auftreten von Hochwaſſern der Warthe, wie im ganzen Sommer, auch im Auguſt 
jelten, wie ſchon deutlich daraus erhellt, daß die Maxima des MHW im Auguſt 
noch nicht die Höhe des Jahres-MwW erreichen. 

Um nun die Eigenthümlichkeiten der einzelnen Pegelſtellen zu betrachten, 
ſoll ihr Verhalten während der vom Frühjahrshochwaſſer beeinflußten Monate 
Februar, März und April verglichen werden, indem man die Schwankungen 
MHW MN berechnet: 

50* 
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Bidht- | Schnelle 
werder 


warthe Küftrin 


| 
Pegel: Schrimm ofen Obornik omen Schwerin Landsberg 
| 


m 111 In in uin m m m m 


Februar. 1,16 | 1,37 | 1,64 | 1,19 | 1,06 | 0,95 | 0,93 | 0,68 | 0,88 
März. 1,50 | 1,88 | 2,24 | 1,59 | 1,20 | 1,06 | 0,98 0,71 | 1,06 
April. 1,28 | 1,50 | 1,78 | 1,385 1,12 | 0,99 | 0,97 | 0,76 | 0,95 


Aus der Größe diefer Schwankungen laſſen ſich wieder deutlich die beiden 
Gruppen unterſcheiden, deren Abweichungen von einander durch die verſchieden⸗ 
artige Thalbildung bedingt wird. Am ſchärfſten iſt die Eigenart des oberen 
Stromabſchnitts in der Enge von Obornik ausgeprägt, wo die ſämmtlichen be— 
trachteten Schwankungen am größten ſind. Bei Birnbaum zeigen die Zahlen 
ein ähnliches Verhalten wie bei Obornik und Poſen, wogegen die Waſſerſtands- 
Schwankungen bei Schrimm manche Aehnlichkeit mit jenen bei den Pegeln des 
unteren Stromabſchnitts beſitzen. Unterhalb Birnbaum werden dieſelben ſtetig ge— 
ringer und nehmen in Schnellewarthe, wo ein ausgedehntes Ueberſchwemmungs⸗ 
gebiet beginnt, ihre kleinſten Werthe an. Bei Küftein zeigt ſich dann allerdings 
wieder ein ſtärkeres Anwachſen der Unterſchiede in Folge des öfters ftattfindenden 
Rückſtaues aus der Oder. 

Schließlich ſeien noch mit Rückſicht darauf, daß der hier nicht weiter ver- 
werthete Pegel zu Pogorzelice ſpäter mit einzelnen Hochſtänden mehrfach hevan- 
gezogen werden muß, ſeine Hauptzahlen im Vergleiche mit den bei Schrimm 
und Poſen für feinen Beobachtungs-Zeitraum (1884/94) gültigen Werthen mit⸗ 
getheilt: 


MHW 


Pegel | MNW | MW 


Pogorzeliee . — 0,17 m | +0,85 m | -+ 3,78 m 


Schrim + — 0,10 m | +0,88 m | -+ 3,16 m 
Poſen ＋ 0,16 m 1,29 m 4 4, 28 m 


Wenn die für dieſe kürzere Periode geltenden Zahlen der Pegelſtellen Schrimm 
und Poſen höher find, als die für 1848/93, jo iſt nicht zu überſehen, daß die 
11 Jahre 1884/94 eine Reihe außerordentlicher Hochwaſſer gehabt haben (1886, 
1888, 1889, 1891). Der Zeitraum 1884/94 ſteht zu 1848/93 in ganz ähnlicher 
Beziehung bezüglich des Waſſer-Reichthums, wie dieſer letztere ſelber zu der lang— 
jährigen Beobachtungsreihe des Pegels zu Poſen, ſodaß auch für 1848/93 
die Werthe des MW und MHW bei Poſen höher find als für 1818/94. Die 
allerdings nur geringe Senkung bei Schrimm, die ſich gleichzeitig ergiebt, iſt wegen 
der nicht großen Sicherheit des Pegels mit Vorſicht aufzunehmen. Freilich zeigt 
das MNW auch bei Poſen eine Senkung, die zunächſt ohne Erklärung gelaſſen 
werden muß. 

Im Zuſammenhang dieſer Ueberlegungen muß noch das Verhalten des 
Muy des Sommers gegenüber demjenigen des Winters beachtet werden. Von 
vorn herein iſt nach allem bisher Geſagten klar, daß der Unterſchied W — 8 — 


— 


Winter — Sommer für MW pofitiv ausfallen muß. Er beträgt für die 
einzelnen Pegel: 


Birn- Sande: | icht | Schnelle: 
Schrimm | Poſen | Obormit aaa Schwerin berg bee te Küſtrin 
m m m m m m e m 
1,41 | 1,08 | 2,51 | 1,68 | 1,25 | 1,33 | 1,29 | 0,91 | 1,08 


Die Verſchiedenheit beider Gruppen kommt aber auch hier zum Ausdruck, 
indem ſich für die vier erſten Pegel im Mittel W — 8 — 1,87 m, für die fünf 
unteren aber W— 8 - 1,16 m ergiebt. Im Mittel des ganzen Stromlaufs 
iſt W- 8 - 1,48 m, durch welche Zahl nur wieder die Vorherrſchaft des 
Winterhalbjahrs über das Sommerhalbjahr in Bezug auf die Waſſerführung be— 
ſtätigt wird. 


4. Hänfigfeit der Waſſerſtände. 


Die Unterſuchung betreffs der Häufigkeit der Waſſerſtände an der Warthe 
war zwar eine ſehr mühevolle wegen der Beachtung mannigfaltiger Verbeſſerungen; 
ihre Ergebniſſe können aber doch nicht als jo ſicher aufgefaßt werden, wie die 
entſprechenden für die Oder. Denn, wie ſchon erwähnt, fehlen für längere Zeiten 
eingehende Nachrichten über die nivellitiſchen Verhältniſſe der Pegel. Sind fo, 
was namentlich für Schrimm vermuthet wird, vielleicht doch noch Verbeſſerungen, 
die nothwendig geweſen wären, überſehen worden, ſo wird ſich dies bei den 
Häufigkeiten, wo jede einzelne Beobachtung mit ihrem vollen Fehler in die Unter— 
ſuchung eingeht, am ſtärkſten zeigen. Nur mit dieſem Vorbehalte können alſo 
die nachfolgenden Zuſammenſtellungen benutzt werden, welche ſich auf den Zeit— 
raum 1848/93 beziehen. 


Schri m m Poſen 

Waſſerſtande | n Prozente Waſſerſtande | 8 7 ng Prozente 

— 0,50 bis — 0,01 1843 10,97 | — 0,25 bis — 0,01 102 0, 61 
0,00 „ ＋＋ 0,49 5449 32,43 0,00 „ +0,24 1297 7,76 
+0,50 „ ＋ 0,74 2056 12,24 +0,25 „ ＋ 0,49 2268 18,57 
Wie 0,99 1846 10,99 0,50 „ 0,74 2515 15,04 
19 1,24 1363 8,11 D 0,99 2343 14,01 
88 1,49 1109 6,60 1007, 1,24 1980 11,85 
1,00:115 1,99 1313 7,81 1,257, 1,49 1540 | 9,19 
2,00 „ 2,49 852 5,07 1,50 „ 1,74 1201 7,18 
2,50 „ 2,99 651 3,87 9 1,99 805 4,82 
3,00 „ 3,49 269 1,60 2,00 „ 2,24 630 3,77 
8;60.2, 3,99 48 0,29 Ye 2,49 423 2,53 
4,00 „ 4,49 3 0,02 2,50 „ 2,99 797 4,77 
3,00 „ 3,49 424 2,54 

3,50 „ 3,99 191 1,14 

4,00 „ 4,49 109 0,65 

4,50 „ 4,99 31 0,19 

5,00 „ 5,99 45 0,27 

| 6,00 „ 6,99 19 0,11 
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Landsberg Dr 
e ee | an e der |  Progente eee 15 er £ Brozente 
— 0,50 bis — 0,26 135 0,80 — 0,75 bis — 0,51 77 0,46 
— 0,25 „ —0,01 1280 7,62 — 0,50 „ — 0,26 795 4,73 
0,00 „ +0,25 2528 15,05 — 0,25 „ 0,00 1554 9,25 
+0,26 „ -F0,50 2722 16,20 0,00 „ +0,25 2076 12,36 
0,5, „ 0,75 2252 13,40 ＋ 0,26 „ -+0,50 2104 12,52 
0,76 „ 1,00 2204 13,12 0,51 „ 0,75 1729 10,29 
nle 1,25 1378 8,20 0,76 „ 1,00 1640 9,76 
680 1,50 1135 6,76 1,01 „ 1,25 1231 7,88 
1,517, 1,75 913 5,43 1,26 „ 1,50 1248 7,43 
1,76 „ 2,00 642 3,82 i 1,75 1049 6,24 
2,01 „ 2,25 441 2,62 LUD u 2,00 896 5,32 
2,26 „ 2,50 383 2,28 0277 2,25 841 5,01 
2,51 „ 2,75 292 1,74 2,26 „ 2,50 731 4,35 
2,76 „ 3,00 198 1,18 2,5101, 2,75 435 2,59 
3,01 „ 3,25 135 0,80 | 2,76 „ 3,00 195 1,16 
3,26 „ 3,50 67 0,40 Ne 3,25 85 0,51 
858 3,75 30 0,18 3,26 „ 3,50 44 0,26 
3,76 „ 4,00 34 0,20 SORT 3,75 39 0,23 
4,01 „ 4,25 23 0,14 3,76 „ 4,00 20 0,12 
4,26 „ 4,50 5 0,03 | 401 „ 4,25 7 0,04 
4:blı 5 4,75 2 0,01 4,26 „ 4,50 5 0,03 
4,76 „ 5,00 3 0,02 MS. 4,75 1 0,01 
Schnellewartbe 
woah. * os 5 Bafterfänbe 8 * bree 
— 1,00 bis — 0,76 — — — 0,75 bis — 0,51 
—0,5 „ — 0,51 16 0,10 — 0,50 „ — 0, 26 
— 0,50 „ — 0,26 497 2,96 — 0,25 „ 0,00 
— 0,25 „ — 0,01 918 5,46 0,0 „ +0,25 
0,00 „ +0,25 1883 11,21 +0,26 „ +0,50 
+0,26 „ +0,50 1874 11,15 D,Bl’ , 0,75 
951 0,75 1685 10,03 90 1,00 
0,76 „ 1,00 1680 9,99 ou , 1,25 
2:01... 1,25 1498 8,92 | 4,26: . 1,50 
1,20, 1,50 1515 9,02 | N. . 1,75 
n 1,75 1163 6,92 1,70. 2,00 
1200, 2,00 1247 7,42 eon 2,25 
2,01 „ 2,25 1204 7,17 2,26 „ 2,50 
2,26 „ 2,50 1112 6,62 8,561 2,75 
. 2,75 372 2,21 2,76 „ 3,00 * 
2,1058 3,00 73 0,43 3,01 „ 3,25 
9,0177 3,25 35 0,21 3,26 „ 3,50 
3,26 „ 3,50 20 0,12 3,51 „ 3,75 
3,51 „ 3,75 6 0,04 8,20, 4,00 
Me 4,00 4 0,02 ei 4,25 
4,26 „ 4,50 
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Die Ergebniſſe dieſer Unterſuchungen ſind in der folgenden Tabelle zu— 
ſammengeſtellt, die neben den gewöhnlichen Waſſerſtänden (GW) und Scheitel— 
werthen (SW) auch noch die Häufigkeitsprozente angiebt, welche den Spannen 
zukommen, in denen MW und MHW liegen. 


T 
Pegelſtelle Schrimm Poſen Landsberg Fichtwerder ae i Küftein 
| | 
GW +0,61 m | + 0,97 m | +0,70 m | ++ 0,76 m | + 0,99. m | ++ 0,65 m 
SW + 0,26 m | -+ 0,65 m | + 0,33 m | + 0,28 m | ＋ 0,25 m | ++ 0,21 m 
Raungiet der | 
MW.Spanne. 11% 12%, 13% 10% 9% 10,5% 
Häufigkeit der 
M IW Spanne 3,9% 1,1%, 1,7% 19% 2,2% 1,5%. 


Das gewöhnliche Waſſer überſteigt alſo am Pegel zu Schrimm das MW 
des Sommers um 20 em, am Poſener Pegel um 24 em. Bei Küſtrin und 
Landsberg betragen die Unterſchiede 25 und 27 em. Bei Fichtwerder und 
Schnellewarthe find ſie am größten, nämlich 34 und 41 em. Die Scheitelwerthe 
liegen durchweg bedeutend unter GW, und zwar durchſchnittlich, wenn Schnelle— 
warthe ausgeſchieden wird, um 39 em. An letzterem Pegel beträgt der Unter— 
ſchied GW — SW — 0,74 m. Bemerkenswerth iſt bei Schnellewarthe, daß die 
Vertheilung der Waſſerſtände von + 1,51 m bis + 2,50 m eine ziemlich gleich— 
mäßige iſt, nämlich je 7 / in den einzelnen vier in Betracht kommenden Spannen. 
Dem kleinen Maximum der Häufigkeit in der Spanne (1,76 bis 2,00) dürfte 
eine gewiſſe Bedeutung inſofern zukommen, als + 2,00 m die Ausuferungshöhe 
für Schnellewarthe iſt. Das weitere Nebenmaximum in der Spanne (1,26 bis 1,50) 
weiſt wohl auf das erſte Austreten der Waſſerſtände aus dem Mittelwaſſerbett hin. 

Was die Häufigkeitsziffern für Mul betrifft, jo iſt daran zu erinnern, 
daß nach der Tabelle auf S. 782 bei Fichtwerder das hier benutzte MHW 
— + 2,78 m, während das des Winters nur + 2,75 m iſt; beide Werthe 
fallen alſo in verſchiedene Spannen, was an den übrigen Pegeln nicht geſchieht. 
Würde man das MHW des Winters für Fichtwerder zu Grunde legen, jo wäre 
die entſprechende Häufigkeitszahl 2,59 8. 

Beachtung verdient wohl noch, daß die Unterſchiede zwiſchen dem gewöhn— 
lichen Waſſerſtande und dem MW des Sommers von oben nach unten zunehmen 
und nur bei Küſtrin wieder eine Abnahme erfahren. Umgekehrt nehmen die 
Unterſchiede zwiſchen dem gewöhnlichen Waſſerſtande und dem MHW des 
Sommers von oben nach unten ab und nur bei Küſtrin wieder bedeutend zu. 
Dies ſpricht dafür, daß an der Unteren Warthe die Waſſerführung im All— 
gemeinen reichlicher als an der Mittleren Warthe iſt, während die ſommerlichen 
Anſchwellungen eine noch geringere Rolle als dort ſpielen. Nur die Pegelſtelle 
Küſtrin bildet eine Ausnahme, indem das mittlere Hochwaſſer des Sommers 
verhältnißmäßig hoch liegt und auch das ſommerliche Mittelwaſſer eine höhere 
Lage als an den übrigen Pegeln der Unteren Warthe beſitzt. Offenbar iſt dies 
eine Folge des bekanntlich öfters ſtattfindenden Rückſtaus aus der Oder, der un— 
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gefähr bis nach Schnellewarthe hinauf reicht, dort aber bei den Mittelwerthen 
nicht mehr zur Geltung kommt, weil die unterhalb ftattfindende große Erweiterung 
des Querſchnitts dem entgegen wirkt. 

Die in den folgenden Tabellen enthaltene Ueberſicht über die Vertheilung 
der höchſten und niedrigſten Waſſerſtände der Jahre 1848/98 an den wichtigſten 
Pegeln der Warthe liefert weitere Belege für das eben Geſagte. 


Jahres-Höchſtſtände für 1848/98, 


Monat Schrimm Poſen Obornil | Birnbaum 
Nodember 1 mal 1 mal 1 mal 1 mal 
Deinen en 8 5 I: Br 3, 
SIOHURER 15. an 91 3 183 2. 00 
d e E un 89 a, 
N 21. RR an ae 10 4 
SHE ee BR . 1 10 
SE ee 5 * 9 De, 
o 8 DEE 9 9 
Nee 8 97 N 953 
Auguſt ehe: 3 * 1 en 
September 9 8 Di, 0% 
Oktober . n N 93 
e ER 46 mal 44 mal 47 mal 45 mal 
Pom e eee | 8. Bo Im; IL: 


Landsberg 


1 mal 1 mal 

3 „ 8 

6 * 3 „ 

. 9 2 

3 6 

RER are 10... 1 

0 * 0 " 

Ne 50 AR 

N 0 „ 

0 * 1 „ 

September Re N 
Oktober 0 „ 0 „ 
Winter 45 mal 44 mal 
Sommer 1 „ 2 „ 
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Jahres-Tiefſtſtände für 1848/93. 
0 | 


Monat | Schrimm Poſen Obornik Birnbaum 
— — Ya — — f 
November 7 mal 7 mal 8 mal 8 mal 
Dezember ene 400 n 17 
Januar dr) 0", 12, Doe 
Februar DANN 0 „ 0 „ 0 „ 
März J 9 De (g 
April 3940 | lag ur Den 
Mai. enn nf has aller 0% 
FF 8 . 2 ku 
EEE a er u 9 8 
een, e 14 „ . 
September 15 „ 1a", 10", 14 „ 
eee eee eee N 9 e Br, 

I 
Wuüter „n 9 mal 8 mal 13 mal 12 mal 
Sommer Grin en, 48 „ 46 „ 41 „ 

| | 

Monat Schwerin | Landsberg Fichtwerder e | Küftein 

November | 9 mal 7 mal 6 mal 5 mal 
Dezember Ns 8 380 er 
Januar | 1 1 a Oi 
Februar 07% 9 * 7 
März. | 0, 0, 0 „ 0, 
April N IE Que 0 „ 0 „ gu, 
Mai I FR, 9 0 „ 9 6 
Juni | (he 2% 2 „ i 
Juli 8 „ ut 10 „ ar 
Auguſt. be IH? Wen 16 „ 
September an ur” 6 100, 
Oktober 8 5 8 * 8 * 
e e 14 mal 11 mal 9 mal 10 mal 
Sommer Ha", 40 „ ach 40 „ 


Die vorſtehenden Tabellen zeigen mit noch größerer Deutlichkeit als die 
früheren Zahlen die Vorherrſchaft des Winterhalbjahrs bei der Waſſerführung 
der Warthe. Am ganzen preußiſchen Stromlaufe verhält ſich für den Zeitraum 
1848/98 die Häufigkeit des Eintritts der Jahres-Höchſtſtände im Winter zu 


Dig 


derjenigen im Sommer durchſchnittlich wie 46:1, und die Einzelwerthe dieſer 
Verhältniſſe ſind bei 
Schrimm 23:1 Birnbaum 45:1 Fichtwerder 48:0 
Poſen 22:1 Schwerin 49:1 Schnellewarthe 45:1 
Obornik 47:1 Landsberg 46:1 Küſtrin . . 22:1 


Die beiden oberen Pegel und Küſtrin zeigen die kleinſten Werthe des Verhält— 
niſſes, d. h. das Sommer-Hochwaſſer kommt bei ihnen am meiſten zur Geltung. 
Für Schrimm und Poſen macht ſich hier offenbar noch die Einwirkung der 
ruſſiſchen Warthe und der Prosna geltend, die auch im Sommer gelegentlich 
größere Waſſermengen bringen können, welche meiſt in ſpitzen Wellen abgeführt 
werden. Letztere flachen dann aber bald ab, ſodaß ihr Einfluß unterhalb Poſen 
ohne größere Bedeutung bleibt. Der Werth 22:1 für Küſtrin weiſt wieder auf 
die bereits beſprochenen Beziehungen zwiſchen Oder und Warthe hin. 

Betrachtet man nun die Häufigkeit des Eintretens des niedrigſten Jahres 
ſtands, ſo ergiebt ſich als Durchſchnittszahl für das Verhältniß des Winters 
zum Sommer 1:4 am ganzen preußiſchen Stromlaufe. Die Einzelwerthe be— 
tragen bei 


Schrimm 1:5 Birnbaum 113 Fichtwerder 1:4 
Poſen 1:5 Schwerin 1:3 Schnellewarthe 1:5 
Obornik 1:4 Landsberg 1:5 Küſtrin 1:4 


Will man die einzelnen Monate in dieſem Zuſammenhange unterſuchen, jo 
kann man ſich beim Jahres-Höchſtſtande auf das Winterhalbjahr beſchränken, 
weil im Sommer überhaupt nur ſelten der Eintritt ſtattfindet. Gemeinſam iſt 
dem ganzen Stromlaufe das häufigſte Auftreten des Jahres-Höchſtſtandes im 
März, dem im Februar ſchon hohe Werthe vorangehen und im April nachfolgen. 
Es ergiebt ſich alſo aus dieſen Zahlen wieder, daß das Vierteljahr Februar, April 
die Hochwafjerzeit des Warthegebiets iſt. Im Mittel aller Pegelſtellen finden 
83 % der Jahres-Höchſtſtände in jenem Vierteljahre ſtatt. Die Abweichungen 
der einzelnen Pegel von dieſem Durchſchnittswerthe ſind im Allgemeinen nicht 
groß, wie man aus folgender Zuſammenſtellung ſieht: 


Schrimm 88 % Birnbaum 89 / Fichtwerder 75 % 
Poſen 85 „ Schwerin 86 „ Schnellewarthe 76 „ 
Obornik 85 „ Landsberg 83 „ Küſtrin . 80 „ 


ſodaß alſo nur bei Fichtwerder und Schnellewarthe eine Ausnahme beſteht. Dieſe 
hängt offenbar mit den dortigen Eisverhältniſſen zuſammen. Denn betrachtet 
man noch die Häufigkeit des Eintretens eines Jahres-Höchſtſtandes im Januar, 
ſo ergiebt dieſe ſich zu folgenden Werthen: 

Schrimm 0 % Birnbaum 0 %, Fichtwerder 7 

Poſen * Schwerin 6 „ Schnellewarthe 13 „ 

Obornik 4 „ Landsberg 7 „ Küſtrin . nd 


* 
. 


Zwar die ganze untere Strecke zeigt alſo größere Verhältnißzahlen für den 
Januar als die obere; aber bei Fichtwerder und Schnellewarthe iſt der Werth 
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doch bedeutend größer als bei den Nachbarpegeln, vermuthlich weil dort durch 
Eisverſetzungen und Eisſtopfungen das Waſſer ſchon oft im Januar zum höchſten 
Jahresſtande aufgeſtaut wird. Bemerkenswerth kann ſchließlich noch erſcheinen, 
daß im Winter die Verhältnißzahl für Januar, April bei allen Pegeln nahezu 
gleich groß iſt, im Mittel 91 %,, und zwar bei 
Schrimm 91% Birnbaum 91 % Fichtwerder 92 % 
Poſen 91 „ Schwerin 94, Schnellewarthe 91 „ 
Obornik 91 „ Landsberg 90 „ Küſtrin . 91 „ 


Die Zeit, in welcher der Jahrestiefſtſtand ſtattfindet, wird überall an der 
Warthe durch die Monate Auguſt und September bezeichnet. In den Monaten 
Februar / Mai tritt dagegen der tiefſte Stand des Jahres gar nicht oder faſt 
gar nicht (in Landsberg und Schnellewarthe je einmal in 46 Jahren) ein. Die 
Verhältnißzahlen der Monate Auguſt September, bezogen auf die Geſammtzahl 
der Tiefſtſtände im Sommer, ſind folgende: 

Schrimm 61 / Birnbaum 66 , Fichtwerder . 58 % 

Poſen 65 „ Schwerin 60 „ Schnellewarthe 63 „ 

Obornik 60 „ Landsberg 67 „ . 


welche Zahlen von ihrem Mittelwerthe, 63 %, ſehr wenig abweichen. Die Be— 
ziehungen zwiſchen beiden Halbjahren ſind ſchon erwähnt worden. Doch iſt noch 
darauf hinzuweiſen, daß die Jahres-⸗Tiefſtſtände in den übrigen Monaten einen 
allmählichen Uebergang vom Sommer zum Winter zeigen. Nur im November 
treten ſie etwas häufiger ein, als der allmählichen Abnahme entſprechen würde. 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 


Die zuletzt angeſtellte Betrachtung über die Vertheilung der Jahres-Höchſt⸗ 
ſtände auf die einzelnen Monate bedarf noch einer Ergänzung. Nicht alle dieſe 
Höchſtſtände gehören zu ausgeſprochenen Hochfluthen, und andererſeits können 
mehrere Hochfluthen in einem Jahre auftreten, von denen in der Tabelle auf 
S. 792 nur je eine aufgeführt iſt oder mehrere, falls ſolche von gleicher Höhe 
in dem betreffenden Jahre ſtattgefunden haben. Als ausgeſprochene Hochfluthen 
kann man nun wohl diejenigen Hochwaſſer-Erſcheinungen anſehen, welche an den 
wichtigſten Pegeln das MHW des Zeitraums 1848/93 überſchritten oder erreicht 
haben. Ordnet man die betreffenden Höchſtſtände nach den einzelnen Monaten, ſo 
entfallen ſie faſt ausſchließlich auf die winterliche Jahreshälfte. Bei Landsberg 
und Schnellewarthe iſt das Jahres-Mllw im Sommer niemals erreicht worden, 
an den übrigen Pegeln nur im Auguſt / September 1854, bei Küſtrin auch im 
Auguſt 1891. Die nachfolgende Tabelle durfte daher auf die Wintermonate be— 
ſchränkt werden. 

Der März zeigt überall die größte Zahl der Ueberſchreitungen des MHW, 
abgeſehen von Schnellewarthe, wo ſie auf den Februar fällt. Dieſer Monat 
und der April haben durchſchnittlich / und ¼ jo viel Ueberſchreitungen wie 
der März. Ziemlich gleichmäßig find die Zahlen für Dezember, während die. 
des Januar ſich nach den beiden Pegelgruppen trennen, in jeder für ſich aber 
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wieder nahe unter einander Übereinſtimmen, indem fie von Schwerin ab etwas 
größer ſind, als oberhalb Birnbaum. An keinem Pegel iſt im November das 
MHW überjchritten worden. 


Birn⸗ Lands: | Ficht- Schnelle⸗ 


I 
Monat Schrimm Poſen Obornik baum Schwerin berg werder warthe Küſtrin 

A MHW>MHW>MHW> MHW> MHW>MHW>MHW>MHW>MHW 

— 2 ? 1 2 = j = — — 
November 0 | 0 0 0 0 0 0 0 0 
Dezember 4 3 3 3 3 4 3 3 
Januar 3 1 2 2 4 5 4 * 6 
Februar 12 7 8 9 13 12 11 11 10 
März 16 13 12 17 20 14 13 13 
April 6 6 6 8 12 10 7 4 8 

1 


Um das gegenſeitige Verhältniß der Sommermonate in Bezug auf die 
Anſchwellungen der Warthe klar zu ſtellen, muß ein anderer Maßſtab zu Grunde 
gelegt werden. Als ſolcher iſt das MHW des Sommers im Zeitraume 1848/93 
angenommen worden. Bei allen Pegeln wird dieſer Waſſerſtand, wie aus der 
nachſtehenden Tabelle hervorgeht, weitaus am häufigſten im Mai überjchritten, 
und hierin ſpricht ſich offenbar die Nachwirkung der Frühjahrsfluthen aus. Das 
Abfallen der Häufigkeitszahlen vom Mai zum Juni iſt überall ſehr groß. Der 
Juli bringt einen kleinſten Werth dieſer Zahlenreihe, während Auguſt ein Neben— 
maximum hat, deſſen Größe ſich nicht weſentlich von den Junizahlen unterſcheidet. 
September und Oktober bleiben dagegen noch unter dem Juli zurück. 


Lands⸗ Ficht⸗ 
Monat 
> MHW> MHW>MHW>MHW>MHW>MHW=>MHW>MHW>MHW 

— A ——— ——-— ——pZẽ— ñä— —— ͤ—-„— 
Mai 11 17 14 15 15 14 17 18 18 
Juni 8 | 9 9 7 5 9 7 5 7 
Juli 5 6 5 3 3 2 2 3 4 
Auguft 9 9 6 6 6 5 0 6 6 
September 3 3 3 2 3 1 3 4 4 
Oftober 1 3 3 3 3 1 3 3 2 


Während nach diefer Tabelle der Mai noch vollftändig unter der Herr- 
ſchaft der Schmelzwaſſerfluthen ſteht, gehört der November zu den an Hochwaſſer— 
Erſcheinungen armen Monaten. Die Schneeſchmelze beherrſcht an der Warthe 
faſt ausſchließlich die Hochfluthverhaltniſſe. Wegen der klimatiſchen Lage und 
Bodengeſtalt-Verhältniſſe des ruſſiſchen Gebiets kommt in den meiſten Fällen die 
Hauptwaſſermaſſe erſt dann in den preußiſchen Stromlauf, wenn hier der Eis— 
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gang ſchon vorüber iſt. Immerhin iſt es aber derſelbe Grund — das Vor— 
rücken der Erwärmungsgrenze — welcher Eisgang und Hochwaſſer bedingt, jo: 
daß auch für die Warthe, in gleicher Weiſe wie für die Oder, das Auftreten 
der Schmelzwaſſerfluthen am beſten im Zuſammenhange mit den Eisverhältniſſen 
beſprochen werden joll*). An dieſer Stelle genügt alſo, neben einigen allgemeinen 
Angaben, eine kurze Ueberſicht über die wenigen vorgekommenen Sommerhoch— 
waſſer. Im Hinblick auf das oben Geſagte wird man ſich in letzterer Beziehung 
auf die Monate Juni und Auguſt beſchränken dürfen. Wird hierbei der, die 


Pegel Schrimm Poſen Obornik Birnbaum Schwerin 
Juni Tag Waſſerſt. Tag Waſſerſt. Tag Waſſerſt. Tag Waſſerſt. Tag Waſſerſt. 
— — 2222 m a — m x 2= re. ur m ö 

| Im Em +m | Em Em 
(1855) | 6. 1,49 1. 1,94 1. 1194 1. 1,401. 1,83 
1867 1. | 1,60 1,2 2,78 1. % %% 1. 1,82 1. 1,62 
(1877) 6. 1,83 8. | 2,15. | 8/0. | 2,04 9/10. 1,48 | 10. | 1,32 
1879 1. 1,65 1. 2,41 en rennt 


(1880) 12/18. 1,70 13/15. 2,12 |14,/16. 2,17 18/16. 1,54 | 16. | 1,38 
(1883) \27./20.| 1,65 | 20. | 1,98 30. 2,06 | 30. 1,36 30. 1,10 
1885 I. ara N u se oe e , 1,40 


— 


1887 2. 1,86 | 5. 2,24 6/10 2,42 12. 1,70 13. 1,48 
ı891 || 28. | 1,53 20. 1,90 | 30. 2,04 — 1,3830. | 1,21 


Pegel Landsberg Fichtwerder Schnellewarthe Küftein 
Zum rag Waffe Tag aßen. Zap Mafferfe| 10g |Wafferft 
Em Em | Em ö Em 
(1855) L 1,60 1. 1,60 li 2,04 2. 1,91 
1867 1./3. | 1,78 1/2" | 1,67 | 4,/5. 1,99 2.½8. 1,54 
(1877) 10,/11. | 0,96 11, 1,19 10. 1,65 | 4.5. 1,52 
1879 ' L 1,85 3 2,15 a7 2,17 1./2. 1,92 
(1880) 16./17. | 1,08 17. 1,28 || 16./17. | 1,58 19. 1,71 
(1883) 30. 0,77 30. 1,15 30. 1,40 30. 1,74 
1885 1. 1,20 1, 1,64 2 1,75 L 1,84 
1887 9. 1,38 | 9/11. | 1,74. | 9/10, | 1,82 8. 1,53 
1891 30, 1,14 | 30. 1,52 | 30. 1,58 | 30, 1,20 


) Im Frühjahre 1896 trat das Hochwaſſer erſt im Mai auf. Der Scheitel der 
Fluthwelle erreichte Küſtrin am 17. mit + 2,81 m a. Warthe-P., wogegen die Oderwelle 
am 16. und 17 den höchſten Stand + 3,44 m a. Oder P. annahm. Der Rückſtau der Oder 
bewirkte, daß an den Warthebrücken die Strömung verſchwindend gering war und einige 
Zeit hindurch das Warthewaſſer oberhalb der Straßenbrücke aus dem Strome rückwärts 
in die Niederung floß. 
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Einwirkungen des Oberlaufs noch möglichſt rein abſpiegelnde Pegel zu Poſen 
als maßgebend angenommen, jo findet man im Zeitraum 1848/93 neun Hoch- 
waſſer-Erſcheinungen im Juni, welche wenigſtens für den größeren Theil der 
preußiſchen Warthe als kleinere Hochfluthen bezeichnet werden dürfen, indem ſie 
das MHW des Sommers überſchritten haben. Die auf der vorhergehenden Seite 
befindliche Tabelle giebt ein Verzeichniß dieſer Wellen, wobei diejenigen Jahre, 
in denen das genannte MHW nicht überall überſchritten iſt, durch eine Klammer 
von vornherein kenntlich gemacht worden ſind. 

Auffallend iſt, daß die Scheitel dieſer Anſchwellungen ſich mehrfach an 
einem und demſelben Tage in der ganzen Strecke einſtellten — ein Zeichen für 
den gleichzeitig ſtattgehabten Zufluß der kleinen Wellen aus den durch weit, ver— 
breitete Regengüſſe angefüllten Seitengewäſſern der preußiſchen Strecke, welche 
bei ſolchen geringen Hochfluthen eine größere Rolle ſpielen, als bei den be— 
deutenden Schmelzwaſſerfluthen, deren Höchſtſtände ſie nicht beeinfluſſen können. 
Ferner iſt zu beachten, daß am Pegel zu Küſtrin in 3 Fällen der Höchſtſtand 
deutlich einige Tage früher als an den zunächſt oberhalb gelegenen Warthepegeln 
eintrat. Für 1867 kann eine gleichzeitig durch die Oder gelaufene Fluthwelle 
nicht nachgewieſen werden. Dagegen zeigten 1877 und 1887 im Juni auch 
Fluthen in der Oder. — Im Jahre 1877 war am 4. Juni der Scheitel der 
Oderwelle bei Küſtrin; am 4. und 5. Juni zeigte auch der Warthepegel daſelbſt 
den Höchſtſtand des Monats, während erſt am 6. bei Schrimm eine Warthewelle 
auftrat, die ihren Scheitel bis zum 11. nach Fichtwerder vorſchob. Wenn der 
Pegel Schnellewarthe den Höchſtſtand ſchon am 10. hatte, ſo darf man wohl 
annehmen, daß der bei Küſtrin wahrnehmbare Rückſtau der Oder ſich auch noch 
dem Abfluſſe der Waſſermaſſen bei Schnellewarthe hindernd entgegengeſtellt haben 
mag. — Im Juni 1887 erreichte der Scheitel einer Oderwelle am 6. Küſtrin, 
und der hohe Stand hielt ſich bis zum nächſten Tage. Am 8. zeigte die Warthe 
bei Küſtrin den Höchſtſtand des Monats, der in Schnellewarthe erſt am 9. ſich 
einſtellte. 

Auch der Monat Auguſt hat in den 46 Jahren 1848/93 neun derartige 
Sommer-Hochfluthen gehabt, die übrigens meiſt bedeutender waren, als die 
eben beſprochenen des Juni, wie die Zahlen der auf S. 799 befindlichen Tabelle 
ergeben. Die im Juni gefundenen Erſcheinungen treten auch hier auf: die raſche 
Ausbreitung des Höchſtſtandes, ſowie das frühere Auftreten deſſelben in Küſtrin 
in den Jahren 1871, 75, 83, 88 und 89. Für 1871 und 75 können ent— 
ſprechende Wellen der Oder nicht angegeben werden. — Im Jahre 1883 iſt der 
Scheitel der Oderwelle am 7. Auguſt bei Küſtrin eingetroffen, und am 9. wurde 
der Höchſtſtand am Warthepegel zu Küſtrin beobachtet; erſt am gleichen Tage 
trat auch in Schrimm eine Welle der Warthe auf, deren Scheitel dann am 17. 
bei Schnellewarthe anlangte. — Im Jahre 1888 hatte die Oderwelle am 
8. Auguſt bei Küſtrin ihren Scheitel; am 13. trat der Höchſtſtand des Monats 
am Warthepegel ein, während ſich erſt am 15. bei Schrimm eine Welle be— 
merklich machte, die bis zum 19. nach Schnellewarthe fortſchritt. — Endlich iſt am 
10. Auguſt 1889 der Scheitel einer Oderwelle bei Küſtrin durchgegangen, dem 
ſchon am 11. der Höchſtſtand des Monats am Warthepegel Küſtrin folgte. Erſt 
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Pegel Schrimm Poſen | Obornit Birnbaum Schwerin 
Auguſt | Tag Waſſerſt. Tag Waſſerſt( Tag Waſſerſt. Tag Waſſerſt. Tag Waſſerſt. 
Em Em Em Im Em 
1854 24/58. 3,37 26. 4,30 27. | 5,18 28. 3,35 20. | 3,14 
1855 1. 2,01. 2, | ı. 2,86 s. 1,06 || 1,6. | 2,00 
187% | 21. 1,7 22. 1,8812. 1,04 | 24 | 1,87 28. 1, 10 
1875 1. 2,128.2, 3. 24 4/8. 1, ll 8 | 1a 
1880 16/18) 2,75 19,20.) 3,19 | 20. | 3,48 | 22. | 2,72 laa./as.l 2,35 
1883 9. 2,65 21. 2,98 12, 3,20 14. 2,54 14./15. 2,16 
1888 15. 1,49 6 1,84 17. 1,96 18, 1,31 18./19.] 1,12 
1889 | 12, 1,49 12 ¼1. 1,82 15. 1,96 | We 1,20 . 16./17.] 1,12 
1891 31. 1,49 A; 2,00 1. 2,20 25 1,63 1 1,60 
I J 
Pegel | Landsberg Fichtwerder Schnellewarthe Küſtrin 
Auguſt Tag | Waſſerſt. Tag | Waſſerſt“ Tag |Mafferft) Tag Waſſerſt. 

Em Em Em | | Em 
1854 1. IX. 2,46 2. IX. 2,46 3. IX. 2,93 | 2.1x. | 3,84 
1855 1./6. 1,62 3,/7. 1,70 1./8. 2,09 26. | 1,54 
1871 17./18. 1,05 17./18. 1,10 17 1,36 10,110] 4 1207 
1875 5./6. 1,01 6, 1,14 6 7. 1,30 6. 1,12 
1880 24./25. 1,85 26. 2,18 26. 2,34 26.27. 2,30 
1883 16,/17. 1,84 16,/18. 2,26 17./19. 2,33 | 9. 2,54 
1888 19. 1,36 20, 1,66 10. 1,75 13. 1,40 
1889 | 17,/18. 1,18 17./18, 1,51 18. 1,60 1 1,15 
1891 | 1. 1,71 | 1,/2. 2,19 8. ö 2,29 9. 2,84 


am 12, Auguſt erſchien der Scheitel einer Warthewelle zu Schrimm, die ſechs 
Tage gebrauchte, um nach Schnellewarthe zu gelangen. 

Auch dieſe Beobachtungen weiſen wieder auf den ſchon erwähnten Rückſtau 
aus der Oder in die Warthe hin. Der Unterſchied im Eintreten der Monats— 
Höchſtſtände des Juni und des Auguſt am Warthepegel zu Küſtrin gegen die zu— 
nächſt oberhalb gelegenen Pegel kann bis auf 8 Tage ſteigen. Auch bei großen 
und allgemein verbreiteten Hochwaſſer-Erſcheinungen ſcheint der Scheitel der 
Oderwelle früher am Oderpegel zu Küſtrin einzutreffen, als die Warthe ihr 
Hochwaſſer nach der Mündung bringt. Ein Beiſpiel hierfür bietet das in der 
obigen Tabelle angeführte Hochwaſſer vom Auguſt September 1854, welches das 
geſammte Odergebiet in ſeinem weiteſten Umfange, alſo auch das Warthe— 
gebiet ſtark in Mitleidenſchaft gezogen hat. Wie auf S. 274 mitgetheilt, war 
am 31. Auguſt der Trennungsdamm oberhalb Küſtrin gebrochen, ſodaß das 
Hochwaſſer der Oder theilweiſe durch die Warthemündung abſtrömte. Da bei 
Frankfurt der Höchſtſtand am 1. September eintrat, dürfte der am 2. beim 
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Küſtriner Warthepegel beobachtete Höchſtſtand vom Oder-Hochwaſſer verurſacht 
ſein, dem jedoch das Warthe-Hochwaſſer ſofort folgte. Die von den am 18.20. 
Auguſt gefallenen Niederſchlägen (ſtärkſter Niederſchlag in Poſen am 20. Auguſt 
— 35,3 mm, in Zechen bei Guhrau am 19. Auguſt — 60,68 mm) erzeugte 
Welle der Warthe gebrauchte zur Fortpflanzung von Schrimm bis Schnelle— 
warthe etwa 10 Tage. Schon im vorhergehenden Monate waren zwei Wellen 
in der Warthe aufgetreten, hervorgerufen durch die ſtarken Regengüſſe am An— 
fange und gegen Mitte Juli, die in Poſen am 1. Juli 83 mm Regenhöhe ge— 
bracht hatten, ebenſo am 11. einen bedeutenden Niederſchlag. Die erſte Juli— 
welle verlief von Schrimm (6. Juli = + 1,88 m a. P.) bis Küſtrin (16. Juli 
= +2,28 ma. P.) in 10 Tagen, die zweite von Poſen (19./20. Juli = + 2,28 in 
a. P.) bis Schnellewarthe (22/24. Juli = 1,75 m a. P.) in 3 bis 4 Tagen. 
Die zweite Welle bildete ſich raſcher aus als die erſte, da überall noch Ueber— 
ſchwemmungen beſtanden, blieb aber ſowohl oberhalb Poſen, als auch unterhalb 
Schwerin unter ihr zurück, ſcheint alſo weniger maſſig geweſen zu ſein. 

Von den im Juni und Auguſt während des 46 jährigen Zeitraums 1848/93 
aufgetretenen 18 Sommer-Hochfluthen entfallen 13 auf die beiden Jahrzehnte 
1873/92, 3 auf 1854/55 und nur 2 auf die übrigen 23 Jahre. Obgleich dem— 
nach die letzten Jahrzehnte eine ungewöhnlich große Zahl von ſommerlichen An— 
ſchwellungen gebracht haben, ſind doch nur an wenigen Stellen, beſonders auf 
den unbedeichten Wieſenflächen im Mündungsbecken, aber auch auf den niedrigen 
Thalgrundſtücken der oberen Strecken durch Beſchädigung der Ernte namhafte 
Nachtheile entſtanden. Weit ſchädlicher und gefährlicher erwieſen ſich die Schmelz— 
waſſerfluthen, welche in dieſen naſſen Jahren gleichfalls ungewöhnlich zahlreich 
und von großer Höhe waren, zumal ſie zum Theil bis tief in den Mai und in 
den Juni hinein anhielten. 

Hier möge ein geſchichtlicher Rückblick auf die Hochwaſſer-Erſcheinungen 
der Warthe Platz finden, über welche für die Stadt Poſen einige Angaben aus 
alter Zeit vorliegen. Nach den dort vorhandenen Hochwaſſermarken ſoll die 
höchſte Hochfluth im Juli 1736 auf + 9,3 m a. P. geſtiegen ſein, alſo nahezu 
5m über den Höchſtſtand vom 26. Auguſt 1854 und 2,6 m über denjenigen vom 
1. April 1855. Bei Landsberg, wo gleichfalls eine Marke für die im ganzen 
Odergebiete zu ungewöhnlicher Höhe gelangte Fluth von 1736 vorhanden iſt, 
hat ſie den Höchſtſtand vom 3. April 1888 nicht erreicht. Obgleich wohl bei 
Poſen, falls die Hochwaſſermarke den damaligen Stand richtig anzeigt, beſondere 
Verhältniſſe einen ſo außerordentlichen Aufſtau hervorgerufen haben, erſieht man 
doch, daß unter Umſtänden auch die ſommerlichen Niederſchläge in der Warthe 
eine ſehr große Hochfluth erzeugen können. Von 37 Ueberſchwemmungen bei 
Poſen, über welche Nachrichten aus den 3 Jahrhunderten von 1500 bis 1800 
vorliegen, haben 4 im Sommer, 3 im Winter und 30 im Frühjahre ſtatt— 
gefunden. Siebenmal wurden je zwei Jahre hintereinander betroffen. Nach den 
Angaben der Chronik müßte 1551 die Warthe auf ＋ 8 m a. P. geſtiegen fein. 
Die Hochwaſſermarken von 1586 und 1698 weiſen Waſſerſtände nach, die auf 
＋ 7,1 und ＋ 7, m a. P. liegen. Von 1810 bis 1850 fanden 10 Hochfluthen 
mit mehr als +4 ın a. P. Poſen ſtatt, darunter die höchſten am 28. März 1830 
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(+ 5,6 m) und am 7. April 1845 (+ 5,54 m); es waren ſämmtlich Schmelz 
waſſerfluthen, von denen je 1 im Januar und Februar, 4 im März und 3 im 
April auftraten (1816 unbeitimmt). 

Aus dem Umſtande, daß die 1253 gegründete Poſener Unterſtadt mitten 
in das Ueberſchwemmungsgebiet gebaut worden iſt, und daß an den älteren Ge— 
bäuden erſt nach dem fünfzehnten Jahrhundert Hochwaſſermarken angebracht 
wurden, hat man folgern wollen, daß vorher die Hochfluthen geringer geweſen 
ſeien, und dies aus dem angeblich früher ſtattgehabten Abfluſſe von Warthe— 
Hochwaſſer nach dem Goploſee und der Weichſel zu erklären verſucht. Ein 
ſolcher Abfluß nach der Weichſel durch Ner und Bzura kann niemals beſtanden 
haben, da die Waſſerſcheide viel zu hoch liegt. Die Verbindung nach dem 
Goploſee hin würde, nach den von der ſüdpreußiſchen Regierung 1796 auf— 
geſtellten Entwürfen, zwiſchen ihm und dem zum Warthegebiete gehörigen 
Sleſſiner See die Herſtellung eines bis zum Seeſpiegel 7,5 m tiefen Einſchnittes 
erfordern; der Sleſſiner See liegt allerdings bei Hochwaſſer im Rückſtaue der 
Warthe — auf dieſem Wege kann alſo gleichfalls kein Hochwaſſer aus der Warthe 
abgefloſſen ſein, wenigſtens nicht in geſchichtlicher Zeit. Eher liegt die Möglich— 
keit vor, daß die flache Koſtener Waſſerſcheide zwiſchen dem Moſchiner und dem 
Großen Obrabruche im fünfzehnten Jahrhundert niedrig genug war, um Warthe— 
Hochwaſſer in die Obramündung eintreten zu laſſen; wäre fie um 3 bis 4 m 
niedriger, ſo würden auch jetzt noch die in das Moſchiner Bruch einſtauenden 
Waſſermaſſen der Warthe dorthin Vorfluth finden. Die Strom- und Thalengen 
bei Puſchikuwko, Owinsk, Obornik u. ſ. w. ſind noch immer in Erweiterung be— 
griffen und mögen, z. B. 1551, wohl ſo viel enger als jetzt geweſen ſein, daß 
fie einen weit größeren Aufſtau als gegenwärtig erzeugten. 

Die Fluthwellen haben gewöhnlich eine ſo breite Form, das Wachſen und 
Fallen in Nähe des Scheitels erfolgt jo langſam, daß ſich die Geſchwindigkeit 
der Fortpflanzung ſchwer feſtſtellen läßt. Bei den neueren großen Hochfluthen 
iſt auf 40 bis 50 kin Entfernung eine Ausſpiegelung eingetreten und der Höchſt— 
ſtand blieb einen vollen Tag lang in Beharrung, während vor- und nachher 
täglich nur wenige Centimeter große Aenderungen ſtatthatten. Je höher die 
Welle anſteigt, um ſo raſcher ſchreitet ſie auch in der Regel vorwärts. In der 
bildlichen Darſtellung der Scheitelgeſchwindigkeiten, welche der Hochwaſſer-Melde— 
ordnung für die Oder beigegeben iſt, ſind daher die Wellen nach dem bei Poſen 
erreichten Waſſerſtande geordnet. Zu Folge dieſer, mit den vom Bureau des 
Waſſer-Ausſchuſſes angeſtellten Ermittlungen gut übereinſtimmenden Darſtellung 
gebrauchen die Wellen durchſchnittlich von Pogorzelice bis zur Mündung 

bei ＋ 2,5 +30 +40 +50 +60 J 7,0 ma. P. Poſen 
10,71 10,00 9,00 8,38 8,00 7,71 Tage, 
im Mittel alſo 8,96 oder rund 9 Tage. Für die einzelnen Strecken ergeben 
ſich die nachbenannten Fortpflanzungs-Geſchwindigkeiten 
Pogorzelice —Schrimm 1,04 km/h, Wronke — Schwerin 2,41 km/h, 
Schrimm — Poſen 1,89: 5 Schwerin Landsberg 1,20 „ 
Poſen — Wronke 208 95 Landsberg — Mündung 1,74 „ 
für den ganzen preußiſchen Stromlauf 1,63 kn/lı. 
51 


— 802 — 


Für die ruſſiſche Warthe liegen einſtweilen nur wenige Beobachtungen 
dieſer Art vor. Die annähernd 275 km lange Strecke Sieradz — Poſen iſt bei 
den Schmelzwaſſerfluthen von 1886 in 10 Tagen, 1889 in 4½ Tagen, 1891 in 
5 Tagen, 1895 in 7 Tagen, durchſchnittlich alſo in 6 Tagen durchlaufen worden. 
Die entſprechenden Höchſtſtände haben betragen 


am 27. März 1886 in Sieradz + 1,87 m, am 6. April in Poſen 4,88 m, 
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„ e eee ＋ 2, „, „ 16. März „ „ 4 5,95 „, 
„ e es, A ＋ 1,93 „„ „ 8. April „ „ 7 16 „ 


Die beiden höchften Fluthwellen von 1889 und 1891 ſchritten demnach be; 
deutend raſcher wie die beiden anderen vor. Wenn für die kleineren Wellen 
ein ähnliches Verhältniß zu den größeren beſtände, wie auf der preußiſchen Warthe— 
ſtrecke, ſo würde die mittlere Fortpflanzungszeit von Sieradz bis zur Mündung 
auf 12 ⅜ Tage und die entſprechende Geſchwindigkeit auf 1,7 km/h zu ſchätzen 
ſein. Nur die Prosna bringt zuweilen Wellen von ziemlich ſpitzer Form, aber 
doch von genügender Maſſe, um auf längerer Strecke deutlich erkennbar zu 
bleiben. Die Wellen der übrigen Nebenflüſſe verſchwinden in der langſamen 
Hebung des Fußes der aus Rußland herab kommenden Warthewelle. Bei der 
Hochfluth im März April 1895 find die Höchſtſtände in Kolo (+ 2,59 m) am 29., 
in Konin (+ 2,38 m) am 30., in Podzamcze (+ 2,60 m) am 26., in Boguslaw 
(+ 1,99 m) am 27. März und in Pogorzelice (+ 4,39 m) am 1, April ein- 
getreten, an dem etwa ebenſo weit wie Konin von der Prosnamündung ent- 
ernten Prosna-Pegel Boguslaw alſo 5 Tage, in Konin aber nur 2 Tage 
vor dem Höchſtſtand in Pogorzelice, ſodaß die Prosnawelle 3 Tage früher 
als die Welle der Oberen Warthe angelangt iſt. Bei der kleinen Hochfluth 
vom 30. Juni 1894 (Pogorzelice + 2,16 in) war die Prosnawelle 7 Tage früher 
gekommen; bei der Hochfluth vom 14. Mai 1896 (Pogorzelice + 2,82 in) kam 
ſie 4 Tage früher. 


6. Eisverhältniſſe. 


Das erſte Eis entſteht in der preußiſchen Warthe gewöhnlich im Dezember, 
ſeltener ſchon Ende November. Vor Ende Dezember oder Anfang Januar bildet 
ſich gewöhnlich kein Eisſtand aus, um welche Zeit meiſt kleine oder mittlere 
Waſſerſtände herrſchen. In den Jahren 1840/90 hat beiſpielsweiſe bei Birn— 
baum der Beginn des Eisſtandes nur dreimal bei einem die Ausuferungshöhe 
überſteigenden Waſſerſtande ſtattgefunden. Iſt das Eis vor den Brücken oder 
in ſcharfen Krümmungen zum Stehen gekommen, jo ſteigt das Waſſer zunächſt 
auf kurze Zeit, fällt dann wieder und wächſt hierauf langſam an. Wenn das 
Thauwetter recht frühzeitig eintritt, jo erfolgt der Eisgang bei niedrigem Waſſer— 
ſtande. Dauert dagegen der Froſt bis in den März hinein, ſo herrſchen während 
des Eisganges meiſt höhere Waſſerſtände. Der Aufbruch des Eiſes wird hierbei 
häufig zuerſt durch die, früher als die Welle des Hauptſtroms eintreffenden 
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Wellen der Nebenflüſſe veranlaßt. Wenn kein Kälterückfall kommt, ſo vollzieht 
ſich der Eisgang bei mäßigen Anſchwellungen binnen wenigen Tagen gefahrlos; 
auch die an Stellen mit beſonders feſter Eisdecke, über Untiefen oder in ſtarken 
Gegenkrümmungen entſtehenden Verſetzungen löſen ſich dann bald wieder. Während 
an der ruſſiſchen Warthe das Eis oft ſo lange ſtehen bleibt, bis die Fluthwelle 
ſchon voll entwickelt iſt, trifft an der preußiſchen Warthe der Scheitel gewöhnlich 
erſt eine Woche nach dem Abgehen des Eiſes ein. Nur wenn das Thauwetter 
nach langer Dauer des Froſtes plotzlich einſetzt, was dann ſtets zuerſt an der 
Oberen Warthe geſchieht, ſo bricht die Eisdecke, ohne vorher genügend mürbe ge— 
worden zu fein, in große Tafeln, die beim Abſchwimmen viele Zerſtörungen 
anrichten. 

Gefährlich werden die Eisverſetzungen zuweilen, wenn nach erheblichem An— 
ſteigen des Waſſers der Froſt von Neuem beginnt, den Eisgang zum Stocken 
bringt und auf den Ausuferungen eine breite Eisfläche erzeugt, die ſpäter beim 
Abſchwimmen an den hohen und ſteilen Ufern der Engſtellen förmliche Widerhaken 
findet, z. B. unterhalb Schrimm, wo ſich Verſetzungen mit Vorliebe ausbilden. 
Treten große Schneefälle dazu, ſo ruft das Schneeeis dichte Verſetzungen hervor, 
die ſich nur ſchwer loſen, z. B. im März 1888 bei Czeszewo. In dieſem Jahre 
begann bei Pogorzelice Neufroſt, kurz bevor das Waſſer ſeinen höchſten Stand 
erreicht hatte, ſodaß auch nach dem Vorübergange des Wellenſcheitels noch Eis— 
treiben ftattfand und die Schollen aus dem breiten Ueberſchwemmungsgebiete der 
ruſſiſchen Warthe in den preußiſchen Stromlauf getrieben wurden, während ge— 
wöhnlich das von oben herab kommende Eis ſich diesſeits der Grenze kaum noch 
bemerklich macht. 

Während an den oberen Strecken der Eisſtand bald hier, bald da ſelbſt— 
ſtändig beginnt, wo ruhiger fließendes Waſſer die treibenden Schollen zum Still— 
ſtande gelangen läßt, nimmt am Unterlaufe der Unteren Warthe der Eisſtand 
gewöhnlich ſeinen Anfang bei der Mündung und ſchreitet von hier ſtromaufwärts 
weiter. Auch der Aufbruch erfolgt in der Mündungsſtrecke meiſtens zuerſt durch 
Rückſtau aus der Oder. Findet die Anſchwellung des Waſſers ſehr ſchnell 
ſtatt, ſodaß eine rückläufige Strömung eintritt, z. B. bei Eisverſetzungen in der 
Oder, ſo wird das Eis in der Warthe unterhalb der Küſtriner Brücken nach 
oben zuſammengedrückt. Nicht ſelten ſetzt es ſich jedoch überhaupt erſt oberhalb 
dieſer Brücken, und die letzte Strecke bleibt dann eisfrei. Der Aufbruch in der 
anſchließenden Strecke erfolgt faſt immer durch die Einwirkung der Netze, welche 
ihre Schmelzwaſſerfluth frühzeitig zu bringen pflegt und das mitgeführte Eis 
auf den Wieſen ihres breiten Ueberſchwemmungsgebiets zurückläßt. In ähn- 
licher Weiſe kann ſich das Warthe-Eis auf den Bruchflächen unterhalb Schnelle: 
warthe ausbreiten, wo es durch die wärmeren Zuflüſſe aus den Entwäſſerungs— 
gräben ſo mürbe wird, daß es meiſtens „verfault“. Auch der zweite, ſchwächere 
Eisgang, welcher etwas ſpäter das Eis aus der Mittleren Warthe und dem 
Oberlaufe der Unteren Warthe herabbringt, kommt in der Mündungsſtrecke kaum 
noch zur Geltung, weshalb ſie als ein ſicherer Winterſtand für Schiffe betrachtet 
wird. Bei Fichtwerder hat während der letzten 50 Jahre in 10 Jahren über— 
haupt lein Eisſtand ſtattgefunden. In den übrigen 40 Jahren nahm die Eis— 
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decke gewöhnlich etwa 30 em, ſelten bis zu 50 em Stärke an. Nur ausnahms: 
weiſe find die Eisgänge mit Gefahren verknüpft. Am meiſten gefährdet für Eis, 
verſetzungen ſcheinen die Stellen oberhalb Schnellewarthe (Stat. V, 64/69) und 
bei Gerlachsthal (St. V, 47/49, 5) zu ſein, da hier ſeitliche Abſtrömungen des 
Waſſers erfolgen können. An letzterer Stelle treten durch die rechtsſeitige Ab— 
ſtrömung indeſſen keine vollſtändigen Eisſtopfungen ein, wie dies zuweilen bei 
Schnellewarthe geſchieht, wenn die am linksſeitigen Deiche entlang führende Fluth— 
rinne mit Eis verlegt wird; der Aufbruch des Eiſes erfolgt hier in der Regel 
zwei Wochen ſpäter als in den benachbarten Strecken. Die an der Deichecke 
unterhalb Borkow (Stat. V, 11,5) nach links abzweigende Seitenſtrömung hat in 
den letzten Jahren zwar manchmal Stockungen des Eisgangs, aber keine gefähr- 
lichen Verſetzungen verurſacht. 

An der Mittleren Warthe bilden ſich Verſetzungen beſonders an ſolchen 
Stellen, wo der Strom kurze Gegenkrümmungen beſitzt und das Waſſer über 
die flachen Ufervorſprünge abzufließen vermag. Solche Stellen liegen bei 
Szezodrzejewo (Stat. I, 8,4), Czeszewo (Stat. I, 13), Witowo (Stat. I, 23,4), 
Sulenein (Stat. I, 33,8), Gr.-Kempa (Stat. I, 42,9), Kaweze (Stat. I, 55,5), 
Pſarskie (Stat. II, 2,2), Gura (Stat. II, 4,5), Sowiniee (Stat. II, 23,7) und 
Luban (Stat. II, 39,7). Bei Czeszewo entſtand 1888 eine lange, hartnäckige 
Verſetzung aus weichem Schneeeis. Bei Pſarskie macht fi) der raſche Wechſel 
zwiſchen flachen und hohen Ufern ungünſtig bemerklich, wenn nach der Aus— 
uferung nochmals Froſtwetter eingetreten iſt. Bei Gura liegt die Eisdecke im 
Schatten, gegen Beſonnung geſchützt, bewahrt daher größere Feſtigkeit und hält 
die oberhalb bereits zum Abtreiben gelangten Schollen feſt. Schließlich wirken 
die meiſten Brücken dadurch nachtheilig, daß ſich das Eis frühzeitig bei ihnen 
ſetzt und Eisſtand erzeugt. Hauptſächlich geſchieht dies an der ſogenannten 
Großen Schleuſe bei Poſen, die auch beim Eisgange manchmal kleine, bisher ſtets 
ungefährliche Verſetzungen veranlaßt. 

Am Oberlauſe der Unteren Warthe haben 1888 und 1889 bedeutende Eis: 
verſetzungen vor der Birnbaumer Brücke, die ſtark bedroht war, und bei Neu— 
haus, oberhalb Schwerin (Stat. IV, 40) ſtattgefunden. Erſtere reichten auf 
etwa 7 km Länge bis N.-Zattum zurück; letztere waren weniger ausgedehnt, aber 
ſehr hartnäckig. An beiden Stellen dürften die ſtarken Krümmungen und der 
ſchroffe Wechſel zwiſchen niedrigen und hohen Ufern Schuld an der Entſtehung 
der Verſetzungen tragen, bei Birnbaum auch die Brücke ſelbſt, die das treibende 
Grundeis zu früh feſthält. 

Unter den im Zeitraume 1848/93 ſtattgehabten Schmelzwaſſerfluthen und 
Eisgängen hatten diejenigen von 1850, 55, 71, 76, 80, 86, 88, 89 und 91 
beſondere Bedeutung und ſollen im Nachfolgenden kurz geſchildert werden. 

Hochwaſſer und Eisgang, 1850. Der Winter 1849/50 zeichnete ſich 
durch ſtrenge Kälte aus, bei welcher in Poſen die Luftwärme am 22. Januar 
bis auf — 30,5“ © hinabſank. Der Eisſtand begann ſchon Ende November 
und Anfang Dezember. Bald nach Erreichung der größten Kälte war ein Um— 
ſchlag eingetreten; am 24. und 25. erfolgten ſtarke Regenfälle bei + 11,5“ C, 
ſodaß alſo in 2 bis 3 Tagen eine Steigerung der Luftwärme um 42° ftatt- 
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gefunden hat. Das plötzliche Auftreten des Thauwetters rief Waſſerſtände 
hervor, welche den Höchſtſtänden von 1855 ziemlich nahe kommen: 


I | 
1850 ESS PTofen Obornik es 


ım m In m In m m In m 
Hoͤchſtſtand +3,98 | +6,43 | +8,11 | +4,26 | +3,72 | +4,13 | +3,78 | +2,93 | +3,69 
Tag.. . 28. II. 26. II. 27.17. | 27. II. 27.8. II. 1. III. I. III. 1. III. 2. III. 


Ficht- Schnelle⸗ 


Schwerin Landsberg“ werder wartbe Kuſtrin 


| 


Der Scheitel einer Oderwelle iſt damals am 16. Februar bei Küſtrin vorüber: 
gegangen (+ 2,77 a. P) und hatte das Mündungsbecken der Warthe einiger— 
maßen mit Stauwaſſer gefüllt, ſodaß die herannahende Warthewelle bald große 
Höhe annahm. Eine zweite Oderwelle traf alsdann mit der Warthewelle an— 
nähernd zuſammen, weshalb an der Unteren Oder damals recht hohe Waſſer— 
ſtände entſtanden, bei Stettin ſogar der überhaupt bekannte höchſte Waſſerſtand 
+ 2,33 m am 7. März. (Vgl. S. 277). 

Hochwaſſer und Eisgang, 1855. Der Winter 1854/55 war ebenfalls 
kalt; am 11. Februar ſtellte ſich die geringſte Luftwärme von — 26,5“ ein, 
Während das Januarmittel — 4“ betrug, fiel jenes des Februar auf — 10,40, 
und auch im März (+ 0,3% blieb die mittlere Wärme noch immer 1,5“ unter 
dem langjährigen Durchſchnittswerthe. Der Eisſtand war in Schrimm am 
18. Januar eingetreten und dauerte dort 66 Tage bis zum 24. März, in Birn— 
baum vom 22. Januar bis zum 27. März, alſo 65 Tage. Der Waſſerſtand 
war hoch, ſodaß große Eismaſſen auf den überſchwemmten Niederungen ent— 
ſtanden, deren Abgang ſpäter mehrfach Eisſtopfungen hervorrief. Bei Poſen und 
bei Fichtwerder wurden in dieſem Jahre die höchſten Waſſerſtände ſeit Errichtung 
des Pegels erreicht. 


1855 za Pofen | Obornit Birnbaum Schwerin Landsberg 45 1 | Küſtrin 
. 


m | m In In m m m m in 
Höchſiſtand + 4,08 + 6,72 | +8,79 | + 4,39 +3,71| +4,18 +4,89 | +3,77| +4,11 
Tag.. . 31. III. 1. IV. 1, IV. 1½. IV. 27. III. ./. IV. 20. III. 30. III. 3. IV. 


Die angeführten Zahlen laſſen die Verwicklungen erkennen, welche der Eis— 
gang und die Hochfluth durch Verſetzungen und Deichbrüche erlitten haben. Be— 
ſonders zwiſchen Birnbaum und Schwerin, wo einige Deiche durchbrochen wurden, 
ſowie im Landsberger Bauamtsbezirke gilt der Eisgang dieſes Frühjahrs als 
der ſchlimmſte bisher bekannt gewordene. Starke Eisſtopfungen traten ein ober— 
halb Schnellewarthe, bei Albrechtsbruch und an der VBorkower Deichecke; der Deich 
des Warthebruchs wurde an vier Stellen zerſtört, während in den folgenden Jahren 
die Deichböſchungen zwar mehrfach erheblich abgeſchält, Deichbrüche aber ſtets 
abgewehrt worden find. Dieſes Hochwaſſer liefert ein Beifpiel für den Fall, 
daß gelegentlich die Warthe die Führung beim Hochwaſſerverlauf der Unteren 
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Oder übernehmen kann. Am 2. April war der Scheitel der Oder mit +4,16 m 
a. P. in Küſtrin eingetreten; ſchon am 3. ſtellte ſich auch der Höchſtſtand der 
Warthe daſelbſt ein. Durch das Zuſammentreffen der beiden großen Wellen 
führte die Untere Oder ſo bedeutende Waſſermaſſen ab, daß die Hochfluth im 
Mündungsgebiet noch größere Höhe und Dauer erlangte als 1850; bloß bei 
Stettin wurde der damalige Höchſtſtand nicht ganz erreicht, da er am 6. April 
+ 2,22 m betrug. (Vgl. S. 277.) Nur die im Warthebruch entſtandenen 
Deichbrüche haben damals, durch Ermäßigung der Fluthhöhe in Folge der Ab- 
ſtrömung in die eingedeichten Flächen, die Niederungen der Unteren Oder vor den 
drohenden Gefahren bewahrt. 

Hochwaſſer und Eisgang, 1871. Der Winter 1870/71 war gekenn— 
zeichnet durch das lange Verharren eines ausgedehnten Gebiets hohen Luftdrucks 
über Mitteleuropa, das nach den im Dezember erfolgten umfangreichen Schnee— 
fällen große Kälte brachte. Schon am 4. Dezember begann bei Poſen, am 7. De 
zember bei Schrimm der Eisſtand, bei Birnbaum dagegen erſt am 27., bei 
Schwerin am 23. Dezember. Die ſcharfe Kälte dauerte bis um die Mitte 
Februar 1871; am 13. betrug in Poſen die Luftwärme — 17,7. Dann trat 
aber raſch und dauernd mildere Witterung ein; am 16. wurden bereits + 1,5% 
beobachtet. Wegen der weit ausgedehnten Schneedecke in ganz Mitteleuropa 
bedurfte es jedoch einer länger dauernden Wärmezufuhr, um auf die Eisdecke 
einzuwirken. Erſt am 25. erfolgte der Aufbruch des Eiſes bei Schrimm, Poſen 
und Schwerin, in Birnbaum bereits am 23. Februar. Die Dauer des Eisſtandes 
hatte alſo bei Schrimm 81, bei Poſen 84, bei Birnbaum 59 und bei Schwerin 
65 Tage betragen. Während der Schneeſchmelze gingen nun reichliche Regen— 
fälle nieder, die von erheblicher Einwirkung auf Eintritt und Form der Fluth— 
welle geweſen ſind. Dieſelbe bildete ſich raſch aus und erhielt eine ziemlich 
ſpitze Form. 


O bornit Ulrubaum 


1871 | Sri Pofen | Schwerin Landsberg N 0 N 11 15 Kuſtrin 

| m m m uin m m m m m 
Höchftftand | ++ 3,74| + 5,81) + 7,50 +4,55 | +3,35 | +4,03 | +3,56 | +3,30 | +3,69 
Od. 0% | 1. III. | 2. III. 1. III. | 3. III. 8./. III.] 5. III. | 5. III. 58. III. 5. III. 


Die Oderwelle hatte ihren Scheitel am 1/2. März bei Küſtrin, war alſo 
bereits im Fallen begriffen, als die Warthewelle dort eintraf. 

Hochwaſſer und Eisgang, 1876. Im Winter 1875/76 herrſchte größere 
Kälte nur im Anfang Dezember und Anfang Januar. Der Eisſtand begann 
früh, ſchon am 1. Dezember bei Obornik und Poſen, am 3. bei Schwerin und 
am 5. bei Schrimm. Im Laufe des Dezember waren bedeutende Niederſchläge 
gefallen, durch welche in Verbindung mit einem allerdings nicht lange anhaltenden 
Thauwetter der Waſſerſtand ſich hob, während der Strom mit Eis bedeckt war. 
In Schrimm ging hierbei das Eis ab; doch bildete ſich bei dem Anfang Januar 
einfallenden Neufroſt ein zweiter Eisſtand daſelbſt aus, der erſt am 23. Februar 
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ſein Ende erreichte. Gleichzeitig erfolgte damals auch der endgültige Eisaufbruch 
bei Obornik, während bei Poſen das Eis bis zum 25. feſtſtand, weil ſich dort 
am 23. und 24. Verſetzungen in den Ueberfällen und vor der Großen Schleuſe, 
wohl in Folge des erſten vorzeitigen Eisgangs von Schrimm aus, gebildet hatten. 
Die von da kommenden Waſſermaſſen waren durch die Poſener Verſetzungen am 
23.24. Februar um 1,84 im angeſtaut worden, und die Welle ſchritt nach 
Löſung derſelben mit großer Wucht weiter; bei Obornik verurſachte ſie am 
24/25. einen Wachs von 2,31 m, den größten bisher während 24 Stunden 
beobachteten. In Folge des bei Poſen verzögerten Eisgangs hielt der hohe 
Waſſerſtand dort ſehr lange an, ſodaß die Welle in dieſem Jahre eine beſonders 
breite Form annahm. 

—— — — — 

g 


1876 | Schrimm | Poſen | Obomit Birnbaum Schwerin Landsberg 77 92 1 5 Kuſtrin 
ER, | hehe 
Il 
m | m | im mn m in ım un m 
Höchſtſtand + 3,66 | + 5,78 +7,69 | -+ 4,55 | ＋ 3,30 | ＋ 4,00 | +3,67 | +3,40 | -+ 3,95 
Tag. Pat 1. III. |1./2. IIL| 1. III. 2./3. III. 3. III. 4. III. 4. III. 4. III. 
| | | 


Bei Schwerin zeigte die Anſchwellung verhältnißmäßig geringe Höhe, wohl in 
Folge der oberhalb ſtattgefundenen Deichbrüche, welche die nach 1855 hergeſtellten 
Deiche großentheils erlitten. Auch der Eiſenbahndamm bei Solee iſt damals 
durchbrochen worden. Bei Küſtrin war der Scheitel der Oderwelle bereits am 
1. März vorübergegangen (+ 4,16 m a. P.). Die nachhaltige Speiſung der 
Unteren Oder aus der Warthe kam wieder darin zum Ausdruck, daß bei Schwedt 
der Waſſerſtand während der beiden Monate März und April über + 2,00 m 
am dortigen Pegel blieb. 

Hochwaſſer und Eisgang, 1880. Nach großer Kälte im Dezember und 
zu Ende Januar trat das Thauwetter unvermittelt ein, wobei in den unteren 
Strecken bei Schwerin und Birnbaum der Eisgang früher einſetzte als oberhalb. 
Der Eisgang verlief daher ungefährlich, und auch das nachfolgende Hochwaſſer 
erreichte keine großen Höchſtſtände, da wenig Schnee gefallen war. 


1880 rn Poſen Obornik Birnbaum] Schwerin Landsberg 1 513 Küſtrin 
| m * ın m m m In m m 
Höchſtſtand ＋ 3,19 ＋ 4,24 -+ 5,29 | -+ 3,66 ＋ 2,90 | ＋ 3,05 ＋ 2,88 ＋ 2,50 4 2, 90 
Dog inn. III. 12. Bu III. 14. III. 15. III. | 16, III. | 16. III. |16./17.111.|17,/18.111. 


Hochwaſſer und Eisgang, 1886. Die Eisſtandsverhältniſſe des Winters 
1885/86 zeichneten ſich durch große Verſchiedenheiten aus. So betrug die Dauer 
des Eisſtands bei Birnbaum 26, bei Poſen aber über 100 Tage. Von Mitte 
Dezember an war die Warthe ſchon von oben bis Poſen und bei Wronke zu— 
gefroren; bei Obornik geſchah dies erſt vier Wochen ſpäter, weiter unterhalb erf 
gegen Ende Februar. Dabei war der Waſſerſtand überall gering, und die mehr— 
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fach eingetretene milde Witterung hatte keine ſtarke Eisbildung trotz der langen 
Dauer des Froſtwetters aufkommen laſſen. Das Hochwaſſer trat erſt zu Anfang 
April ſchnell ein, hielt ſich in mäßigen Grenzen und verlief ziemlich raſch. 


1886 | Schrimm Poſen 


Schnelle 


| Obornit Birnbaum Schwerin Landsberg Fichtwerder ſwarthe Küſtrin 


m m m In m In m in m 
Höchſtſtand -+ 3,41 -+ 4,88) + 6,40 +4,06 +3,04 | +3,47| +3,29 42,74 +3,35 


Tag . IV. . IV. XIV. S, Ty. 9. IV. 10. IV. 10/11. IV. 11. IV. 10. IV. 


Die Fluth iſt hauptſächlich an der Unteren Warthe von geringer Bedeutung 
geweſen. Gerade deshalb macht ſich aber der Rückſtau aus der Oder wieder 
deutlich bemerkbar, deren Scheitel am 5. April (+ 3,61 m) bei Küſtrin ein 
getreten war. 

Hochwaſſer und Eisgang, 1888. Wie ſchon aus der Tabelle der be— 
kannten Höchſtſtände auf S. 780 erſichtlich, war das Hochwaſſer von 1888 neben 
dem von 1855 das größte der neueren Zeit und hat unterhalb Poſen jenes an 
Höhe noch übertroffen. Der Winter, namentlich noch ganz zuletzt der März, 
hatte ſehr beträchtliche Niederſchläge gebracht. So ſind vom 28. Januar bis 
9. März 1888 in Poſen 62 mm Niederſchlag gemeſſen worden, in den 21 Tagen 
vom 9. bis 30. März allein aber 76 mm. Ende Dezember 1887 hatte ſtärkere 
Kälte geherrſcht, und ziemlich gleichzeitig war der Eisſtand auf der ganzen 
preußiſchen Warthe zur Ausbildung gelangt, bei Pogorzelice am 27. Dezember, 
bei Schrimm am 25., bei Obornik am 30., bei Wronke am 29. Dezember, bei 
Birnbaum und Schwerin am 2. Januar. Als dann in den erſten Märztagen 
vorübergehend Thauwetter herrſchte, erfolgte ein theilweiſer Eisaufbruch, nämlich 
bei Pogorzelice am 10. März, bei Neuſtadt am 11. Weiter ſchritt der Eisgang 
aber nicht vorwärts, weil die Einwirkung der Prosna, die in Folge jenes Thau— 
wetters am 10. März eine Welle nach ihrer Mündung gebracht hatte, nicht aus— 
giebig genug war und der Zufluß aus der ruſſiſchen Warthe noch ausblieb. 
Außerdem ſetzte auch bereits am 11/2. März wieder große Kälte ein, womit 
ſofort ein Abfallen der Waſſerſtände verbunden war. Erſt beim endgültigen 
Eintritte dauernden milderen Wetters begann die Prosna am 18. und 19. von 
Neuem bedeutend zu ſteigen. Ihr hoher Stand erhielt ſich dann längere Zeit 
und begann erſt vom 30. März an merklich abzunehmen. Im Quellgebiete 
dieſes Nebenfluſſes ſcheint damals auch der meiſte Schnee gefallen zu ſein, 
wenigſtens übertraf die Niederſchlagshöhe in Weljun im März diejenige in Poſen 
um 20 mm. 

Dieſer erſten, durch die Prosna veranlaßten Welle folgte noch nicht die 
endgültige Frühjahrsfluth, ſondern erſt eine weitere Vorwelle, welche bis Schrimm 
die vorhergehende nur wenig, weiter unterhalb aber mehr übertraf, und ihre 
Entſtehung dem am 18. März wieder eingetretenen Thauwetter nebſt den heftigen 
Regengüſſen des 18./22. März verdankt. In Verbindung mit dieſer zweiten 
Vorwelle bildete ſich zwiſchen Neuſtadt und Pogorzelice die auf S. 803 erwähnte 
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Schneeeisverſetzung bei Czeszewo, die bis zum 28. März ſtehen blieb. Eine 
andere Verſetzung entſtand am 19. März zwiſchen N.-Zattum und Birnbaum. 
Der Scheitel der letzten und höchſten Fluthwelle erſchien endlich am 26. März 
bei Pogorzelice, während in Folge des kurz zuvor ſtattgehabten Kälterückfalls 
von dort bis Neuſtadt noch ſtarker Scholleneisgang aus der ruſſiſchen Warthe 
herrſchte. Beim Auftreten der Welle brach die Eisdecke, die bis dahin von 
Schrimm an noch geſtanden hatte, überall auf. Die bedeutenden Waſſermaſſen, 
welche diesmal zugleich den Eisgang mit ſich brachten, riefen den Bruch faſt aller 
Deiche im Regierungsbezirk Poſen hervor und verurſachten auch im Landsberger 
Bauamtsbezirke mancherlei Schäden. Die engen Brücken und ſcharfen Krüm— 
mungen gaben vielfach Veranlaſſung zur Ausbildung von Eisverſetzungen, nament— 
lich bei Birnbaum, wo das Waſſer, auch nach dem am 29. März unterhalb der 
Stadt erfolgten Deichbruche, noch bis zum 31. März weiterſtieg. 


1888 Neher Schrimm Pofen | Obornit Birnbaum Schwerin Perbites 1 Pr Kuſtrin 
A| | — n 2 ER = 
| m m m m \ In m In ım | m | m 
Höchſiland + 8,20 4 8,99 4 6,66 4 9,27 48,30 4 3,64 4 4,89 + 4,54 | +3,88| + 4,34 
Tag. . . 26. III. 28. III. 30. III. 80. III |31. III. 81. III.] 8. IV. | 8. IV. 3. IV. 2. IV. 
| | | 


An der Oberen Warthe in Polen war der Höchſtſtand erſt in der letzten 
Woche des März eingetreten; die Einwirkung der Prosna auf die Entſtehung der 
Welle zeigt ſich danach deutlich. Die Oderwelle war bei Küſtrin bereits vorüber— 
gegangen, als die Warthewelle dort eintraf. Die bedeutenden Waſſermaſſen der 
Warthe riefen daher Anfangs April eine zweite Welle in der Unteren Oder 
hervor, welche theilweiſe höhere Waſſerſtände als die erſte brachte und wohl noch 
gefährlicher für die Oderniederungen geworden wäre, wenn die Deichbrüche an 
der Mittleren und Unteren Warthe nicht eine Verzögerung und eine Verminderung 
der Höchſtſtände bewirkt hätten. Im Warthebruch wurde die linksſeitige ein— 
gedeichte Niederung durch einen Bruch im Rückſtaudeiche zwiſchen Sonnenburg 
und A.⸗Limmritz überſchwemmt. Trotz der bei Pogorzelice und weiter unterhalb 
ſtattgehabten Ermäßigung war das Hochwaſſer von 1888 für die Stadt Poſen 
verhängnißvoll und verurſachte dort ſehr bedeutende Schäden durch lang anhaltende 
Ueberſchwemmung der niedrigen Stadttheile. Nebenbei ſei bemerkt, daß durch 
dieſe hohen und nachhaltigen Waſſerſtände das Jahr 1888 bei allen Pegeln 
der Warthe in den Mittelwerthen für 1873/92, ebenſo wie 1889 und 1891, 
außerordentlich ins Gewicht fällt und die Steigerung jener Werthe in dieſen 
20 Jahren gegenüber der vorhergehenden Zeit weſentlich mit verurſacht. 

Hochwaſſer und Eisgang, 1889. Im Winter 1888/89 trat der Eis- 
ſtand oberhalb Poſen in den erſten Tagen des Januar, unterhalb Poſen um die 
Mitte des Monats ein. Der Eisgang ſetzte dann in der letzten Märzwoche ein, 
und zwar in Schrimm am 22., in Poſen und Wronke am 24., während er in 
Obornik bereits am 21., in Schwerin ſchon am 19. März begonnen hatte. Da- 
gegen begann der Eisgang in Pogorzelice etwas ſpäter, nämlich am 24. März, 
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und in Ruſſiſch-Polen, wo es ſtärker gefroren zu haben ſcheint, bei Sieradz erſt 
am 27. März. Daher trieben auch an Pogorzelice bei und nach dem höchſten 
Waſſerſtande viele Schollen vorüber, die größtentheils wohl von den weiten 
Niederungen oberhalb Peiſern herſtammten, auf welche während des kurzen, mit 
anſteigendem Waſſer verbundenen Thauwetters im Februar das Eis auf— 
geſchoben worden war. Die aus der ruſſiſchen Warthe kommende große Welle, 
welche nach Beendigung des Eisgangs gegen Erwarten hoch und ſchnell anſtieg, 
wurde verſtärkt durch eine vorangegangene Prosnawelle. Dieſen großen Waſſer— 
maſſen konnten die im Sommer 1888 zum Theil nur nothdürftig hergeſtellten 
Deiche nicht widerſtehen und brachen abermals, ſowohl bei Pogorzelice, wie bei 
Birnbaum. Von Pogorzeliee bis Schrimm übertraf die Fluthwelle noch jene 
von 1888, blieb dagegen überall unterhalb etwas niedriger, vermuthlich, weil die 
preußiſchen Nebenflüſſe geringere Waſſermaſſen als im Vorjahre führten. 


| E 
1889 1 — 57 enen, boſen | Obornit Birnbaum Schwerin Landsberg 1 72 43 Kuſtrin 
| m m m | m m | im a m 8 7 ch 2 m 
Söchftftand +5,34 | +4,05 | +6,56 | +8,88 | +5,10 3,50 +4,42 | +4,12 | +3,55 | +4,10 
Tag 28/9. III. 30, III. | 31.111. | n IV. | 2. IV. 4. IV. 4. IV. 5. IV. 5. IV. 


Die Oderwelle hatte ihren Scheitel etwas früher nach Küſtrin gebracht; 
der höchſte Waſſerſtand des Oderpegels erfolgte am 3. April Nachmittags 
(+ 3,79 m), als die Warthe bereits hoch angeſchwollen war. Ihre Waſſer— 
maſſen trugen weſentlich dazu bei, an der Unteren Oder abermals ſehr hohe 
Stände hervorzurufen. 

Hochwaſſer und Eisgang, 1891. Auch das Jahr 1891 brachte wieder 
hohe Waſſerſtände der Warthe, die allerdings beträchtlich hinter denen der beiden 
vorher erwähnten Jahre zurückblieben. Der Winter 1890/91 war ungewöhnlich 
kalt und trat jo frühzeitig ein, daß der Eisſtand ſich ſchon am 27. November 
bei Schrimm, Mitte Dezember an der Unteren Warthe ausbildete. In den 
letzten Wochen des Januar hatte verhältnißmäßig mildes Wetter geherrſcht, in 
Folge deſſen die Eisdecke mürbe geworden war. Sie brach zuerſt unterhalb der 
Netzemündung auf, und von da aus löſte ſich das Eis oberhalb überall ganz 
allmählich, ohne beim Abtreiben nennenswerthen Schaden zu verurſachen. Das 
Netzeeis war unter der Wirkung des lauen Wetters zum größeren Theile ab— 
geſchmolzen, ſodaß nur ſehr wenig davon in die Warthe gelangte. Am 10. März 
waren Netze und Warthe vollkommen eisfrei. Im ruſſiſchen Warthegebiet waren 
größere Schneemaſſen gefallen, welche erſt Anfangs März zu ſchmelzen begannen 
und eine hohe, aber verhältnißmäßig ſpitze Welle erzeugten, die ſich ziemlich raſch 
fortpflanzte. Am 10. März fand der Höchſtſtand in Sieradz ſtatt (+ 2,44 m), 
am 11. in Kolo (+ 2,81 m) und Konin (+ 2,69 m). 

Wie die folgende Tabelle zeigt, iſt der Scheitel bei Pogorzelice am 13., 
bei Landsberg am 19. und weiter unterhalb am 20. März eingetreten. Der 
Scheitel der außergewöhnlich hohen Oderwelle war am 19. März bei Küſtrin 
vorübergegangen, wo ein Rückſtau in die Mündungsſtrecke der Warthe erfolgte. 
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Die gleich danach eintreffende Welle des Nebenſtroms ſchritt in dem bereits ge— 
füllten Fluthbette der Unteren Oder raſcher vor und erzeugte unterhalb N.Glietzen 
die höchſten bekannten Waſſerſtände. (Vgl. S. 275 und 280.) 


. | | N = 
1891 2 een Poſen ani bean, Schwerin Kanten 4 — N Küſtrin 
| m in un m m m m | m m m 
Höchſiſtand +5,10 | +3,78 | +5,95 7,86 +4,65 | +3,94 | +4,18 | +3,88 | +3,44 4, 07 
Tag | 13. III. | 14.111. | 16. III. 16.111. 17. 11T. |17,/18.111.| 20, III. 19./20.111. 20. III. 20. III. 


Am eigentlichen Strome iſt dieſes Hochwaſſer ohne weſentliche Schädigungen 
verlaufen; dagegen wurde die Stadt Sonnenburg durch Rückſtauwaſſer über— 
ſchwemmt, und in der Nacht vom 19. zum 20. März brachen Sturmwellen den 
Weg, der die Sonnenburger Neuſtadt zugleich als Damm ſchützt. Der Trennungs— 
damm zwiſchen Küſtrin und Sonnenburg war ebenfalls gefährdet, konnte jedoch 
gehalten werden. 

Die letzten Jahre 1892/96 haben keine größeren Frühjahrshochwaſſer ge— 
bracht. Die Höchſtſtände find überall erheblich hinter denen von 1888, 89 und 
91 zurückgeblieben. Zu dieſer mäßigen Höhe kamen dann immer auch günſtige 
Eisverhältniſſe, ſodaß in allen drei Jahren keine nennenswerthen Beſchädigungen 
durch das Hochwaſſer verurſacht worden find. 


7. Waſſermengen. 


Bei Pogorzelice, Poſen und Landsberg ſind durch das Bureau des Waſſer— 
Ausſchuſſes 1893/95 zahlreiche Meſſungen der Waſſermengen mit dem hydro— 
metriſchen Flügel ausgeführt worden, deren Ergebniſſe im Folgenden kurz mit— 
getheilt werden. 

Waſſermengen bei Pogorzelice. Die Meßſtelle liegt in geringer Ent— 
fernung vom Pegel zu Pogorzelice, auf welchen die Waſſerſtände der nach— 
ſtehenden Tabelle bezogen ſind. 


Waſſer⸗ Waſſer⸗ Tag Waſſer⸗ 


Waſſer⸗ Tag 


Meßſtelle ſtand menge der Meßſtelle ſtand menge der 
m a. P. cbm/see | Meſſung m a. P. | chm/sec | Meſſung 
Stat. 1 7,6 0,31 | 80,60 15. IX. 1893| Stat I, 7,66 +0,32 64,10 31. X. 1893 
* — 0,30 29,12 14. IX. 1893) 5 0,74 81,76 12. VII. 1894 
1 | —0,10 | 40,23 23. VIII. 1803 1 +0,95 | 96,58 10. VII. 18 
1 —0,02 | 42,05 25. VII. 189 7 +1,82 | 174,23 | 3. VII. 1804 
1 +0,01 | 42,84 26. VII. 189 1 +1,82 | 174,46 27. VI. 1804 
3 +0,15 47,77 19, VII. 189 * ＋ 2,01 191,93 28. VI. 189} 
1 +0,20 | 49,75 13. VII. 189 A +2,16 | 199,70 30. VI. 1891 


Das Niederſchlagsgebiet der Warthe hat an dieſem Pegel einen Flächen: 
inhalt von 20 451,6 qkm. Bei mittlerem Niedrigwaſſer beträgt die ſekundliche 
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Abflußzahl demnach etwa 1,8 kim. Die Abflußzahl für mittlere Waſſerſtände 
bei Pogorzeliee ergiebt fich zu etwa 4,4 alem. Der Meſſung vom 30. Juni 1894, 
an welchem Tage die an der Warthe nur kleine Sommerhochfluth ihren Höchſt— 
ſtand erreichte, entſpricht die ſekundliche Abflußzahl 9,8 qkm. 

Die Waſſermengenlinie für Pogorzelice iſt nach der Methode der kleinſten 
Quadrate aus den angegebenen Beobachtungen berechnet worden, wobei die erſte 
und zweite Meſſung in eine vereinigt worden ſind. Danach laſſen ſich die Be— 
ziehungen zwiſchen der Waſſermenge Q(ebm'sec) und dem Waſſerſtande h (m a. P. 
Pogorzelice) durch folgende Gleichung ausdrücken, welche in den Grenzen der 
Waſſerſtände — 0,31 bis + 2,16 m Gültigkeit hat: 

Q = 30,5443 (h + 1,26) , . 


Waſſermengen bei Poſen. Die meiſten Meſſungen haben an zwei, 
in geringer Entfernung von einander oberhalb der Eichwaldbrücke gelegenen 
Meßſtellen ſtattgefunden, und die Waſſerſtände find auf den an der Walliſcheibrücke 
befindlichen Poſener Pegel bezogen worden. Nur für die im April 1895 bei 


höheren Waſſerſtänden ausgeführten Meſſungen mußte eine etwas näher bei 
Poſen gelegene Meßſtelle gewählt werden, die für kleinere Waſſerſtände weniger 
gut geeignet iſt, aber bei Ausuferungen einen beſſer geſchloſſenen Querſchnitt be— 
ſitzt. Die Ergebniſſe der Meſſungen ſind in der folgenden Tabelle zuſammen— 


geſtellt. 


Waſſer- Waſſer⸗ Tag Waſſer⸗ Waſſer⸗ Tag 
Meßſtelle ſtand menge der Meßſtelle ſtand menge der 
ma. P. | cbm/see | Meſſung im a. P. | ebm/see| Meſſung 

Stat. II, 44,2 +0,22 | 30,19 14. VII. 1803 Stat. II, 44, +1,28 | 88,04 1. XII. 1893 
A | +0,24 | 30,77 10. VII. 189 f -+1,38 | 94,41 | 9, IV. 1894 

N +0,24 | 30,98 11. VII. 180 1 +1,62 | 110,22 6. IV. 1894 

100 | +0,24 29,18 |12, VII. 189 2 -+1,86 145,49 | 4. IV, 1894 
Stat. II, 44,20 -+0,24 | 27,68 18. VIII. 1804 ” +2,20 | 168,03 2. IV. 1894 
3 +0,25 | 29,48 22. VIII. 1840Stat. II, 44, 0 -+2,24 174,47 19. IV. 1895 
Stat. II, 44, 24 +0,27 | 32,67 21. IX. 180 f ＋2, 4s | 208,31 18. IV, 1895 
Stat. II, 44,20 +0,28 | 30,02 24. VIII. 189 3 | ＋ 2,64 | 215,37 17. IV. 1895 
Stat. 1, 44,2% +0,47 43,20 25. VIII. 189gʃStat. II, 44,4 2,84 | 260,61 15. III. 1894 
2 +0,55 | 46,57 J. III. 180 1 42,92 | 274,26 17. III. 1804 

7 ' +0,58 47,37 2g. VII. 180 ’ +3,06 | 316,72 |21. III. 1894 

1 40% | 56,89 28. X. 180 1 43,24 | 350,63 22. III. 1894 
Stat. II, 44,0 +0,84 | 64,38 22. XI. 189 40Stat. II, 48,42 8,24 | 313,34 18. IV. 1895 
f \ +0,88 66,17 17. XI. 189 1 +3,66 | 435,47 10. IV. 1895 

f +0,88 | 66,19 22. XI. 189 N +3,78 | 470,18 | 9, IV. 1805 

1 40,89 | 66,00 16. XI. 1894 4 ＋3,9 2 | 486,83 | 8, IV. 1805 
Stat. II, 44,24 +0,93 | 68,86 2. XI. 189 A +4,20 | 632,82 | 6, IV, 1895 
n | +1,18 | 85,43 12. IV. 180 1 +4,72 | 762,39 4. IV. 1895 

＋ 1,23 84,42 11. IV. 189 1 +4,72 | 807,34 3. IV. 1895 


teen] 
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Das Niederſchlagsgebiet der Warthe beim Poſener Pegel beträgt 
24 889,1 qkm, Unter Zugrundelegung dieſer Fläche ergeben ſich folgende 
ſekundliche Abflußzahlen: für das mittlere Niedrigwaſſer etwa 1,1 qkm, für 
das Mittelwaſſer 3,4 Vgkın, für das mittlere Hochwaſſer nahezu 18 km 
oder 0,018 ebm/gkm und für den höchſten, in der Meſſungsreihe vorkommenden 
Waſſerſtand 0,032 cbm/see. Die in gleicher Weiſe wie für die Meſſungen bei 
Pogorzeliee ermittelte Gleichung, welche indeſſen nur innerhalb der Grenzen 
+ 0,22 bis + 2,64 m (Ausuſerungshöhe) Gültigkeit hat, lautet 


Q 32,0708 (h + 0, 71) . 


Bei den höheren Waſſerſtänden im Frühjahr 1888, 89 und 91 ſind an den 
Durchflußöffnungen der Großen Schleuſe, des Großen Ueberfalls, der Eiſenbahn— 
brücke über die Cybina und derjenigen am Bromberger Thor die Gejchwindig- 
leiten an der Oberfläche mit dem hydrometriſchen Flügel gemeſſen und hiernach 
die mittleren Geſchwindigkeiten und Abflußmengen berechnet worden. Die am 
31. März und 1. April 1888 bei + 6,12 m a. P. vorgenommenen Meſſungen 
ergaben die Abflußmenge zu 1459 cbm/sec, woraus die größte Abflußmenge 
beim Höchſtſtande + 6,66 m a. P. zu 1660 ebm/sec abgeleitet iſt. Am 
4/5. April 1889 wurde für + 4,90 m a. P. die Waſſermenge 784 cbm/sec 
gefunden, welcher Werth nach den Ergebniſſen der genaueren Meſſungen zu 
gering erſcheint. Beim Höchſtſtande + 5,95 m a. P. vom 15. März 1891 
ſoll die Waſſermenge 1165 oder (nach einer Meſſung bei St. Roch) 1112 cbm/sec 
betragen haben; auch dieſe Zahlen ſcheinen zu gering zu ſein. Die Angabe für 
den Höchſtſtand von 1888 fällt dagegen in die wahrſcheinliche Verlängerung der 
von den genauen Meſſungen gebildeten Waſſermengenlinie. Nimmt man daher 
die größte Hochwaſſermenge bei Poſen auf 1660 cbm/sec an, jo ergiebt ſich 
die entſprechende ſekundliche Abflußzahl auf 0,067 ebm qkm. 

Waſſermengen bei Landsberg. Die Meßſtellen bei Landsberg liegen 
etwas oberhalb der dortigen Straßenbrücke. Die in der folgenden Tabelle an- 
gegebenen Waſſerſtände ſind auf den an dieſer Brücke befindlichen Landsberger 
Pegel bezogen. 


Waſſer⸗ Tag 
Mepitelle ſtand menge der 
im a. P. cbm/see | Meſſung 


| Waſſer⸗ Waſſer⸗ Tag 
ſtand menge der 
m a. P. | cbm/see | Meſſung 


Meßſtelle 


Feſtpuntt 28a —0,37 | 82,50 20. VII. 1893 0Feſtpunkt2ga +0,46 | 163,36 4. XII. 1894 
A | —0,386 | 84,13 21. VII. 1893 +0,46 | 164,54 5. XII. 1894 

E —0,10 | 105,03 |21. VII. 1893 +0,62 | 180,37 26. V. 1803 

2 —0,09 | 109,16 f. III. 1803 0 +0,87 | 225,76 21. IV. 1894 

- —0,07 | 105,34 |13. X. 1893 7 +0,92 | 224,43 20. IV. 1894 

5 +0,33 | 157,55 | 6. XI. 1893 5 +1,71 | 367,98 | 9. III. 1894 

R +1,79 | 381,99 10. III. 1894 
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Das Niederſchlagsgebiet der Warthe an der Pegelſtelle iſt auf etwa 
51840 qkm anzunehmen. Danach betragen die ſekundlichen Abflußzahlen bei 
MNW ungefähr 2,1 Lam, bei MW durchſchnittlich 4,3 alem und beim höchſten 
Waſſerſtande der Meſſungsreihe 7,4 Jam. Schwimmermeſſungen während des 
Hochwaſſers im März 1891 haben für Waſſerſtände, die von + 3,86 bis 
4, 18 ma. P. Landsberg ſchwankten, im Mittel die Abflußmenge 1435 chm / see 
ergeben, was der ſekundlichen Abflußzahl 0,028 cbm/see entſpricht. Für die 
genauen Meſſungen wurde folgende Gleichung der Waſſermengenlinie abgeleitet: 


Q = 40,348 (h + 1,86) , 


Sonſtige Angaben über Waſſermengen. Um die Einwirkung der 
Netze auf die Warthe zu beurtheilen, find am 16,/17. Juni 1893 ober- und 
unterhalb der Mündung Meſſungen mit dem hydrometriſchen Flügel bei den 
Waſſerſtänden — 0,01 bis — 0,02 m a. P. Landsberg ausgeführt worden, 
welche oberhalb der Netzemündung die Abflußmenge auf 63,22, unterhalb auf 
108,86 cbm/sec nachwieſen, ſodaß die Beiſteuer der Netze auf 45,64 ehm / see 
anzunehmen iſt. Da das mittlere Niedrigwaſſer bei Landsberg für den Zeit— 
raum 1848/93 auf — 0,02 m a. P. liegt, würde bei dieſem Waſſerſtande 
die Netze etwa 42, die Warthe 58 , zur Waſſerführung im Unterlaufe bei— 
ſteuern. 

Aeltere Angaben über die größten Abflußmengen der Warthe beziffern 
dieſelben für Poſen (Eichwaldbrücke) auf 1770, für Obornik auf 1690 bis 1781, 
für Birnbaum auf 2200 und für Schwerin auf 1900 ebm/see, Dieſe Zahlen, 
beſonders die beiden letzten, ſcheinen etwas zu reichlich gegriffen zu ſein. Da 
ſich die Hochfluthwelle der Warthe nach der Mündung hin bedeutend verflacht 
und ihr Scheitel von den Nebenflüſſen, die ihre Wellen vor dem Eintreten des 
Höchſtſtandes abgeführt haben, nur mäßig geſpeiſt wird, dürfte die größte Ab- 
flußmenge unterhalb von Poſen ſchwerlich größer als dort ſein. Für die Warthe- 
mündung entſpricht die Waſſermenge 1660 ebm/sec der ſekundlichen Abflußzahl 
0,031 ebim/sec. 

Um ein Bild über die Hochwaſſerführung der kleineren Nebenflüſſe zu ge— 
winnen, ſind für einige Brücken, bei denen ſichere Waſſerſtandsmarken aufzufinden 
waren, auf rechneriſchem Wege die Abflußmengen der Schmelzwaſſerfluth von 
1888 ermittelt worden. In runden Zahlen ergiebt ſich hiernach die größte Abfluß— 
menge der Struga bei Graboszewo (339 qkm) auf 37 ebm/see (0,11 cbm/gkm), 
der Wreſchnitza bei Gozdowo (280 qkm) auf 31 cbm/see (0,11 cbm/qkm), 
der Yutynia bei Willowya oberhalb der Lubieskamündung (230 qkm) auf 
23 cbm/see (0,10 cbm/gqkm), der Lutynia bei Podleſie unterhalb der Lubianka- 
mündung (573 qkm) auf 52 cbm/sec (0,09 ebm/gkm), des Schrodafließes 
unterhalb der Moskawamündung (216 qkm) auf 22 cbm/sec (0,10 cbm / qkm), 
des Koppelbaches oberhalb Czapury (400 qkm) auf 24 cbm / see (0,06 ebm / qkm), 
der Cybina bei Poſen (213 qkm) auf 21 cbm/sec (0,10 ebm gm), der 
Samica bei Chruſtowo (215 qkm) auf 13 cbm/sec (0,06 ebm/gkm). Bei 
der Frühjahrsanſchwellung am 30. März 1895 hat nach einer Flügelmeſſung die 
Lutynia bei Wilkowya 4,28 cbm/sec (18,6 Jam) abgeführt. Ferner wurden 
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an denſelben Stellen im Dezember 1893 und Juni 1894 bei Waſſerſtänden, 
welche annähernd der gewöhnlichen Waſſerführung entſprechen, mit dem hydro— 
metriſchen Flügel folgende Abflußmengen gemeſſen: in der Lutynia bei Wilkowya 
0,59 ebm sec (2,6 qkm), im Koppelbache bei Czapury 0,59 ebm see 
(1,5 Jakm), in der Cybina bei Poſen 0,54 und 0,68 ebm/see (2,5 und 
3,2 1/qkm), in der Gluwna bei Poſen (247 qkm) oberhalb der Brücke der 
Poſen—Owinsker Straße 0,46 und 0,67 ebm/see (1,9 und 2,7 km), in 
der Samiea bei Chruſtowo 0,76 ebm/see (3,5 Uakm), in der Zama unter— 
halb Samter (400 qkm) an der Neudorfer Straßenbrücke 1,27 cbm/sec 
(3,2 Uqkm). Bei niedrigem Waſſerſtande im Juli 1894 führte die Lutynia 
bei Wilkowya 0,27 ebmjsee (1,2 \/qkm) und bei Podleſie 0,39 ebın/sec 
(0,7 aki). Die Samica hatte während der trockenen Sommermonate in den 
Jahren 1892/93 bei Chruſtowo 0,2 ebm see (etwa 1,0 \/qkm) Abflußmenge, 
ſodaß der Mühlenbetrieb nicht eingeſtellt zu werden brauchte. 


Die Prosna. ö 


J. Ilußlauf und Ilußthal. 


1. Ueberſicht. 


Die Prosna, der wichtigſte linksſeitige Nebenfluß der Warthe, zeigt in 
ihrem Verlaufe große Aehnlichkeit mit der Oberen Warthe ſelbſt. Beide Flüſſe 
haben ihren Urſprung in dem von flach gelagerten meſozoiſchen Gebirgsſchichten 
mit Diluvial-Ueberdeckung gebildeten Hügelgelände der Oberſchleſiſch-polniſchen 
Platte. Nach dem Verlaſſen deſſelben fließen ſie in geſtrecktem Thale nach 
Norden mit geringer Abweichung gegen Weſten, bis ſie das oſtweſtlich gerichtete 
Warjchau— Berliner diluviale Hauptthal erreichen, als deſſen Nebenflüſſe fie er— 
ſcheinen, ebenſo wie weiter weſtlich der Bober, die Lauſitzer Neiſſe und die obere 
Spree, welche mit ihnen parallel gerichtet ſind. 

Die Quelle der Prosna liegt 2 km weſtlich von Wollentſchin (Kr. Roſen— 
berg) in + 254 m Meereshöhe. Der Flußlauf hat von da bis zu feiner 3 km 
unterhalb Peiſern in ＋ 71,0 m Höhenlage des Mittelwaſſers erfolgenden 
Mündung in die Warthe eine Geſammtlänge von 229 km. Die Gebietsbeſchreibung 
unterſcheidet drei Abſchnitte des Flußlaufs: einen 78 km langen Oberlauf von 
der Quelle bis zur Mündung des Nieſobbachs bei Podzameze gegenüber dem 
ruſſiſchen Städtchen Weruſchow, einen 86 km langen Mittellauf von da bis zu 
der ruſſiſchen Gouvernementshauptſtadt Kaliſch und einen 65 km langen Unter: 
lauf von Kaliſch bis zur Mündung in die Warthe. Die Abgrenzung dieſer drei 
Abſchnitte beruht nicht auf natürlichen Unterſchieden im Flußlaufe oder Flußthale, 
ſondern iſt von der Umrißform des Flußgebiets hergenommen. Gleichwohl ſoll 
fie auch in der Flußbeſchreibung beibehalten werden, da es nach der Erſcheinungs— 
weiſe des Fluſſes nicht wohl möglich iſt, eine beſſer begründete Eintheilung an 
ihre Stelle zu ſetzen. Der Fluß beſitzt in dem weitaus größten Theile ſeiner 
Länge eine ſehr gleichbleibende Eigenart, nämlich einen gewundenen und ſtark 
veränderlichen Lauf innerhalb des breiten, mit ſchwacher Neigung nach Norden 
abfallenden und vielfach von niedrigen Steilrändern begrenzten Thales. Ein 
weſentlich verſchiedenes Ausſehen bietet nur die etwa 8 km lange Anfangsſtrecke, 
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die erheblich ſtärkeres Gefälle beſitzt, und in welcher der Fluß in engem, tief in 
das Hügelland eingeſchnittenem Thale verläuft. 

Die Thalhänge werden ganz überwiegend von diluvialen Ablagerungen, 
nämlich Geſchiebelehm im Ober- und Unterlaufe, Sand im größeren Theile des 
Mittellaufs gebildet. Tertiäre Letten find ober- und unterhalb Kaliſch (bei 
Olobok und Grodzisko) beobachtet worden. Im Quellgebiete ſcheinen, nach der 
geologiſchen Karte zu urtheilen, auch die daſelbſt unter der Diluvialdecke inſel— 
förmig auftauchenden, vorherrſchend thonigen Schichten des Keuper und des 
mittleren Jura ſtellenweiſe bis in das Flußthal hinein zu reichen. Die Zuflüſſe, 
welche die Prosna erhält, treten bei der verhältnißmäßig ſchmalen und lang ge 
ſtreckten Geſtalt des Flußgebiets an Bedeutung gegenüber dem Hauptfluſſe ſtark 
zurück. Als wichtigſte ſind die drei Bäche zu nennen, die zwiſchen Olobok und 
Kaliſch bald nach einander münden, der Olobok links, ſowie die Trojanowska 
und Swendrnja rechts. 

Nach dem am 3. Mai 1815 zwiſchen Preußen und Rußland abgeſchloſſenen 
Staatsvertrage bildet die Mittellinie des Fluſſes in ſeiner damaligen Lage die 
Landesgrenze zwiſchen beiden Vertragsſtaaten mit der Ausnahme jedoch, daß die 
oberſte, etwa 8 kin lange Strecke des Fluſſes ganz in preußiſches und eine etwa 
18 km lange Strecke von Oſchek über Kaliſch bis Kuchary ganz in ruſſiſches 
Gebiet fällt. Die Eigenſchaft der Prosna als Grenzfluß hat manche ungünſtige 
Folgen, indem ſie namentlich daran hindert, der Verwilderung des Fluſſes in 
planmäßiger Weiſe Einhalt zu thun, und indem ſie ferner eine Nutzung der 
Waſſerkraft des Fluſſes nur unter großen Erſchwerniſſen zuläßt. In Folge der 
vielfältigen Verlegungen, welche das Flußbett im Laufe der Zeit in dem wenig 
widerſtandsfähigen Boden erfahren hat, weicht ſeine Mittellinie gegenwärtig an 
zahlreichen Stellen von der im Jahre 1815 angenommenen Landesgrenze mehr 
oder weniger ab. Theils iſt der Lauf ganz in preußiſches, noch häufiger aber 
ganz in ruſſiſches Gebiet hinüber verlegt. 


2. Grundrißform. 


Die ſtärkſte Thalentwicklung beſitzt nach folgender Tabelle der Oberlauf, wo 
der noch unbedeutende Bach in dem hügelreichen Gelände nicht vermocht hat, ſich 
einen geſtreckten Lauf zu bahnen. Erheblich ſchlanker iſt das Thal im Mittel— 
laufe geſtaltet. Im Unterlaufe weicht die Thallinie von der Luftlinie nur noch 
unerheblich ab. 


i Laufe | hal | Fluß- 

Flußſtrecke Thallänge Luftlinie Entwicklung 
km ki % | 95 | % 
Beat. 78 66,3 46 17,6 44,1 69,6 
Mitten 86 61,9 51 38,9 21,4 68,6 
44720 %0% “ rare fi 65 53,6 52 21,3 3,1 25,0 
Im Ganzen 220 181,8 144 | 0 * 28 59,0 
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Die Laufentwicklung ftellt ſich als beſonders ſtark im Mittellauſe heraus, 
wo der Fluß die breite Thalſohle in zahlloſen, vielfach dicht gedrängten Schlingen 
durchzieht. Die ſchwächere Entwicklung im Oberlaufe erklärt ſich theils aus der 
geringen Breite, die das Thal dort beſitzt, theils aus dem ſtärkeren Gefälle, das 
den Fluß zu einer verhältnißmäßig ſchlankeren Bahn in der Thalſohle zwingt. 
Die gleichfalls ziemlich ſchlanke Geſtalt des Flußlaufs von Kaliſch abwärts iſt 
vielleicht hier und da auf ehemalige künſtliche Eingriffe zurückzuführen. 

Kennzeichnend für die Prosna im größeren Theile ihrer Erſtreckung, namentlich 
längs der Grenze der Provinz Poſen, ſind die vielen, in geringer Entfernung 
parallel mit dem Fluſſe verlaufenden Nebenarme, deren Sohle meiſt höher als 
diejenige des Hauptarms liegt, ſodaß ſie als natürliche Vorfluthgräben von 
günſtigem Einfluſſe auf die Trockenlegung der Thalſohle nach dem Vorübergange 
der Hochfluthwellen ſind. Theilungen mit Inſelbildung im Flußbette ſelbſt 
kommen dagegen nur ausnahmsweiſe vor; beiſpielsweiſe iſt die Prosna bei Kaliſch 
in 4 Arme geſpalten, von denen die beiden äußeren nur als Flutharme zur 
Wirkung gelangen, wogegen die beiden mittleren, durch die Stadt fließenden Arme 
ziemlich breit, tief und ſtändig mit Waſſer gefüllt ſind. Eine Ausdehnung des 
Flußbettes zu übergroßen Breiten findet ſelten ſtatt. 

Die große Zahl von todten, theils trockenen, theils noch mit Waſſer ge— 
füllten Flußſchlingen, die im Mittel- und Unterlaufe in der Thalſohle wahr— 
zunehmen ſind, und die vielfachen Abweichungen, welche jetzt zwiſchen der Lage der 
Landesgrenze und dem Verlaufe des Flußbettes beſtehen, weiſen ebenſo wie die 
zahlreichen Nebenarme darauf hin, daß die Prosna ein leicht verſchiebliches Bett 
beſitzt, und daß ſie dazu neigt, ihren Lauf zu wechſeln, wenn ſich bei ſtarken 
Anſchwellungen die lebendige Kraft ſteigert. 


3. Gefällverhältniſſe. 


Die ganze Fallhöhe der Prosna von der in + 254 m Meereshöhe liegenden 
Quelle bis zur Einmündung in die Warthe, deren Mittelwaſſer an der Mündungs⸗ 
ſtelle die Höhenlage + 71,0 m beſitzt, beträgt 183 m, die Länge des Fluß 
laufs 229 km, das mittlere Gefälle alſo 0,8 ¾V (1: 1251). Das Thalgefälle 
iſt in folgender Zuſammenſtellung auf 1,0 ¾ (: 1002) nachgewieſen. 


Thalſtrecke Höhenlage Fallhöhe Entfernung Mittleres Gefälle 

m 
254,0 

Oberlauf N, 
150,5 

Mittellauf .- Cm His | 
102,0 

Unterlauf 
72,5 


Im Ganzen — 
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Zur Vervollſtändigung der Ueberſicht, welche die vorſtehende, nur die Haupt— 
abſchnitte des Fluſſes berückſichtigende Tabelle über die Gefällverhältniſſe des 
Thals giebt, mag eine zweite Zuſammenſtellung dienen. Die an beiden Stellen 
verzeichneten Höhenangaben ſind aus den Meßtiſchblättern entnommen, ebenſo die 
Längenangaben auf S. 817. 


| Länge | Gefälle 
Thalſtreche des Thales 
| | km % 
| Quelle — SETTIECHELDLENBE u. e 8,4 4,76 
Ruſſiſche Grenze — Landsberrr gg 10,6 2,17 
1 Landsberg — Nd.⸗Seich wit RR | 9,5 1,00 
F Nd.⸗Seichwitz — Kreisgrenze Roſenberg- Kreuzburg 9,5 0,90 
U Kreisgrenze — Koſtauer Mühle 11,7 0,69 
Koſtauer Mühle — Boleslaw ie | 4,6 | 0,78 
Boleslawiee — Mündung d. Nieſob Bachs 12,0 0,91 
Mündung d. Nieſob⸗Bachs — Oswie cem | 14,2 0,84 
1 BONN hne . Shah 12,0 0,88 
— Wide abu e eee e N 10,8 0,80 
= Raduchow — Mündung d. Dlobot. » 2» > 2 2 2 20.5 10,4 1,00 
a Mündung d. Olobol — Ruſſiſche Grenze 6,0 0,27 
Muüfſtſche Grenzen BA a ah ars u" 8,6 0,64 
Kaliſch — Preußiſche Grenze.. | 6,3 0,48 
| Preußiſche Grenze — Mündung d. Turskoer Mühlgrabens . 10,2 | 0,4 
S Mündung d. Turskoer Mühlgrabens — Grodzisko . » 10,2 0,54 
E | Grobjiäto -Mobalom - u) ar at anlm harıande nandan a 14,4 0,56 
Nabalaiii- emerge e Kfm ir ne + 8,6 0,58 
Komorze — Mündung . >» 2 “9a nn 0 me 3,9 0,90 


Die Ermäßigung des Gefälles thalabwärts vollzieht ſich nach dieſer Zur 
ſammenſtellung im Allgemeinen ziemlich gleichmäßig. Nur zwiſchen Raduchow 
und dem Uebertritte des Fluſſes auf ruſſiſches Gebiet bei Oſiek ermäßigt ſich 
das Gefälle nach einer anfänglichen Steigerung vorübergehend auffallend ſtark. 
Daneben erſcheint die Erhöhung des Gefälles in der 3,9 kin langen Mündungs— 
ſtrecke bemerkenswerth. 

Ein namhafter Theil der ganzen Fallhöhe des Fluſſes wird durch Stau— 
werke für den Betrieb von Mühlen und anderen gewerblichen Anlagen in Anſpruch 
genommen, und zwar findet die ſtärkſte Ausnutzung im Oberlaufe ſtatt. Im 
Unterlaufe liegt die letzte Stauanlage bei Rokutow, etwa 30 km oberhalb der 
Mündung in die Warthe. Ueber die Stauhöhe der einzelnen Anlagen ſind nur 
ſehr ſpärliche, bei 1II4 mitgetheilte Angaben vorhanden, und ſchon deshalb würde 
eine Berechnung des in den einzelnen Flußabſchnitten herrſchenden Mittelwaſſer— 
gefälles nicht ausführbar ſein. 
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4. Querſchnittsverhältniſſe. 


Ueber die Querſchnittsverhältniſſe des Flußbettes unterhalb der Grenze der 
Provinzen Schlefien und Poſen giebt die nachſtehende Tabelle Auskunft. Die 
Zahlen derſelben haben meiſt durch Schätzung ermittelt werden müſſen, da 
Meſſungen nur an den wenigen Stellen, wo ſich beide Ufer in preußiſchem Beſitz 
befinden, angeſtellt werden konnten. Die Böſchungen beſitzen bei gut ausgebildeten 
Querſchnitten annähernd dreifache Anlage. 


— — — — — — 


f Ulfſerhöhe 
Breite bei 5 7 Waſſertiefe bei 
Flußſtrecke gewöhnl. gewöhnl. . 
NW NW MW MW HHW 
ON W, 
m | m m m m m 
f : 
Provinzialgrenze — Boles⸗ 
wiede d Au 8—10 1,5 — — — L 
Boleslawiec—PRodzamge . 10—12 1,5—2,0 — — — — 
8 be — 
Podzameze Grabow 12—15 2,5 10,80, 101,8 80 40 
Grabow — Olobol 15—20 3,0 | 
Dlobol—Boguslam. . - 20—25 — — - mi * 
Boguslaw Robalow - 30 4,0 5,0 RN 0 ie 
Robalow— Mündung 30 3,0 7 i 4 i 


5. Beſchaffeuheit des Flußbetts. 


Ufer und Sohle zeigen beim Oberlaufe im Allgemeinen eine größere Wider» 
ſtandsfähigkeit als an den unteren Strecken. In Folge deſſen führt der Fluß 
dort bei Hochwaſſer auch wenig Sand mit ſich. Im Mittel- und Unterlaufe 
werden dagegen von den aus lehmigem oder reinem Sande beſtehenden Ufern bei 
jedem Hochwaſſer große Sandmengen abgebrochen. Da aber der Fluß, von der 
letzten, 30 km langen Strecke abgeſehen, überall durch Mühlenwehre aufgeſtaut 
und der Thalgrund meiſt mit Wieſen bedeckt iſt, welche bei Hochfluthen über— 
ſchwemmt werden und die von oben kommenden Sinkſtoffe auffangen, jo dürfte 
der Beitrag, den die Prosna zu den Sandmaſſen der Warthe liefert, geringer 
fein, als man gewöhnlich annimmt, und ſich auf die Sinkſtoffe beſchränken, welche 
den Abbrüchen der unterſten Strecke entſtammen. 


6. Form des Flußthals. 


Die nur 30 bis 50 m weite, zwiſchen Wollentſchin und der ruſſiſchen 
Grenze im Mittel etwa 30 m unter den ſeitlichen Anhöhen gelegene Thalſohle 
der oberſten Strecke wird von 5 bis 10 m hohen Steilhängen beſäumt. Schon 
zwiſchen Landsberg und Koſtau erweitert ſich das Thal auf ein mittleres Maß 
von etwa 0,3 km. Das Seitengelände verliert dabei gleichzeitig an Höhe und 
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ſteigt meiſt mit ſanfter Böſchung aus der Niederung an. Von Koſtau abwärts 
nimmt die Breite bald noch mehr zu: auf 0,8 bis 1,0 km in der Strecke bis 
Podzameze, 1,0 bis 1,2 km von da bis Grabow und 1,0 bis 1,5 km von 
Grabow bis zur Olobokmündung, an welcher eine vorübergehende Verengung auf 
0,4 km eintritt. Bei Kaliſch erweitert ſich das Thal zu einem ehemals wohl 
ſumpfigen Becken, nach deſſen Bodenbeſchafſenheit die uralte Stadt ihren Namen 
führt (kal — Sumpf). Gleich jenſeits ſchließen die anſehnlichen Höhen der Thal: 
ränder wieder enger zuſammen, und bis nach Rokutow wechſelt die Breite zwiſchen 
0,8 und 1,5 km. Unterhalb Rokutow in der Mündungsſtrecke weichen die bis 
hierher deutlich erkennbaren, vielfach von 2 bis 10 m hohen Steilrändern ge— 
bildeten Grenzen des Thalgrundes unter Verluſt ihrer Schärfe allmählich weit 
auseinander. Auf der linken Seite, von Kretkow an, verſchwindet ſchließlich die 
Grenze des Prosnathals gegen das Thal der in 3 bis 4 km Abſtand parallel ver— 
laufenden Lutynia, und die gemeinſame Thalebene geht bald darauf in die weite 
Niederung der Warthe über. 

Während die Thalſohle im Allgemeinen in ſo geringer Höhe über dem 
Flußwaſſerſpiegel liegt, daß fie ſchon von mittleren Hochwaſſern in großer Aus— 
dehnung überfluthet wird, tritt unterhalb Boguslaw eine Ausnahme ein, indem 
ſich das Flußbett hier allmählich zu fo großer Tiefe (4 bis 5 m über Niedrig: 
waſſer) einſchneidet, daß ſtreckenweiſe nur die höchſten Hochwaſſer, wie ſolche in 
den Jahren 1854, 1880 und 1888/89 beobachtet ſind, noch über die Ufer hinaus— 
treten. Von Robakow an werden die Ufer wieder niedriger. Zum Schutze gegen 
die häufig erfolgenden mittleren Hochfluthen haben auf dieſer unterſten Strecke 
die Anlieger in 10 bis 400 m Abſtand vom Fluſſe ziemlich ausgedehnte, aber 
planlos hergeſtellte Dämme errichtet, die links an den Warthedeich anſchließen, 
rechts dagegen an dem hochwaſſerfreien Gelände endigen, das hier kurz vor der 
Mündung bei Ruda-Komorska und Modliza noch einmal dem Flußbette ſich 
nähert. 


7. Bodenzuſtände des Flußthals. 


Die Thalſohle der Prosna hat mit Ausnahme der durch auffallend ſchwaches 
Gefälle ausgezeichneten Strecke oberhalb Oſiek, in welcher bis hinauf nach 
Wielowies undurchläſſiger rother Lehm auftritt, überwiegend durchläſſigen Boden. 
Derſelbe iſt der Regel nach als ſandiger Lehm zu bezeichnen, beſteht aber auch 
oft aus reinem Sand. Als Krume pflegt darüber eine 0, 2 bis 0,5 m mächtige 
Schicht guten Mutterbodens zu liegen, die den Grundſtücken der Thalſohle einen 
beträchtlichen landwirthſchaftlichen Werth verleiht. 

Oberhalb Grabow wird der Thalgrund ausſchließlich zur Wieſenkultur 
benutzt, die gute Erträge liefert, von einigen moorigen und torſigen Stellen am 
Oberlaufe bei Landsberg abgeſehen. Von Grabow bis Oſiek tritt auf der 
preußiſchen Seite vielfach Ackerland bis nahe an das Flußbett heran, während 
auf der ruſſiſchen Seite die Wieſenflächen vorherrſchend bleiben. Letztere über— 
wiegen gegenüber den beackerten Flächen auch bedeutend in dem ganz zu Rußland 
gehörigen Thalabſchnitte ober- und unterhalb Kaliſch, ebenſo in der anſchließenden 
Strecke bis Rokutow. Erſt von Rokutow abwärts herrſcht wieder Ackerwirthſchaft 
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vor, welche bis Robakow durch die natürliche Höhenlage der Thalſohle über dem 
Flußwaſſerſpiegel, unterhalb Robakow dagegen durch den freilich unvollkommenen 
Schutz der dortigen Deichanlagen ermöglicht wird. 


II. Abflußvorgang. 


1. Ueberſicht. 2. Einwirkung der Nebeuflüſſe. 


Die Prosna iſt derjenige Nebenfluß der Warthe, welcher die größte Ein— 
wirkung auf den Hauptſtrom ausübt. Namentlich zeigt ſich dies bei den Hoch: 
fluthen, bei denen die Prosnawelle gewöhnlich früher als die Welle der Oberen 
Warthe am Vereinigungspunkte anlangt. Die Quellgebiete beider Flüſſe liegen 
unmittelbar neben einander und haben nach Bodengeſtalt, Bodenbeſchaffenheit und 
klimatiſchen Verhältniſſen große Aehnlichkeit, ſodaß die Urſachen, welche zur un— 
gewöhnlichen Steigerung des Abflußvorgangs führen, auf beide ziemlich gleich: 
zeitig und gleichmäßig einwirken. Während die Warthe einen knieförmigen Lauf 
beſchreibt, bevor fie die Prosna oberhalb Pogorzeliee aufnimmt, legt dieſe einen 
erheblich kürzeren Weg zurück. Dazu kommt, daß das Niederſchlagsgebiet der Prosna 
ſchmal, dagegen jenes der Warthe breiter ausgedehnt iſt. Bei außergewöhnlichem 
Hochwaſſer kann ſich der Zeitunterſchied des Eintreffens beider Wellenſcheitel an 
der Prosnamündung auf ein geringes Maaß beſchränken, wie dies im März 1888 
der Fall geweſen iſt. Dagegen war z. B. im Frühjahr 1889 und im Sommer 1894 
die aus der Prosna herrührende geringere Anſchwellung bei Pogorzelice ſchon 
wieder im Abfallen begriffen, als die Fluthwelle der Oberen Warthe dort eintraf. 
Jene großen Hochfluthen ſcheinen in der Prosna aber überhaupt ſelten einzutreten 
und ſie bleiben, wie dies für das ganze Warthegebiet gilt, im Weſentlichen auf 
die Zeit der Schneeſchmelze beſchränkt. Der Sommer zeigt nur ausnahmsweiſe 
höhere Anſchwellungen, allerdings an der Prosna noch häufiger als an den übrigen 
Nebenflüſſen, die innerhalb des deutſchen Reichsgebiets in die Warthe münden. 
Hierauf deutet auch hin, daß die kurze Reihe von Beobachtungen an den Pegeln 
bei Podzameze und Boguslaw eine langſamere Abnahme der Waſſerſtände in den 
Sommermonaten zeigt, als die Pegelbeobachtungen an den übrigen Nebenflüſſen. 

Von den aus Rußland kommenden Nebenflüſſen der Prosna iſt nichts be— 
kannt. Man darf aber wohl annehmen, daß die Trojanowska und Swendruja, 
welche dicht hinter einander oberhalb Kaliſch mit ziemlich ſtarkem Gefälle ein— 
münden, wegen der keſſelföͤrmigen Geſtalt und geringen Durchläſſigkeit des Ge— 
biets zur frühzeitigen Ausbildung der Prosna-Fluthwelle erheblich beitragen. 
Unter den preußiſchen Zuflüſſen iſt nur der Olobok von einiger Bedeutung, der 
im unteren Theile eine etwa 300 m breite Wieſenniederung mit durchläſſigem 
Boden durchfließt. Namentlich bei niedrigen und mittleren Waſſerſtänden ſoll 
die Waſſerführung dieſes Bachs im Verhältniß zur Größe ſeines Niederſchlagsgebiets 
eine außergewöhnlich ſtarke fein. Bei Hochwaſſer wird die ganze Olobok-Niederung 
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überſtrömt. Die Mündung gegen die Prosna iſt durch das Mahlgerinne und die 
T m weite Fluthſchleuſe der Slawiner Mühle mit 1,5 m Gefälle abgeſperrt. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 4. Häufigkeit der Waſſerſtände. 

An der Prosna beſtehen zwei amtliche Pegel: zu Podzameze am Beginne 
des Mittellaufs und zu Boguslaw im Unterlaufe. Die Nullpunkte liegen bei 
Podzameze auf + 148,390 m N. N., bei Boguslaw auf + 91,382 m N. N. 
Beide ſind erſt ſeit kurzer Zeit errichtet, ſodaß nur zweijährige Beobachtungen 
vom 1. Januar 1892 bis 31. Dezember 1893 verwerthet werden konnten. — 
Bei Podzamcze iſt der Pegel in den beiden Jahren nur an 622 Tagen abgeleſen 
worden, und das arithmetiſche Mittel dieſer Ableſungen beträgt: MW — + 0,58 m 
a. P. Der höchſte Stand innerhalb der Beobachtungszeit fand am 1. Februar 1892 
mit + 2,69 m, der niedrigſte am 8. Juli 1893 mit + 0,12 m a. P. ſtatt, 
ſodaß alſo die größte beobachtete Schwankung an dieſem Pegel 2,57 m beträgt. 
Dieſer Werth würde wohl zweifellos bedeutend größer ausfallen, wenn die Höchſt— 
ſtände der Fluthen von 1854, 1880 und 1888 bekannt wären, die an der Prosna 
bedeutende Ueberſchwemmungen verurſacht haben. 

Für den Pegel zu Boguslaw waren 731 Ableſungen zu benutzen, deren 
arithmetiſches Mittel den Werth MW — +1,16 m a. P. ergiebt. Die höchſten 
Waſſerſtände haben am 2. Februar 1892 und am 18./19. Februar 1893 gleich— 
mäßig + 2,04 m betragen, der niedrigſte Waſſerſtand am 27. Auguſt 1892 nur 
+ 0,30 m, die ganze Schwankung alſo 1,74 m. Im Laufe des Jahres haben 
Auguſt und September die geringſten Waſſerſtände, die im Herbſte eine Zunahme 
erfahren, welche ſich durch den Winter fortſetzt, bis beim Eintreten der Schnee— 
ſchmelze die Höchſtſtände im Februar entſtehen. Bis zum Mai findet nur eine 
geringe Abnahme ſtatt, und auch während der Sommermonate behalten die Waſſer— 
ſtände noch namhafte Höhe, ſodaß der Monatsmittelwerth des Auguſt (+ 0,91 m) 
nur um 0,77 m kleiner als derjenige des Februar (+ 1,68 m) iſt. — Dieſe 
verhältnißmäßig geringen Unterſchiede ſcheinen nicht lediglich auf dem zufälligen 
Verhalten der beiden, übrigens ſehr waſſerarmen Beobachtungsjahre zu beruhen, 
da beiſpielsweiſe ein Gutachten des Geheimen Oberbauraths Becker über die 
Schiffbarmachung der Prosna vom 28. Oktober 1829 „die ziemliche Waſſer— 
führung dieſes Fluſſes und die Beſtändigkeit derſelben“ als das Einzige bezeichnet, 
welches die Ausführung des Planes begünſtigen würde. „Im Allgemeinen führt 
dieſer Fluß auf der unteren Strecke ein beſtändig fließendes und ziemlich reichliches 
Waſſer. Er ſoll im Frühjahr und nach ſtarken Regengüſſen Anſchwellungen unter— 
worfen ſein, vermöge deren das Waſſer über die meiſtens breite Wieſenfläche 
ausgegoſſen wird. An einigen Stellen ſcheint er nicht unerhebliche Fluthhöhen 
zu erreichen, die mir an meßbaren Gegenſtänden nachgewieſen ſind und die ich 
nach den Ortsumſtänden nicht bezweifeln kann. Doch bin ich der Meinung, daß 
ſie daſelbſt nur durch ſichtbare Verengungen des Profils hervorgebracht werden, 
und die Anſchwellungen im Allgemeinen nur eine mäßige Höhe erreichen.“ Freilich 
ſteht hiermit die auf S. 820 mitgetheilte Angabe nicht recht im Einklang, wonach 
die Waſſertieſe bei gewöhnlichem Hochwaſſer 2,7 bis 3,5 m, bei höchſtem Hoch— 
waſſer ſogar 3,7 bis 4,5 m über Niedrigwaſſer betragen ſoll. 
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5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 6. Eisverhältniſſe. 

Die Hochfluthen der Prosna ſcheinen vorzugsweiſe im Winterhalbjahre ein⸗ 
zutreten. Doch haben gerade von den vier durch ihre Schädigungen am meiſten 
bemerkenswerthen Hochwaſſererſcheinungen zwei, nämlich im Auguſt 1854 und im 
Auguſt 1880, während des Sommers ſtattgefunden, gleichzeitig mit ähnlichen Er— 
ſcheinungen im oberen Odergebiete; die beiden anderen großen Fluthen neuerer 
Zeit (1888 und 1889) gehören dem Frühjahre an. Irgend welche nähere An— 
gaben liegen über dieſe Fluthen leider nicht vor; vielmehr wird nur von großen 
Schäden berichtet, die fie durch Ueberſchwemmungen, Verſandungen und Ufer- 
abbrüche hervorgerufen haben. Man kann annähernd auf die Eintrittszeit der 
Welle von 1854 im Prosnafluſſe daraus ſchließen, daß bei Schrimm am 24. Aüguft 
der Höchſtſtand eintrat und wenigſtens zwei bis drei Tage vorher die Prosna 
großes Waſſer in die Warthe gebracht haben dürfte. Das Hochwaſſer vom Auguſt 
1880 fand in der zweiten Hälfte des Monats ſtatt. Im Jahre 1888 ſind die 
Wellenſcheitel der Prosna und Warthe faſt zuſammengetroffen; das Mündungsgebiet 
war hierbei einer großen Ueberfluthung ausgeſetzt, da die oberſte Deichſtrecke am 
Domb-Kruge bei Miniszew durchbrach, worauf ſich die Waſſermaſſen durch das 
Tief öſtlich von Miniszew in die Niederung ergoſſen. Im Jahre 1889 erſchien 
die Prosnawelle, die an ſich weniger bedeutend war, als die von 1888, einige 
Zeit vor der Warthewelle, die ihrerſeits höher als im Vorjahre anſtieg, wenigſtens 
in den oberen Strecken, während ihre ſpitze Form unterhalb Schrimm allmählich 
verflachte (vgl. S. 810). 

In den beiden Jahren, für welche Pegelbeobachtungen vorliegen, ſind die 
Schmelzwaſſerfluthen im Februar eingetreten; und zwar erfolgte der Höchſtſtand 
1892 bei Podzameze (+ 2,20 m) am 1., bei Boguslaw (+ 2,04 m) am 
2. Februar, 1893 bei Podzameze (+ 1,18 m) am 16./17., bei Boguslaw 
(+ 2,04 m) am 18,/19. Februar. Die mittlere Dauer der Fortbewegung des 
Scheitels dieſer Wellen hat alſo 1½ Tage für die Entfernung Podzamcze — 
Boguslaw betragen, was einer Fortpflanzungs-Geſchwindigkeit von 2,8 km/h 
entſpricht. Im Jahre 1894 iſt die Juni-Hochfluth auch an der Prosna bemerkbar 
geweſen. Am 19. Juni zeigte die obere Prosna bei Podzamcze eine den ge— 
wöhnlichen Stand um 0,60 m überſteigende Anſchwellung; am 20. traf dieſe 
Welle bereits in Boguslaw ein und beeinflußte bald darauf den Warthepegel bei 
Pogorzelice, der ſeinen Höchſtſtand allerdings erſt am Ausgange des Monats er— 
reichte, da die Warthewelle ſelbſt erſt eine Woche ſpäter bis zur Prosnamündung 
gelangte. Die Witterungslage, welche damals an den Beskidenflüſſen des Quell- 
gebiets der Oder und an der Oberen Weichſel ſtarke Anſchwellungen hervorrief, 
äußerte auch in den Quellgebieten der Prosna und Oberen Warthe eine ähnliche, 
obgleich dem Maße nach weit geringere Einwirkung. 

Alljährlich ſcheint in Verbindung mit der Schmelzwaſſerfluth auch Eisgang 
ſtattzufinden, der jedoch wohl nur am Unterlaufe gelegentlich gefährlich werden 
kann, wo ſich hin und wieder in ſtarken Krümmungen des Fluſſes Eisſtopfungen 
bilden und die Deiche vielfach nicht hinreichend ſtark ſind, um ſo weniger, als ſie ſich 
zum Theil in vorgeſchobener Lage befinden und daher ſtärkere Angriffe des Waſſers 
und des Eiſes auszuhalten haben. 
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7. Waſſermengen. 


In den Jahren 1893/94 find in der Nähe von Rokutow durch das Bureau 
des Waſſer-Ausſchuſſes vier Meſſungen der Abflußmengen mit dem hydrometriſchen 
Flügel vorgenommen worden, welche folgende Ergebniſſe geliefert haben. Die in 
der Tabelle bezeichneten Waſſerſtände beziehen ſich auf den Pegel zu Boguslaw. 


Waſſerſtand Waſſermenge 
| 
Mepitelle 1 nn d er Tag der Meſſung 
Unterhalb der Mühle ＋ 1,02 5,63 22. Auguſt 1893 
” m MA 7 113 7,91 30. Oktober 1893 
Boguslaw:Brüde eke I +48 46,74 21. Juni 1894 
Unterhalb der Mühle ＋ 1,85 67,58 20. Juni 1894 


Nach S. 823 ift das Mittelwaſſer vorläufig auf + 1,16m a. P. Boguslaw 
anzunehmen, und zu dieſem Waſſerſtande gehört ungefähr die Waſſermenge 
8 cbm/sec. Von den beiden während des Juni-Hochwaſſers vorgenommenen 
Meſſungen hat diejenige vom 21. Juni 1894 nach den begleitenden Umſtänden 
jedenfalls einen viel zu geringen Werth ergeben, ſodaß man zu Folge der Meſſung 
vom 20. die Waſſermenge eines kleinen Hochwaſſers auf etwa 68 cbm/sec be— 
ziffern kann. Die Größe des Zuflußgebiets beträgt bei Boguslaw 4266 gm, 
ſonach die ſekundliche Abflußzahl bei einem dem vorläufigen Mittelwaſſer ent— 
ſprechenden Waſſerſtande 1,87 / km, bei einem kleinen Hochwaſſer 0,016 ehm / gem. 
Indeſſen iſt zu beachten, daß die beiden Jahre 1892/93, für welche das Mittel- 
waſſer berechnet wurde, eine außergewöhnlich geringe Waſſerführung hatten, und 
daß bei einer längeren Beobachtungsreihe vorausſichtlich das arithmetiſche Mittel 
der Waſſerſtände größer ausfallen muß. Die Abflußzahl 1,87 / m wird dem: 
nach vielleicht für die häufig eintretenden Kleinwaſſerſtände gelten. Ebenſo dürfte 
die Abflußzahl 0,016 ebm qkm ſchon beim mittleren Hochwaſſer einer längeren 
Reihe von Jahren bedeutend übertroffen werden. Bei dem Entwurfe zur Ein— 
deichung des Mündungsgebiets wurde die Abflußzahl des größten Hochwaſſers der 
Prosna auf 0,13 cbm/qkim geſchätzt, die zugehörige Waſſermenge an der Mündung 
auf 4895 . 0,13 — 636 cbm/see. Im Hinblick auf die Meſſungen bei Poſen 
(vgl. S. 812/13) erſcheint dieſe Schätzung aber offenbar zu groß. Auch bei außer: 
gewöhnlichen Hochfluthen wird die Prosna wohl ſchwerlich mehr als 4895 . 0,1 = 
490 ebm /see in die Warthe bringen. 


III. Waſſerwirthſchaft. 


1. Flußbanten. 


Nach den Statuten des Königreichs Polen von 1447 und 1496 gehörte die 
Prosna zu den Hauptgewäſſern, welche als öffentliche Flüſſe betrachtet werden 
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und frei von Wehren bleiben ſollten, um der Schifffahrt und Flößerei keine 
Hinderniſſe in den Weg zu ſtellen. Thatſächlich können dieſe Geſetze bei der 
Prosna jedoch nicht befolgt worden ſein, da von alter Zeit her eine große Zahl 
von Stauanlagen im Fluſſe vorhanden iſt. Nachdem der Fluß bei der Theilung 
des Königreichs Polen mit der Provinz Südpreußen 1793 unter preußiſche 
Herrſchaft gekommen war, wurde die Frage ernſtlich erwogen, ob es gerathen ſei, 
ihn für die beſſere Ausnutzung der zum Kaliſcher Departement gehörigen 
Waldungen im unteren Theile ſchiffbar und im mittleren Laufe, etwa bis Grabow 
hinauf, flößbar zu machen. Die hierauf gerichteten Arbeiten ſollten gleichzeitig 
dahin wirken, die theilweiſe verſumpfte Flußniederung trocken zu legen. Der 
Plan wurde indeſſen von der Kaliſcher Kammer bereits im Jahre 1802 endgllltig 
aufgegeben, nachdem die angeſtellten Ermittlungen gezeigt hatten, daß die auf— 
zuwendenden Koſten nicht in richtigem Verhältniſſe mit dem zu erwartenden 
Nutzen ſtehen und den gewünſchten Erfolg nicht ſichern würden, da die in den 
Sommermonaten vorhandene Waſſermenge zu gering iſt, um einen Ausbau ohne 
Verwendung von Wehren und Schleuſen zu ermöglichen, während andererſeits 
die oberhalb Boguslaw flachen Ufer eine Kanaliſirung unthunlich erſcheinen ließen. 

Der im Jahre 1828 von dem Poſener Provinziallandtage geſtellte Antrag 
auf Schiffbarmachung der Prosna hielt ſich in engeren Grenzen und zielte haupt 
ſächlich auf die Anlage einer Schleuſe bei Ruda-Komorska unweit der Mündung 
hin, um eine beſſere Verbindung von der beim polniſchen Städtchen Chotſch be— 
ſtehenden Holzablage nach der Warthe zu gewinnen, „Hamburger Balken“ auch 
während der ſommerlichen Kleinwaſſerſtände verflößen und das Getreide der ans 
liegenden Güter auf dem Waſſerwege verfrachten zu können. Für die Entſcheidung 
über dieſen Antrag erſtattete der Geheime Oberbaurath Becker am 28. Oktober 
1829 ein Gutachten, das ſich auf die Frage der Schiffbarmachung bis nach 
Podzamcze hinauf erſtreckte, da ein Nutzen für den Verkehr kaum zu erwarten 
ſchien, „falls nicht die ganze Prosna bis nahe zu ihren Quellen hinauf ſchiffbar 
gemacht wird.“ Auch dieſes Gutachten kam zu dem Schluſſe, daß der Ausbau 
zahlreiche Schleuſen erfordern und, von den Grenzſchwierigkeiten ganz abgeſehen, 
zu unabſehbaren Streitigkeiten mit den Beſitzern der Mühlen und Niederungs⸗ 
grundſtücke Anlaß geben würde. Ein Allerhöchſter Erlaß vom 28. März 1830 
beſtimmte alsdann, „daß die Schiffbarmachung der Prosna ausgeſetzt bleiben 
möge“. Zur Zeit gilt die Prosna von dem bei Rokutow gelegenen unterſten 
Stauwerke ab als floͤßbar. Ein geregelter Flößereiverkehr hat jedoch nie im 
Fluſſe ſtattgefunden. 

Lebhafte Klagen werden von den Uferanliegern und Mühlenbeſitzern in 
ſtändiger Wiederkehr über die Verwilderung des Fluſſes, die Bildung von Ufer 
abbrüchen und von Verwerfungen des Flußbetts erhoben. Wenn es bisher nur 
ſelten möglich geweſen iſt, dieſen Klagen abzuhelfen, ſo trägt daran hauptſächlich 
die Lage des Fluſſes an der Grenze zwiſchen Preußen und Rußland Schuld, 
Begradigungen und planmäßige Flußbauten könnten nur auf Grund von Ver— 
einbarungen zwiſchen den beiderſeitigen Grenzſtaaten zur Ausführung gelangen. 
Bei der Ausſichtsloſigkeit aller, auf die Ausführung ſolcher Arbeiten gerichteten 
Verhandlungen haben aber bisher die Anträge auf einen durchgreifenden Ausbau, 
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welche auch neuerdings wieder nach dem Hochwaſſer des Jahres 1880 aufgetaucht 
ſind, abgelehnt werden müſſen. Die in den letzten Jahrzehnten am Fluſſe that— 
ſaͤchlich ausgeführten Arbeiten haben meiſt in einer Befeſtigung kurzer Uferſtrecken 
zum Schutze gegen Abbruch beſtanden, wobei die Staatsverwaltung zuweilen den 
preußiſchen Anliegern Beihülfe geleiſtet hat. 


2. Eindeichungen. 

Die tief gelegenen Ländereien zu beiden Seiten der Unteren Prosna von 
Robakow abwärts ſind ſeit langer Zeit durch ausgedehnte, aber ohne beſtimmten 
Plan von den Anliegern hergeſtellte Deichanlagen geſchützt. Die meiſten dieſer 
Deichanlagen erfüllen jedoch ihren Zweck nur in ſehr unvollkommener Weiſe. 
Ihre Kronen liegen vielfach zu niedrig, um die Winterhochwaſſer abzuhalten, und 
ſie befinden ſich, namentlich an der unteren Hälfte jener Strecke theilweiſe in ſo 
vorgeſchobener Lage, daß ſie ſtarken Angriffen des Eisgangs und der Strömung 
ausgeſetzt ſind. Dazu kommt, daß die preußiſche Deichlinie nicht völlig geſchloſſen 
iſt, ſondern in der Feldmark Chwalowo eine längere Unterbrechung aufweift. 
Das Hochwaſſer der Prosna tritt hier über eine flache Einſenkung des Thalbodens 
zum Theil nach der parallel mit der Prosna fließenden Lutynia hinüber. Die 
Schließung dieſer Lücke mußte bisher unterbleiben, da bei einem Zuſammenhalten 
der ganzen Hochwaſſermenge in der Prosna eine Gefährdung des nahe der 
Mündung gelegenen Warthe-Prosnadeiches, der hier weit gegen den Fluß vor— 
ſpringt und den Hochwaſſerquerſchnitt übermäßig einengt, zu befürchten ſein würde. 

Ein Plan zum einheitlichen Ausbaue der auf preußiſcher Seite gelegenen 
Deiche iſt zuerſt aus Anlaß der vom Hochwaſſer des Jahres 1854 verurſachten 
Schäden aufgeſtellt worden. Die damals vorgeſchlagene Erhöhung und Ver— 
ſtärkung der Deiche auf 0,6 m Höhe der Krone über dem Hochwaſſerſpiegel mit 
1,25 m Kronenbreite, 2½ facher Anlage der Außen- und 1½ facher Anlage der 
Binnen-Böſchungen kam jedoch nur bei einem geringen Theile der ganzen, etwa 
11,5 km langen Deichlinie zur Ausführung. Meiſt liegt die nur etwa 0,6 m 
breite Krone bei 1-facher Außen- und 1½ facher Binnenböſchung des Deiches 
auch jetzt noch unter dem Spiegel der höheren Hochfluthen. Neuerdings wurde 
in den Jahren 1889/90 ein Entwurf zur Eindeichung ausgearbeitet, welcher den 
Schutz der ganzen, von Prosna, Warthe und dem öſtlichen Mündungsarme der 
Lutynia umſchloſſenen, insgeſammt 2200 ha umfaſſenden Thalfläche von Pruſinow 
(bei Robakow) abwärts beabſichtigt. Die Koſten der Ausführung dieſes Plans 
würden ſich, unter Anlehnung an die bereits vorhandenen Privatdeiche, auf 
218 000 M. ſtellen. Sämmtliche Betheiligten haben jedoch erklärt, daß dieſer 
Betrag den zu erreichenden Nutzen überſteige, namentlich im Hinblick darauf, daß 
die hauptſächlich nachtheiligen höheren Hochwaſſer erfahrungsgemäß nur ſelten ein— 
treten. (Vgl. S. 726.) 


3. Abfluſthinderniſſe und Brückenaulagen. 
Abflußhinderniſſe im Hochwaſſerbette ſind im ganzen Laufe der Prosna, 
ſoweit dieſe die Grenze der Provinz Poſen bildet, nur an wenigen Punkten vor— 
handen und überall von untergeordneter Bedeutung. Die einzige wirklich nach— 
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theilige Einengung des Hochwaſſerquerſchnitts findet ſich unmittelbar vor der 
Mündung, wo zwiſchen Ruda-Komorska und Modliza rechtsſeitig hochwaſſer⸗ 
freies Gelände bis nahe an den Fluß heranreicht, während links der Deich in 
geringer Entfernung von demſelben verläuft. In dem von den Betheiligten zu— 
nächſt abgelehnten Eindeichungsplane von 1889/90 iſt eine Zurückverlegung des 
Deiches in ausreichenden Abſtand vom Fluſſe vorgeſehen. Die vorſtehende, einem 
Berichte des Meliorationsbaubeamten entnommene Angabe ſteht nicht ganz im 
Einklange mit der auf S. 823 mitgetheilten gutachtlichen Aeußerung. Doch 
ſcheinen ſich ſeit 1829 die Verhältniſſe in mancher Beziehung geändert zu haben; 
beiſpielsweiſe beſteht das damals beſonders läſtige Wehr bei Ruda-Komorska 
jetzt nicht mehr. 

Brücken führen längs der Grenze der Provinz Poſen nur an den Grenz: 
übergängen bei Boleslawiec, Podzamcze, Grabow und Boguslaw über die Prosna. 
Die Brücke bei Robakow iſt vor einigen Jahren zerſtört und noch nicht wieder 
hergeſtellt worden, ſodaß der Verkehr auf eine ſeichte Stelle im Fluſſe als Furth 
angewieſen iſt. Es find hölzerne Jochbrücken mit ausreichenden Durchflußquer⸗ 
ſchnitten. Ihre Lichtweiten, die theilweiſe durch Schätzung haben ermittelt werden 
müſſen, da ein Betreten wegen der Grenzſperre nur bis zur Mitte der Brücke 
geſtattet wird, betragen bei Boleslawiee 54 m, bei Podzameze 42 m, bei Grabow 
52 m, bei Boguslaw 99 m. Bei Kaliſch führen zwei je 20 m weite Brücken 
über die beiden Hauptarme, außerdem noch zwei Fluthbrücken über die beiden 
Nebenarme. 


4. Stananlagen. 5. Waſſerbenntzung. 


Die Stauanlagen an der Prosna dienen faſt ausſchließlich dem Betriebe 
von Mühlen. Dieſer Betrieb hat indeſſen unter den Erſchwerniſſen, die ſich aus 
der Grenzſperre ergeben, ſehr zu leiden. In Folge der Verwerfungen, die der 
Fluß vielfach erfahren hat, liegen einige Stauwerke für preußiſche Mühlen jetzt 
ganz auf ruſſiſchem Gebiete. Die Beſitzer dieſer Mühlen ſind nun, da die Ueber— 
ſchreitung des Fluſſes beſtimmungsgemäß nur an einem anerkannten Grenzüber— 
gange ſtattfinden darf, theilweiſe zu meilenweiten Umwegen genöthigt, um ihre 
Stauanlagen zu erreichen. Iſt eine derartige Anlage einmal, ſei es durch Hoch: 
waſſer oder aus Böswilligkeit zerſtört, ſo bedarf es jahrelanger Verhandlungen 
mit den ruſſiſchen Behörden und Streitigkeiten mit den Grundeigenthümern, um 
die Wiederherſtellung zu bewirken. Beiſpielsweiſe lag der Betriebsgraben der 
drei preußiſchen Mühlen im Kreiſe Oſtrowo im März 1894 ſchon ſeit drei Jahren 
trocken. Eine Reihe von Mühlen nebſt den zugehörigen Stauwerken ſind wegen 
dieſer mißlichen Verhältniſſe in den letzten zehn Jahren aufgegeben worden. Dem 
Anſcheine nach trifft folgende, im oben erwähnten Becker'ſchen Gutachten von 1829 
enthaltene Bemerkung über die Mühlenwehre auch jetzt noch zu: „Die Waſſer— 
verhältniſſe an den Mühlen müſſen in großer Verwirrung ſein, denn nur bei 
wenigen habe ich feſte, aus Holz konſtruirte Ablaßarchen geſehen. In der Regel 
ſind die Seitenarme neben den Mühlen durch regelloſe Faſchinen- oder Erddämme 
geſchloſſen, die ein zerriſſenes Ausſehen haben und eine große Menge des Waſſers, 


welches den Mühlen zufließen follte, ungenützt zur Seite ablaſſen.“ 
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Mit einem 


ſolchen Faſchinendamme, der beim Durchlaſſen von Flößen gegen Entrichtung einer 
Abgabe an den Müller durchſtochen wurde, war z. B. auch das ſogenannte „Frei— 


fließ“ des Wehrs bei Ruda -Komorska abgeſperrt. 


Gegenwärtig beſtehen in 


der an die Provinz Poſen angrenzenden Flußſtrecke noch die in der nachſtehenden 
Tabelle aufgezählten Stauanlagen und Waſſertriebwerke. 


Bezeichnung 
der Stauanlage 
Wehr a. d. Provinzial: 

grenze 
Wehr oberh. Boles⸗ 

lawiee 
Wehr unterh. Boles⸗ 
lawiee 


Wehr unterh. Boles-⸗ 
lawiee 


Wehr unterh. Pod⸗ 
zamcze 

Wehr oberh. Grabow 

Wehr oberh. Grabow 

Wehr in Grabow 


Wehr unterh. Grabow 


Wehr b. Prſhiſtainja 


Wehr oberh. Kaliſch 
Wehr in Kaliſch 


Wehr oberh. Bogus⸗ 
law 

Wehr unterh. Bogus⸗ 
law 

Wehr b Rokutow 


Bauart 
Stauſchleuſe 
Stauſchleuſe 


| Strauchwehr 


| Feſtes Wehr 


| Staufchleufe 


Feſtes Wehr aus auf- 
geſchütteten Steinen 
Desgl. 


Desgl. 


Feſtes Wehr 


Desgl. 


Feſtes ſteinernes 
Wehr 
Strauchwehr 
Feſtes Wehr und 
Stauſchleuſe 
Strauchwehr 


Wafjertriebwert 


Mühle 


Mühle 
Ruſſiſche Krupka⸗ 
Mühle 


u. RuſſiſcheChobot⸗ 
Mühle 
Preußiſche Mirlower 
Papierfabrik 
Ruſſiſche Skrſchinli⸗ 
Mühle 
Preußiſche Grabow⸗ 
Puſtkowie⸗Mühle 
Preußiſche Grabower 
Dominial⸗Mühle 
Preußiſche und Ruſſi⸗ 
ſche Ilski⸗Mühlen 
Preußiſche Mühlen zu 
Wielowies, Mlynik 
und Dlobof 
Ruſſiſche Mühle in 
Piwonize 
Ruſſiſche Mühle in 
Kaliſch 
Ruſſiſche Jaſtrſhemb⸗ 
nili⸗Mühle 
Preußiſche Kotuſch⸗ 
Mühle 
Preußiſche Rokutow⸗ 


Mühle 
| 


| 


| 


Ruſſiſche Chruſzin⸗ 


Preußiſche Weſola⸗ 


Preußiſche Moszinski⸗ 


| Bemerkungen 


6m Lichtweite; 0,85 m 
Stauhöhe. 

Geringe Stauhöhe. 
Mehrfach von ruſſi⸗ 
ſcher Seite zerſtört 


Schleuſe ſtark im Ver⸗ 
fall, 

Stau vor 10 Jahren 
höher gelegt. 

Stau vor 10 Jahren 
höher gelegt. 

1,6 m Stauhöhe. 


1,5 m Stauhöhe. 


Wiedererrichtung des 
zerſtörten Wehrs ge: 
nehmigt. 


2 bis 3 m Stauhöhe. 


16m Lichtweite; 15 m 
Stauhöhe. 

19 ＋˙9 m Lichtweite; 

2,3 m Stauhöhe. 

37 m Lichtweite; 3,5 m 
Stauhöhe. 
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Die Waſſerkarte der norddeutſchen Stromgebiete giebt an dem in Preußen 
gelegenen Anfangslaufe der Prosna 7, an der die Provinz Schleſien begrenzenden 
Flußſtrecke 28 Mühlen an. Ob dieſelben alle noch im Betriebe ſind, hat ſich 
nicht ermitteln laſſen. In dem linksſeitigen, zu Preußen gehörigen Flußgebiete 
der Prosna verzeichnet die genannte Karte insgeſammt 46 Mühlen, wovon 4 der 
Pratwa, 4 der Pomianka, 9 dem Nieſobbache, 11 dem Zaleſiegraben, 3 dem 
Mühlbache, 3 dem Olobok und 6 dem Strugabache angehören. 

Ueber die ſonſtige Waſſerbenutzung der Prosna iſt nichts bekannt. Vor⸗ 
kehrungen baulicher Art zur Hebung des geringen Fiſchbeſtandes ſind nicht vor— 
handen und laſſen ſich wegen der Eigenſchaft als Grenzfluß wohl auch kaum 
ausführen. . 


Die Welna. 


J. Ilußlauf und Ilußthal. 


1. Ueberſicht. 


Die Welna nimmt ihren Urſprung in dem 8 km öſtlich von Gneſen auf 
+ 97,5 m Meereshöhe gelegenen Wierzbiezanyer See und erſtreckt ſich von dort 
bis zu der bei Obornik auf + 44,66 m Höhenlage des Mittelwaſſers der Warthe 
erfolgenden Mündung in einer Lauflänge von 116,9 km. Der 34,9 km lange 
Oberlauf, welcher mit dem Austritte des Fluſſes aus dem Tonowoer See endigt, 
verfolgt in ſchlanker Linie nordnordweſtliche Richtung. Er durchzieht eine, in die 
Gneſener Hochfläche auf 10 bis 25 m Tiefe eingeſchnittene, äußerſt geringes Ge— 
fälle beſitzende Furche, innerhalb deren ſich das Flußbett wiederholt zu größeren 
und kleineren Seeflächen erweitert. Der 47,4 km lange Mittellauf, deſſen Ende 
bei Rogaſen an der Mündungsſtelle des wichtigſten Zuflußbaches, der von links 
kommenden Kleinen Welna angenommen iſt, beſchreibt bei vorwiegend weſtlicher 
Richtung zwei weite, flache Bogen, zuerſt bei Mietſchisko nach Süden, dann bei 
Wongrowitz nach Norden. Die gegenüber dem Oberlaufe etwas ſchmalere und er— 
heblich ſtärker geneigte Thalſohle, welche nur zwei verhältnißmäßig unbedeutende 
Seeflächen enthält, liegt im großen Durchſchnitt etwa 15 m unter dem Seiten— 
gelände, das im Süden der Gneſener Hochfläche angehört, im Norden ſich langſam 
nach der Waſſerſcheide gegen das Netzegebiet erhebt. Der 34,6 Km lange Unter— 
lauf beſitzt eine von den beiden oberen Abſchnitten des Fluſſes auffallend ab- 
weichende Eigenart. Der Fluß durchzieht hier ein meiſt ſchmales, von Steil— 
rändern begrenztes Thal, das ziemlich ſtarkes Gefälle hat und aus der im großen 
Ganzen verfolgten Südweſt-Richtung örtlich in zahlloſen, außerordentlich ſtarken 
und ohne Unterbrechung durch gerade Strecken auf einander folgenden Windungen 
abweicht. 

An der Zuſammenſetzung der Thalwandungen der Welna nehmen nur 
quartäre Bildungen Antheil, im Oberlaufe hauptſächlich Lehm, im Mittel- und 
Unterlaufe vorwiegend Sand. Dem Anſcheine nach iſt die letzte Thalſtrecke erſt in 
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jüngſter, poſtdiluvialer Zeit durch Waſſerabflußmengen, wie ſie der Welna noch heute 
eigen ſind, ausgebildet worden, während für den Mittel- und Oberlauf die Annahme 
nahe liegt, daß hier bei der Ausgeſtaltung der weit ſchlankeren und breiteren Thal— 
formen die reichlicheren Waſſermengen weſentlich mitgewirkt hätten, welche gegen 
den Ausgang der Diluvialzeit, beim Rückzuge der Inlandeisdecke, zum Abfluſſe 
gelangt ſein werden. Sollte dieſe Muthmaßung zutreffen, ſo wäre wohl ferner 
anzunehmen, daß die in dem breiten Thale des Mittellaufs abgefloſſenen Schmelz- 
waſſermengen weiterhin einem Thale gefolgt ſind, das in der Hauptrichtung mit 
dem jetzigen Unterlaufe der Welna übereingeſtimmt haben könnte, das aber eine 
breitere und höher gelegene Sohle, als ſie dem Unterlaufe gegenwärtig eigen iſt, 
beſeſſen haben müßte und in dem ſandigen, ſchwach gewellten Gelände zu beiden 
Seiten des heutigen gewundenen Thals noch zu erkennen ſein mag. Die Ein⸗ 
grabung dieſes letzteren würde dann vermuthlich darauf zurückzuführen ſein, daß 
die in poſtdiluvialer Zeit über Poſen nach Norden durchgebrochene Warthe jene von 
Obornik aus weſtlich gerichtete Thalſenke zu größerer Tiefe ausgefurcht und dem 
Welnawaſſer damit eine verbeſſerte Vorfluth verſchafft hätte. 


2. Grundrißform. 


Für den Gegenſatz zwiſchen der verhältnißmäßig ſchlanken Geſtalt des Fluß— 
thals in den oberen Strecken und der Ausbildung ſtarker Thalkrümmungen im 
Unterlaufe ſind die in der nachſtehenden Tabelle enthaltenen Zahlen bezeichnend, 
indem die Thalentwicklung danach in den oberen beiden Flußabſchnitten 16,4 
und 21,5, im unteren dagegen 77,2 °/, des Luftlinienabſtands der Endpunkte 
beträgt. 


Lauf⸗ Thal⸗ luß⸗ 

Flußſtrecke Lauflänge Thallänge] Luftlinie j ee ee dus 

km km km % | % | . 0% 

Sa 34,9 33,4 28,7 4,5 16,4 21,6 
Düttellaut. : ou nr, 47,4 45,2 37,2 4,9 21,5 27,4 
Ufern, ee 34,6 31,9 18,0 8,5 77,2 92,2 
5 Im Ganzen 116,9 | 110,5 | 6%, 5,8 | 74 | 85 


Die Tabelle läßt ferner erſehen, daß die Laufentwicklung in allen drei Ab- 
ſchnitten nur unbedeutend iſt. Für den Unterlauf erklärt ſich dieſe Erſcheinung 
daraus, daß das Flußthal geringe Breite beſitzt und für die Ausbildung von 
Schlingen keinen Raum bietet. Im Mittel- und Oberlaufe war der Fluß, fo 
lange er ſich noch im natürlichen Zuſtande befand, ſtark gewunden, wie die große 
Zahl der auf der Karte verzeichneten, unvollkommen verlandeten Alt-Arme be— 
weiſt. Die geſtreckte Grundrißform, die er dort jetzt beſitzt, iſt lediglich eine Folge 
der durchgreifenden Begradigung, welcher der Fluß von ſeinem Urſprunge im 
Wierzbiczanyer See an bis zum Eintritt in den Kreis Obornik, 3 km oberhalb 
Rogaſen, unterworfen worden iſt. 
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Uebergroße Breiten kommen in dem eigentlichen Flußlaufe nirgends vor. 
Nur in den Seen, welche die Welna durchfließt, erweitert ſich der Waſſerſpiegel 
mehrfach erheblich, am meiſten im Ziolaſee auf 1,3 und im Rogowoer See auf 
über 2 km. Die dem Oberlaufe angehörigen Seen vom Wierzbiczanyer See 
abwärts werden nachfolgend mit Angabe der Längen (in Klammer) benannt, auf 
welche der Fluß den betreffenden See durchfließt: der Jankowoer (1,3 km), 
Lengi- (1,0 km), Piotrowoer (2,7 km), Lawieznoer (0,5 km), Biskupicer 
(0,5 km), Rzonzna- (0,3 km), Ziola- (2,7 km), Rogowoer (2,2 km) und 
Tonowoer See (4,1 km). Im Mittellaufe finden ſich, wie ſchon oben bemerkt 
wurde, nur zwei wenig bedeutende Seen, nämlich eine 1 km lange Seefläche ohne 
Namen dicht unterhalb des Tonowoer Sees und der auf 1,9 km Länge durch⸗ 
floſſene Lengowoer See zwiſchen Wongrowitz und Pruſietz. 

Spaltungen in Arme finden ſich im Mittellaufe infofern, als neben den 
künſtlich hergeſtellten Durchſtichen auch die alten Flußſchlingen noch mehrfach er— 
halten ſind. Außerdem müſſen hier die Mühlgräben erwähnt werden, die im 
Mittellaufe an zwei, im Unterlaufe an acht Stellen aus dem Fluſſe abgeleitet 
ſind. Der größte dieſer Gräben, der Freigraben der Wongrowitzer Mühle, beſitzt 
nicht ganz 2 km Länge. Zwei Gräben im Unterlauſe, diejenigen der Jaratſch- und 
der Roſchnowo-Mühle, find dadurch hergeſtellt, daß die flach gewölbten Land— 
rücken, welche ſich in die an beiden Stellen vorhandenen, beſonders ſcharfen Thal: 
krümmungen vorſtrecken, durchſtochen worden ſind. 


3. Gefällverhältuiſſe. 


Zwiſchen dem Urſprungsſee ( 97,5 m) und dem Mittelwaſſerſpiegel der 
Warthe bei Obornik (+ 44,66 m) hat die Welna 52,8 m Fallhöhe auf 116,9 km 
Länge, alſo ein mittleres Gefälle des Flußlaufs von 0,45 %/,, (1: 2214). Das 
Thalgefälle, das wegen der unbedeutenden Entwicklung des Flußlaufs innerhalb 
der Thalſohle im Allgemeinen nur wenig ſtärker ſein kann als das mittlere Ge— 
fälle des Waſſerſpiegels, iſt für die drei natürlichen Abſchnitte des Fluſſes und 
für den Geſammtlauf in der nachſtehenden Tabelle, deren Höhenangaben aus den 
Meßtiſchblättern entnommen ſind, verzeichnet: 
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Thalſtrecke | Höhenlage Fallhöhe | Entfernung | Mittleres Gefälle 
m m km A ee 
| 98,0 | 
SE A ee 4,6 33,4 0,14 | 7261 
| 98, 
Mittellaun n 23,4 45,2 0,52 1932 
| 70,0 
UINTELIOUE e 24,0 31,9 0,75 1330 
46,0 | 
Im Ganzen — 52,0 110,5 0,47 | 1:2125 


Ueber das Verhalten des Flußthals im Einzelnen innerhalb jedes der drei 
Abſchnitte giebt die folgende, ebenfalls auf den Angaben der Meßtiſchblätter be— 
ruhende Zuſammenſtellung Aufſchluß: 
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| Länge Gefälle 
Thalſtrecke | des Thales 
RL LER? 
| 
Wierzbiezanyer See Jankowoer See 1,0 2,00 
Jankowoer Ste e nr | 1,3 0,00 
Janklowoer See Lengiſ e 2,8 0,07 
2 ges ene, ee eee | 1,0 0,00 
2 Lengiſee —Piotrowoer See. 2,2 0,14 
I Piotrowoer See 2,7 0,00 
Piotrowoer See Lawiezun o 3,3 0,27 
Lawiezno — Ziolaſ ee | 6,8 0,06 
Biolafee—Tonowoer See (Ende) | 12,3 0,02 
Tonowoer See (Ende) — Janowitz | 5,5 0,04 
= Sanowig—Mietfhise 2 2 2 nn 0 | 11,1 0,59 
= Mietſchisko—Lengowoer See 14,2 0,65 
8 Langener Wee nF nd N r rn. | 1,9 0,00 
Lengowoer See - Cies lla | 10,8 0,51 
Ciesla—Rogaſen er | 1,7 1,12 
Nogafen—2 km oberh. Weln an | 9,8 0,51 
|) 2 km oberh, Welna— Mündung d. Flinta . . 9,3 0,62 
8 Mündung d. Flinta— Mündung d. Nofchnowoer | 
2 Wb 4,8 0,65 
Mündung d. Roſchnowoer Waffers— Mündung 8,0 | 1,30 


Aus der Zuſammenſtellung geht hervor, daß das Thalgefälle im Oberlaufe, 
abgeſehen von der I km langen Strecke zwiſchen dem Wierzbiczanyer und dem 
Jankowoer See, die mit 2 %% abfällt, durchweg außerordentlich gering iſt. Der 
Oberlauf iſt dementſprechend von Stauanlagen gänzlich frei. Im Mittellauſe 
hält das geringe Gefälle noch bis Janowitz an. Von da abwärts bis Ciesla 
ift ein ſtärkerer, indeſſen immer noch mäßiger Fall von höchſtens 0,65 "/,, vor- 
handen. Nach Beſeitigung einer Anzahl älterer Mühlenwehre beſtehen hier jetzt 
noch zwei Stauanlagen bei Ruda unterhalb Mietſchisko und bei Wongrowitz, die 
jede etwa 2 in Stauhöhe beſitzen. Von Ciesla bis zur Mündung überſteigt das 
Thalgefälle in allen Einzelabſchnitten den Betrag von 0,5 ¾80. In zwei Strecken, 
zwiſchen Ciesla und Rogaſen (auf 1,7 km Länge) und von der Mündung des 
Roſchnowoer Waſſers bis zur Warthe (auf 8,0 km Länge), geht es über 1,0%, 
hinauf. Der Fluß wird in dem ganzen Abſchnitte von Rogaſen bis zur Mündung 
achtmal für Mühlentriebwerke geſtaut, doch können daraus leine Nachtheile für 
die Landwirthſchaft erwachſen, da der Thalboden hier nur geringe Breite beſitzt. 
Die geſammte Stauhöhe der Wehre beträgt 13,9 m, etwa 57% der ganzen Fall— 
höhe, ſodaß das Gefälle auf weniger als die Hälfte ermäßigt wird. 

Ermittlungen über das Sohlen- und Mittelwaſſergefälle ſind für den 
Ober- und Mittellauf vor Ausführung der Begradigungsarbeiten angeſtellt worden. 
Für den gegenwärtigen Zuſtand des Fluſſes haben die Ergebniſſe dieſer Er— 
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mittlungen jedoch in der Hauptſache ihren Werth verloren, da mit dem Ausbaue 
ſtarke Gefälländerungen verbunden waren. Namentlich ſind dabei die Spiegel 
der dem Oberlaufe angehörigen Seeflächen um 1,5 bis 2,0 m geſenkt worden. 
Durch die bei der Begradigung des Flußlaufs erzielte Verkürzung wurde das 
Gefälle auf große Längen erheblich verſtärkt. 


4, Querſchnittsverhältniſſe. 


Die Sohlenbreite wechſelt im Oberlaufe von 2,0 bis 4,0 m und ſtellt ſich 
im Durchſchnitte auf etwa 3,0 m. Im Mittel- und Unterlaufe ſind Breiten von 
4,5 bis 6,0, durchſchnittlich etwa 5,0 in vorhanden. Die Uferböſchungen haben 
in den begradigten Strecken durchweg zweifache Anlage; in den unbegradigten 
Strecken ſind ſie ſteil abgebrochen oder verlaufen allmählich in die Sandbänke 
der Sohle, die meiſtens 1 bis 2 m unter dem Thalgelände liegt. Bei niedrigem 
Waſſerſtande beträgt die Tieſe durchſchnittlich etwa 0,4 m, bei mittlerem Stande 
0,2 bis 0,3 m mehr. Das Hochwaſſer ſchwillt etwa 1 bis 2 m über den mitt- 
leren Waſſerſtand an. 


5. Beſchaffenheit des Flußbetts. 


Sohle und Ufer der Welna befinden ſich bei dem mäßigen Gefälle, das 
im ganzen Flußlaufe herrſcht, in gutem Zuſtande. Die Bettwandungen ſind 
theils von jandiger, theils von mooriger Beſchaffenheit. Nur in der letzten, 6 km 
langen Strecke vor der Mündung iſt die Sohle in Letten eingeſchnitten. Stein— 
häger oder ſonſtige Abflußhinderniſſe fehlen im Flußbette faſt ganz. Die von den 
Seitengewäſſern hinzugebrachten Sinkſtoffe werden in den Seeflächen zurück— 
gehalten; nur unterhalb Rogaſen findet eine Bewegung von feinem Sande und 
erdigen Beimengungen in geringem Maße ſtatt. 


6. Form des Flußthals. 


Vom Wierzbiczanyer See bis zum Ziolaſee läuft der Fluß durch ein Wieſen— 
thal, das oberhalb des Lawieznoſees zwiſchen 0,2 und 0,4 km Breite beſitzt, 
unterhalb deſſelben ſich aber mehrfach auf weniger als 50 m Breite zuſammen— 
zieht. Die Hänge dieſes Thals erheben ſich meiſt ziemlich ſchnell auf 10 bis 
20 m Höhe, gewöhnlich jedoch mit gleichmäßigem Anſtieg, ohne Unterbrechung 
durch Steilabſtürze. Vom Eintritte des Fluſſes in den Ziolaſee bis zu ſeinem 
Austritte aus dem Tonowoer See erleidet das Thal zweimal, bei Rogowo und 
Szkulki, kurze Einengungen. Zwiſchen denſelben breiten ſich die Waſſerflächen 
der beiden genannten Seen und des Rogowoer Sees aus, die eine größte Seiten— 
ausdehnung von 1,3 km (Ziolaſee), 2,1 kin (Rogowoer See) und 1,1 km 
(Tonowoer See) beſitzen. Das Seitengelände ſteigt im Bereiche der drei Seen 
ebenſo wie weiter oben allmählich an, bis auf einige Strecken, auf denen die 
Brandung der breiten Waſſerflächen vor ihrer Senkung den Fuß der Gehänge 
ſortgeſpült hat. 

Im Mittellaufe iſt eine Thalbreite von 0,2 bis 0,3 km mit Begrenzung 
durch ſanft anſteigende Hänge vorherrſchend. Außergewöhnlich breite Stellen 
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finden ſich bei Zerniki und Pruſietz, wo ſich das Thal auf 0,7 bis 0,8 kin ev: 
weitert. Verſchmälerungen auf weniger als 100 m Breite liegen unterhalb 
Janowitz, bei Mietſchisko und bei Straſchewo. Der Unterlauf hat ein ſtark ge— 
wundenes, enges Thal, das ſelten über 0,2 km breit wird, vielfach aber weniger 
als 50 m Breite beſitzt. An den einſpringenden Stellen pflegen hier ſteile Ab— 
brüche vorhanden zu ſein, die bei Roſchnowo eine größte Höhe von 10 m erreichen. 


7. Bodenzuſtände des Flußthals. 


Der Boden der Thalſohle hat am ganzen Flußlaufe vorwiegend torfige 
Beſchaffenheit mit ſandigem Untergrunde; an manchen Stellen beſteht er bis zu 
10 m Tiefe aus nahezu flüſſigem Moor. In Folge der Senkung des Grund— 
waſſerſtandes durch die am Ober- und Mittellaufe ausgeführte Begradigung find 
die Sümpfe, welche früher in großer Ausdehnung vorhanden waren, beſeitigt und 
die Erträge des Thalgrundes, namentlich im oberen Theile bis Janowitz, erheblich 
geſteigert worden. Derſelbe wird ausſchließlich als Wieſe genutzt. Daneben 
findet an zahlreichen Stellen des Mittel- und Oberlaufs Torfgewinnung ſtatt. 


II. Abflußvorgang. 


1, Ueberſicht. 2. Einwirkung der Nebeuflüſſe. 


Der Abflußvorgang der Welna und ihrer Seitengewäſſer, von denen nur 
die Kleine Welna einige Bedeutung beſitzt, hat manche Aehnlichkeit mit dem— 
jenigen der Oberen Netze. Wie dieſer Fluß, durchfließt auch die Welna bis 
jenſeits Rogaſen mit ſchwachem Gefälle ein breites, flaches, vielfach mit Seen 
angefülltes Thal, deſſen Oberboden faſt ganz mit Torf bedeckt iſt. Das aus Ge— 
ſchiebemergel und Geſchiebeſand beſtehende Flußgebiet zeigt keine namhaften Höhen— 
unterſchiede. Seine mittlere Regenhöhe iſt gering und auf weniger als 500 mm 
anzunehmen. Nur ein Zehntel der Oberfläche wird von Forſten und Holzungen 
eingenommen, ſodaß bei dem freien Zutritte des Windes eine ſtarke Verdunſtung 
ſtattfindet. Alle dieſe Umſtände laſſen vermuthen, daß die Welna gewöhnlich geringe 
Waſſerführung beſitzt, die jedoch bei der Schneeſchmelze und ſtarken Regengüſſen 
im Frühjahr zu großen Hochfluthen geſteigert werden kann, zumal das Quellgebiet 
größtentheils undurchläſſigen Boden aufweiſt, ebenſo unterhalb Rogaſen das Flinta— 
gebiet. Daß früher das Welnathal auch im Sommer oft durch Ueberſchwemmungen 
zu leiden hatte, lag aber wohl vorzugsweiſe an den ſchlechten Vorfluthverhältniſſen 
des Flußlaufs, der verſchlammt, verwachſen, übermäßig gewunden und durch 
zahlreiche Mühlenwehre geſperrt war. Seitdem dieſe Hinderniſſe in der Haupt— 
ſache beſeitigt ſind, vollzieht ſich der Abfluß in mehr gleichmäßiger Weiſe. 
Durch die Senkung des Waſſerſpiegels der nahezu 40 qkin großen Seeflächen 
um annähernd 1,5 m ift Raum zur Aufſpeicherung einer ſehr bedeutenden 
Waſſermenge geſchaffen worden, wenn ſich vorübergehend ihr Waſſerſtand der 
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ehemaligen Spiegelhöhe nähert. Soweit bekannt iſt, findet dies zuweilen bei der 
Schneeſchmelze im Frühjahr ftatt, wogegen ſommerliche Anſchwellungen im Welna— 
gebiete nur ſelten vorkommen. 


3. bis 6. Wafjerftands- und Eisverhältniſſe. 


Von den beiden an der Welna befindlichen amtlichen Pegeln wird derjenige 
an der Eiſenbahnbrücke zu Rogaſen (Nullpunktshöhe — + 68,0 m N. N.) erſt 
ſeit dem 15. März 1892 beobachtet, der Pegel an der Straßenbrücke bei Pruſietz 
(Nullpunktshöhe = + 73,998 m N. N.) ſeit dem 1. Januar 1888. Zuſammen— 
hängende Beobachtungen ſtanden für die Beobachtungsreihe vom 1. November 1888 
bis 31. Oktober 1893, alſo für die 5 hydrologiſchen Jahre 1889/93 zur Ver: 
fügung. In dieſem kurzen Zeitraume haben die Mittelwerthe bei Pruſietz für 
das Jahr und die beiden Jahreshälften betragen: 

— — T⁊ꝗͤP — — 


Zeit MNW | MW | MHW 
| | 
AH 0,03 m 40,22 m | ＋ 0,84 m 
| 
Sommer, a ar 0,16 „ —0,08 „ -+0,39 „ 
Fahr i MOB „16 „ | +0,07 ,„ | +0, „ 


| | 


Der höchſte Waſſerſtand am 1. April 1889 ftieg auf + 1,30 m, der niedrigite 
fiel am 1./2. Oktober 1893 auf — 0,39 m a. P. Die mittlere Schwankung 
MIW--MXW ſtellt ſich alſo auf 1,00 m, die größte Schwankung IIIIꝑV NNW 
auf 1,69 im. In der winterlichen Jahreshälſte iſt die mittlere Schwankung nur 
wenig, im Sommer dagegen bedeutend kleiner als im ganzen Jahre. Der Unter— 
ſchied zwiſchen dem Mittel- und mittleren Niedrigwaſſer beträgt im Winter 
0,30 m, im Jahre 0,23 in, wogegen er ſich im Sommer auf 0,08 m vermindert, 
Die ſommerliche Jahreshälfte zeigt demnach im Durchſchnitte gleichmäßige niedrige 
Waſſerſtände. Betrachtet man das Mittelwaſſer der einzelnen Monate, ſo über— 
ſchreiten ſechs (Dezember Mai) den Werth des jährlichen Mittelwaſſers; die 
anderen ſechs (Juni / November) bleiben darunter. Der Größtwerth fällt auf den 
März, dem der April ſehr nahe kommt, der Kleinſtwerth auf September / Oktober. 

November Dezember Januar Februar März April 

+0,06 +010 +0,18 +0,22 0,37 +0,36 

Mai Juni Juli Auguſt September Oktober 

+01 — 0,04 — 0, — 0,18 — 0,17 — 0,17 
Die niedrigſten Jahres-Waſſerſtände ſind durchweg im Sommer, die höchſten im 
Winter eingetreten. Von den 6 Hochwaſſern, welche das Jahres: MHW (+ 0,84 ın) 
nahezu erreicht oder überſchritten haben, gehören 1 dem Dezember, 2 dem Januar, 
2 dem März und 1 dem April an. Die Ausuferungshöhe an der Brücke bei 
Pruſietz (+ 0,65 m) iſt 15 mal auf mehr oder weniger lange Dauer über: 
ſchritten worden, und zwar ſtets in der winterlichen Jahreshälfte; nur 1889 ver— 
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zögerte ſich das Ablaufen der Schmelzwaſſerwelle jo lange, daß die Ausuferung 
noch bis in den Mai hinein dauerte. Der gewöhnliche Waſſerſtand kann zu 
+ 0,04 m a. P. angenommen werden, liegt alſo 0,03 m unter MW und 
0,20 m über MNW. 

Eigentliche Hochfluthen, deren Anſchwellungen ſich jedoch in mäßigen Grenzen 
halten, treten nach vorſtehenden Angaben faſt nur in Folge der Schneeſchmelze 
ein, die offenbar zuweilen ſchon bei vorzeitigen Erwärmungen im Dezember und 
Januar ſtattfindet, die größten Waſſermengen aber doch erſt mit dem endgültigen 
Einzuge des Frühlings im März und April liefert. Indeſſen können auch durch 
wolkenbruchartige Regengüſſe im wenig durchläſſigen oberen Flußgebiete raſch vor— 
übergehende hohe Sommeranſchwellungen auftreten, z. B. am 27. Mai 1887, als 
die Arbeiten zum Ausbaue der Welna zwiſchen Straſchewo und Ciesla durch 
plötzlich entſtandenes Hochwaſſer ſtark beſchädigt und unterbrochen wurden. Die 
höchſten, überhaupt bekannten Hochfluthen ſollen im April 1855 und im April 1888 
vorgekommen ſein. Näheres über den Verlauf der Fluthwellen, deren flache 
Form auf eine langſame Fortpflanzung ſchließen läßt, hat ſich nicht ermitteln 
laſſen. Daß nachtheilige Eisverhältniſſe an der Welna beſtänden, iſt nicht be: 
kannt und auch wohl kaum anzunehmen, da in ihrem torſigen Bette vermuthlich 
die Eisbildung gering ſein wird und das breite Ueberſchwemmungsgebiet den bei 
der Anſchwellung des Schmelzwaſſers in Bewegung gekommenen Schollen große 
Flächen darbietet, auf denen ſie ſich ablagern und langſam abſchmelzen können. 


7. Waſſermengen. 


In den Jahren 1893/95 find vom Bureau des Waſſer-Ausſchuſſes einige 
Meſſungen der Waſſermengen mit dem hydrometriſchen Flügel bei der Rudkibrücke 
und bei Kowanowko oberhalb Obornik ausgeführt worden, deren auf den Hülfspegel 
an der Rudkibrücke bezogene Ergebniſſe die folgende Tabelle enthält. 


Meßſtelle Waſſerſtand Waſſermenge Tag der Meſſung 
ma. P. ohm / see 
Rudkibrücke — +0,05 1,86 28. Auguſt 1893. 
+0,09 2,53 21. Oktober 1893. 
4 +0,11 2,47 13, Auguſt 1894. 
N. -+0,20 3,60 15. Dezember 1894, 
— 0,51 10,35 13, April 1894, 
Aae +1,40 34,47 28. März 1895. 
7 | ＋ 2,53 90,23 19, März 1894, 


Faſt gleichzeitig mit den beiden letzten Meſſungen hat das Bromberger 
Meliorationsbauamt die Abflußmengen bei Rogaſen unterhalb der Einmündung 
der Kleinen Welna ermittelt und dort weit geringere Werthe gefunden: am 
29. März 1895 (+ 1,12 ma. P. Rogaſen) 21,27 cbm/sec, am 20. März 1894 
(+ 1,40 m a. P. Rogaſen) 45,96 cbm/see. Dabei war die Fluthwelle im Fallen 
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begriffen, während die Meſſungen oberhalb Obornik ungefähr zur Zeit des Höchit- 
ſtandes ausgeführt ſind. Offenbar haben die unterhalb Rogaſen einmündenden 
Nebenbäche, die ein über 500 qkm großes Gebiet mit theilweiſe undurchläſſiger 
Beſchaffenheit entwäſſern, das bei Rogaſen noch mäßige Hochwaſſer zu einer un— 
gewöhnlichen Hochfluth geſteigert, welche den mittleren Waſſerſtand um mehr als 
2 m überſchritten hat. Annähernd beträgt die Abflußmenge der Welna beim 
mittleren Niedrigwaſſer etwa 2,2, beim Winter-Mittelwaſſer etwa 10,4 und bei 
ungewöhnlichem Hochwaſſer 90, ebm/see. Der Flächeninhalt des Niederſchlags— 
gebiets an den Meßſtellen kann auf 2622 deem angenommen werden. Die ſekund— 
lichen Abflußzahlen find demnach 0,84 /m (MNW), 3,96 am (Winter- IW.) 
und 0,034 cbm/qkm (HHW). Sie ſtehen unter einander im Verhältniß 
NW: VW: UW 12541. Für Pruſietz liegt eine an der Straßenbrücke bei 
+ 0,46 m a. P., alſo 24 em über dem Winter MW am 30. März 1895 aus— 
geführte Meſſung vor, welche 11,52 ebm/see, demnach für das hier nur 1145 qkm 
große Gebiet die Abflußzahl 10 / bim geliefert hat. 


III. Waſſerwirthſchaft. 


1. Flußbauten. 2. Eindeichungen. 


Die Welna iſt von ihrem Urſprunge im Wierzbiezanyer See an bis Ciesla, 
2 km oberhalb Rogaſen, (alſo in ihrem ganzen Verlaufe durch die Kreiſe Gneſen, 
Zuin und Wongrowitz) auf eine Länge von rund 70 km planmäßig ausgebaut. 
Das Stalut der zuerſt errichteten Wieſen-Meliorations-Genoſſenſchaft an der 
Oberen Welna zwiſchen dem Wierzbiezanyer See und der Orcholmühle lautet vom 
4. März 1868, dasjenige der zuletzt errichteten Genoſſenſchaft zur Ent- und Be: 
wäſſerung des Welnathals zwiſchen der Straſchewoer und Cieslaer Mühle vom 
13. Auguſt 1883. Die dazwiſchen liegende Strecke wurde durch drei andere Ge— 
noſſenſchaften ausgebaut. Die Verbeſſerung der Vorfluth erfolgte in der Haupt— 
ſache durch Beſeitigung und Senkung von Mühlenſtauwerken, ſowie durch Senkung 
des Waſſerſpiegels der Seen, ferner durch Begradigung und Ausbau der Welna. 
Die Anlage von Stauſchleuſen zur Wieſenbewäſſerung ſollte hiermit Hand in 
Hand gehen, iſt jedoch zunächſt nur auf der Strecke Straſchewo —Ciesla, wo der 
aus ſandigem Torfe beſtehende Boden ein großes Feuchtigkeitsbedürfniß hat, 
1895 zur Ausführung gekommen. Durch die zum Beſten des ganzen oberen 
Welnathals bewirkte Verbeſſerung der Vorfluth dieſer in den Rogaſener See 
mündenden Flußſtrecke hatte eine jo erhebliche Senkung des Grundwaſſerſtandes 
ſtattgefunden, daß die Erträge der Wieſen bedeutend nachließen. Um dem ab— 
zuhelſen, find aus öffentlichen Mitteln 5 leichte hölzerne Stauanlagen, welche bei 
Hochwaſſer raſch vollſtändig entfernt werden können, errichtet worden. 

Durch den Ausbau der Welna wurde der Flußlauf erheblich verkürzt und 
der Waſſerſtand jaft durchweg geſenkt. In den Seen des Oberlaufs beträgt die 
Senkung 1,5 bis 2,0 m. Nähere Nachrichten über die Art der ausgeführten 
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Arbeiten liegen nicht vor. Eindeichungen fehlen vollſtändig und können bei der 
beſchriebenen Beſchaffenheit des Flußthals auch nicht in Betracht kommen. Der 
planmäßige Ausbau hat ſich gleichfalls auf einige Seitengewäſſer erſtreckt, nämlich 
auf den Welna-Graben, das Staw-Nielba-Fließ, das Gollantſcher Fließ, das 
Potulitzer Fließ (Unterlauf), das Jankendorfer Fließ, die Flinta (Oberlauf), die 
Dembina und die Kleine Welna (Mittellauf). Der Verſuch einer Begradigung 
des Unterlaufs der Flinta iſt bei der Genoſſenſchaftsbildung geſcheitert. 


3. Abflußhinderniſſe und Brückenaulagen. 


Die über den Welnafluß führenden, meiſt aus Holz erbauten Brücken beſitzen 
gegenwärtig, nachdem einige von ihnen bei der Begradigung umgebaut worden 
find, meiſtens ausreichende Lichtweiten, z. B. die Straßenbrücke bei Pruſietz 31,4 m, 
diejenige bei der Rudamühle unterhalb Rogaſen 26,8 m, die Eiſenbahnbrücke bei 
Rogaſen 29, 7 m. Die Fluthquerſchnitte find, mit Ausnahme der Rogaſener Straßen- 
brücke, überall zur ſtaufreien Abführung des Hochwaſſers ausreichend groß bemeſſen, 
ſodaß daneben Fluthbrücken entbehrt werden können. Abflußhinderniſſe im Hoch— 
waſſerbette ſind nicht vorhanden. Bei den Bodenzuſtänden des Flußthals würde 
ein zeitweiliger Aufſtau der Hochfluthwelle auch kaum mit Nachtheilen verbunden ſein. 


4. Stauanlagen. 


Am Oberlaufe fehlen alle Stauanlagen. Am Mittellaufe ſind zwei ſolcher 
Anlagen, die eine bei Ruda unterhalb Mietſchisko, die andere bei Wongrowitz, 
jede mit etwa 2 in Stauhöhe, vorhanden. Im Unterlaufe wird der Fluß acht- 
mal geſtaut, und zwar für die Rudamühle unterhalb Rogaſen, die Neumühle, 
Welnamühle, Jaratſchmühle, Roſchnowomühle, Kowanowko-Mahlmühle, Kowa- 
nowko-Papiermühle und Slonawymühle; ihre Stauhöhe beträgt durchſchnittlich 
1,74 m, und zwar iſt fie am kleinſten bei der vorletzten (1,0 m), am größten 
bei der letzten Mühle (3,0 m). Beim Ausbaue des Ober- und Mittellaufs 
find 16 Mühlenwehre ganz beſeitigt und die Stauhöhen der beiden, im Mittel 
laufe erhalten gebliebenen Wehre bei Ruda und Wongrowitz erheblich geſenkt 
worden, bei Ruda um etwa 1,8 m, bei Wongrowitz um 0,8 m. Das durch 
die Beſeitigung der Stauanlagen gewonnene Gefälle wurde zum überwiegenden 
Theile für die Senkung des Waſſerſpiegels und für die Abtrocknung der ver— 
ſumpften Thalflächen, zum kleineren Theile für die Verſtärkung der Strömung des 
Fluſſes verwandt. An der Kleinen Welna liegen 5 Mühlen, hiervon 2 ober— 
und 3 unterhalb des Hammerſees. 


5. Waſſerbenutzung. 


Die Verwendung des Waſſers als Triebkraft ergiebt ſich aus der Bezeich- 
nung der oben genannten Mühlen. Eine Benutzung des Waſſers zur Wieſen— 
bewäſſerung ſoll mit Hülfe der an einigen Stellen der ausgebauten Strecken 
hergeſtellten oder noch herzustellenden Stauſchleuſen, beſonders in der unterhalb 
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Straſchewo gelegenen Niederung ftattfinden, Bauliche Vorkehrungen zur Hebung 
des Fiſchbeſtands, der in Folge jener Begradigung ſtark zurückgegangen ſein ſoll, 
ſind bisher nirgends getroffen. Allenfalls wäre hier zu erwähnen, daß bei dem 
im Jahre 1894 ausgeführten Neubaue eines Stauwerks im Wongrowitzer Mühlen— 
freigraben ein Fiſchpaß angelegt worden iſt. Ueber Verunreinigungen der Welna 
ſind bisher keine Klagen laut geworden. 

Zur Flößerei ſcheint die Welna auch in der polniſchen Zeit nicht gedient 
zu haben; jedenfalls gehört ſie nicht zu den Flüſſen, welche für die öffentliche 
Benutzung von Mühlenwehren frei gehalten werden ſollten. Sollte die geplante 
Waſſerſtraße zwiſchen der Mittleren Oder und Weichſel auf dem Wege durch 
das Obrabruch bis Moſchin nach der Warthe zu Stande kommen, ſo würde im 
Thale der unteren Welna ein Schifffahrtskanal anzulegen ſein, der bei Rogaſen 
Speiſewaſſer aus dem Fluſſe entnehmen könnte. Die Verbindung von Rogaſen 
nach der Netze geht nach dem Entwurfe über Margonin, wo ein Schiffshebewerk 
anzulegen wäre. 


Die Obra-Gewälſer. ; 


I. Ilußlauf und Flußthal. 


1. Ueberſicht. 


Die jetzigen Hauptwaſſerläufe des Obragebiets ſind großentheils künſtlich 
angelegte Entwäſſerungskanäle, in deren Zug die urſprünglichen Waſſerläufe, 
wo ſolche überhaupt vorhanden waren, bis zur Unkenntlichkeit verſchwunden ſind. 
Ihre Vorfluth bildet bei Moſchin die Mittlere Warthe, bei Schwerin die Untere 
Warthe und bei Tſchicherzig der Unterlauf der Mittleren Oder. Die zwiſchen 
Moſchin und Tſchicherzig gelegenen Gewäſſer haben bei Koſten einen Scheitel, 
von welchem aus der Abfluß einerſeits oſtnordöſtlich zur Warthe, andererſeits 


weſtlich zur Oder erfolgt. Sie liegen in dem Warſchau — Berliner Hauptthale, 


das die Diluvialzeit als übermäßig breites Bett für die ſchwachen Waſſerläufe 
der Gegenwart hinterlaſſen hat Ehemals von einer mächtigen Strömung in 
oſt-weſtlicher Richtung durchfloſſen, nimmt das zwiſchen Warthe und Oder ver— 
bliebene Reſtglied des Hauptthales jetzt nur die Zuflüſſe aus der nächſten, noch 
dazu meiſt ziemlich regenarmen Nachbarſchaft auf. Als wichtigſter Zufluß von 
Südoſten her mündet in die Obra-Hauptkanäle auf der Scheitelſtrecke bei 
Koſten die gleichfalls als Entwäſſerungskanal ausgebaute Obere Obra, als 
bedeutendſter Zufluß von Nordweſten her an derſelben Stelle die Mogilnitza. 
Von dieſen beiden Gewäſſern ſoll die Obere Obra, ſoweit ſie im Bereiche der 
Obra-Meliorations-Societät und des Schrimmer Meliorations-Verbandes liegt, 
alſo von der Jarotſchiner Kreisgrenze bis zur Theilung bei Koſten, näher be— 
trachtet werden. Die Waſſerläufe, welche die Vorfluth der Hauptkanäle nach 
der Mittleren Warthe und Mittleren Oder bewirken, die Moſchiner Obra im 
Oſten und der Obrzyeko (auch „Faule Obra“ genannt) im Weſten, ſind gleich— 
falls großentheils künſtlich umgeſtaltet. Den Abfluß nach der Unteren Warthe 
vermittelt die Nördliche Obra, welche bis Politzig in einem Seitenthale des 
diluvialen Hauptthals fließt, von dort bis Meſeritz in einem jungen Durch— 
bruchsthal und zuletzt in einem Seitenthälchen der Warthe. 


An der Obra laſſen ſich daher folgende Abſchnitte unterſcheiden, welche die 
beigefügten Längen beſitzen: 

1) die Obere Obra von der Jarotſchiner Kreisgrenze bis Koſten (Koſtener 
Obrakanal), 67 km lang; 

2) die Moſchiner Obra, theilweiſe Kanal, theilweiſe natürlicher Waſſerlauf, 
von Koſten bis zur Einmündung in die Warthe bei Moſchin, 28 km lang; 

3) die einander parallelen Hauptkanäle des Großen Obrabruchs, nämlich 
der Nordfanal von Koſten bis zum Großdorfer See, der Südkanal von 
Koſten bis zum Rudenſee, und der zwiſchen beiden gelegene Mittelkanal, in 
der Thallinie etwa 55 km lang; 

4) der als Fortſetzung des Südkanals zu betrachtende Obrzyeko, ein kanali⸗ 
ſirter Flußlauf, vom Rudenſee bis zur Einmündung in die Oder bei Tſchicherzig, 
3 km lang; 

5) die Nördliche Obra, welche als Fortſetzung des Nordkanals anzuſehen 
iſt, vom Großdorfer See bis zur Einmündung in die Warthe bei Schwerin, 
114 km lang. 

Die Obere Obra bildet von der Jarotſchiner Kreisgrenze bis Gaworek 
(Kr. Goſtyn) den Vorfluthkanal des Schrimmer Meliorations-Verbands. Unter— 
halb Gaworek gehört ſie, ebenſo wie die kanaliſirte Strecke der Moſchiner Obra 
und wie die Kanäle des Großen Obrabruchs zu den Vorfluthkanälen der Obra— 
Meliorations-Societät. Der Obrzyeko dient als Vorfluthkanal für den nach ihm 
benannten Verband. Von geringerer Bedeutung ſind die beiden Verbindungs— 
kanäle zwiſchen dem Nord- und Südkanal, welche im Bereiche der Obra— 
Meliorations-Societät liegen: der Vincenthorſter Kanal, der bei Kolonie 
Mauche eine Entlaſtung des Südkanals nach dem Obraſee bewirkt und zugleich 
den Mittelkanal in den Nordlanal überleitet, ſowie der Dzwinakanal, der 
zwiſchen dem Obrzyeko und dem Nordkanal bei Kopnitz (kurz vor deſſen Einlauf 
in den Großdorfer See) angelegt wurde, um den Obrzueko zu entlaſten und das 
Dzwinabruch zu entwäſſern. Seit dem Ausbaue dieſes Fluſſes wird er in der 
trockenen Jahreszeit als Bewäſſerungskanal benutzt. 


2. Grundrißform. 


Dieſe Kanäle und kanaliſirten Waſſerläufe ſind ſämmtlich in geraden 
Linien mit janften Uebergängen hergeſtellt. Eine Spaltung kommt nur bei der 
Stadt Koſten vor, durch welche die Obere Obra in drei Armen fließt, indem 
oberhalb der Stadt vom mittleren Hauptarme rechts der 0,43 kin lange Nord— 
Umfluthkanal und links der 1,22 km lange Süd- -Umfluthkanal abzweigen und 
unterhalb der Stadt wieder zurückmünden. In der nicht-ausgebauten Strecke 
von Krosno-Hauland bis zur Warthe beſitzt die Moſchiner Obra einen ſtark 
gekrümmten Lauf. Die Nördliche Obra fließt vom Großdorfer See bis Rybo— 
jadel durch eine langgeſtreckte Seenkette. In ihrem weiteren Laufe bis zur 
Warthe zeigt ſie, beſonders abwärts von Meſeritz, zahlreiche kurze Krümmungen 
und an mehreren Stellen Spaltungen. 
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Bevor die Grundrißform der jetzigen Waſſerläufe näher betrachtet wird, 
möge eine Bemerkung über den früheren Zuſtand der Obragewäſſer vorangehen. 
Geregelte Waſſerläufe waren zu Ende des vorigen Jahrhunderts im Obrabruche 
nur wenig vorhanden. Die Obere Obra zog von Gaworek in einem veräftelten 
Laufe durch ihr Thal, das von Kriewen bis Wlawie völlig verſumpft war; von 
Wlawie bis Szezodrowo unterhalb Koften ließ ſich der Flußlauf wieder deut— 
licher erkennen, verlor ſich dann aber in dem unzugänglichen Sumpfgelände 
des Großen Obrabruchs. Aus dem Bruchlande entwickelte ſich oberhalb Wieli- 
chowo an der nördlichen Seite ein Waſſerlauf, der in den Primenter See 
mündete und als Altkloſter— Mühlenfließ wieder in das Bruch zurücktrat, es 
gegen Norden durchquerte, um ſich ſchließlich in den Großdorfer See zu er— 
gießen. Am Ausgange des von dieſem Hauptlaufe der alten Obra durchfloſſenen 
Maucher Sees nahm er die Kopanica auf, welche ſich unterhalb Wielichowo im 
mittleren Theile des Großen Bruches bildete. Endlich beſtand noch im ſüdweſt— 
lichen Zweige des Bruchs eine, wenn auch unvollkommene Abwäſſerung nach 
dem Rudenſee, in dem der Obrzyeko beginnt. Der nordweſtliche Theil des 
Bruchgeländes, das Dzwinabruch bei Unruhſtadt — Kopnitz hatte keinen offenen 
Waſſerlauf. Aus dem jetzt Moſchiner Bruch genannten nordöſtlichen Thalarme 
floß ein kleiner Bach nach der Mittleren Warthe. Sowohl dieſer Bach, als 
auch die Obra im großen Bruch waren zum Mühlenbetriebe benutzt (bei Moſchin, 
Kiebel, Obra, Jaromierz und Kopnitz), wodurch die ohnehin ſchlechte Vorfluth 
erheblich litt. 

Die begradigte Obere Obra iſt von der Jarotſchiner Kreisgrenze bis zu 
der in tiefer Furche unweit Gaworek einmündenden Kania vorwiegend weſtſläd— 
weſtlich gerichtet, fließt dann auf kurze Strecke weſtlich und zuletzt nordweſtlich 
bis unterhalb Koften, wo fie einerſeits nach dem Moſchiner Kanal, andererſeits 
nach dem Südkanal ausgabelt. Bis zu dieſer Theilungsſtelle beträgt ihre Länge 
67 km, die Luftlinie zwiſchen den Endpunkten 50 km, die Flußentwicklung 
alſo 34%, welche größtentheils auf die Entwicklung des Thals entfallen. — 
Die Moſchiner Obra beſitzt von der Theilungsſtelle bis zur Einmündung in 
die Warthe 28 km Lauflänge, 24 km Luftlinienabſtand der Endpunkte, aljo 
16,7% ũ Flußentwicklung, welche vorzugsweiſe von den Windungen des unterſten, 
nicht- ausgebauten Laufes bedingt wird, während die breite Niederung des 
Moſchiner Bruchs ſelbſt in oſtnordöſtlicher Richtung geſtreckt verläuft. 

Der Südkanal iſt von jener Theilungsſtelle bis zum Rudenſee 53,4 kın 
lang; die Luftlinie beträgt 43,6 km, die Entwicklung alſo 22,5%. Der 
Nordkanal nimmt ſeinen Anfang an der Gabelung des Nebenfluſſes Mogilnitza 
(früher auch „Pruth“ genannt), wo der öſtlich gerichtete Pruthkanal I nach dem 
Moſchiner Kanale, der weſtlich gerichtete Pruthkanal II nach dem Nordkanale 
abzweigt. Von dort bis zum Großdorfer See beträgt feine Länge 55,4 km, 
der Luftlinienabſtand 43,3 km, die Entwicklung alſo 27,9 °/,. Für beide 
Hauptkanäle wird die Entwicklung vorwiegend verurſacht durch die ſüdliche 
Ausbiegung des im Allgemeinen nach Weſten gerichteten Thales. Der Mittel— 
kanal hat von ſeiner Abzweigung bei Km. 2,8 des Südkanals bis zum Obraſee, 
durch welchen er mit dem Nordkanal verbunden iſt, 41 km Länge, wovon 
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die letzte 4,5 kin lange Strecke einen Theil des Vincenthorſter Kanals bildet. 
Der Obrzyeko fließt vom Rudenſee bis zur Mündung der Nördlichen Faulen 
Obra weſtnordweſtlich, ſodann gegen Weſt⸗zu-Süd bis zur Einmündung in die 
Oder. Einestheils durch die Krümmung des Thals, anderentheils durch die 
Windungen, welche der Flußlauf trotz ſeiner Begradigung beſchreibt, iſt das 
Verhältniß zwiſchen der 31 km betragenden Lauflänge und dem 22 km be— 
tragenden Luftlinienabſtand ſeiner Endpunkte größer als bei den übrigen Vor— 
fluthkanälen, nämlich 40,9 %, 

Die nicht-ausgebaute Nördliche Obra zerfällt in drei Abſchnitte: 1) vom 
Großdorfer See bis Politzig; 2) Durchbruchsſtrecke zwiſchen Politzig und Meſeritz; 
3) Unterlauf von Meſeritz bis zur Einmündung in die Warthe. Die ganze 
Länge mißt 114 km, wovon auf den vorzugsweiſe gegen Norden gerichteten 
erſten Abſchnitt 49, auf die weſtlich gerichtete Durchbruchsſtrecke 15 km und auf 
den Anfangs nordweſtlich, dann nördlich und zuletzt nordöſtlich gerichteten 
Unterlauf 50 km kommen. Die Entfernungen der Endpunkte, in der Luftlinie 
gemeſſen, betragen dagegen: für die ganze Länge 58 km, für die einzelnen Ab— 
ſchnitte 39, 9 und 18 km. Hiernach berechnet ſich die Flußentwicklung im 
Ganzen auf 96,6 %, für den erſten Abſchnitt auf nur 25,6%, für die Durch— 
bruchsſtrecke auf 66,7 ¾ und für den Unterlauf ſogar auf 178%. Im erſten 
Abſchnitte beruht die an ſich nicht große Entwicklung hauptſächlich auf den 
Windungen, welche die Obra in ihrem Lauf zwiſchen den einzelnen Seen und 
in dem glattgeſtreckten Thale von Rybojadel bis Politzig beſchreibt. Beim 
zweiten Abſchnitte entfällt die große Entwicklung faſt ausſchließlich auf die 
kurzen Krümmungen des engen Thals. Beim Unterlaufe endlich rührt die außer— 
ordentlich große Entwicklung davon her, daß der Fluß im Ganzen eine bogen— 
förmige Linie beſchreibt, ferner daß ſein Thälchen zahlreiche kurze und ſcharfe 
Windungen beſitzt, und ſchließlich, daß der verwilderte Flußlauf im Thalgrunde 
ſelbſt wiederum viele Krümmungen macht. Die ganze Geſtaltung läßt ver— 
muthen, daß das Thälchen des Unterlaufes urſprünglich wohl von einem Bache 
der Sternberger Hochfläche ausgenagt worden war, bevor die zuweilen nicht 
unbeträchtlichen Waſſermengen der Obra hier ihren Weg zur Unteren Warthe 
fanden. 


3. Gefällverhältniſſe. 


Bei Betrachtung der Gefällverhältniſſe iſt zunächſt zu erwähnen, daß in 
den Vorfluthtanälen während der Sommermonate ſtets angeſtautes Waſſer vor— 
handen iſt, für Niedrig und Mittelwaſſer ſonach die Verhältniſſe getrübt erſcheinen. 
Hier kommen alſo vor Allem die Sohlengefälle in Betracht, ſodann die Spiegel— 
gefälle, welche nach Beſeitigung der Stauſchleuſen beim Hochwaſſer entſtehen. 
Die Spiegelgefälle find 1888 bei einem Frühjahrshochwaſſer und 1891 bei einem 
Sommerhochwaſſer ermittelt worden. Nur für die Nördliche Obra, die kein 
regelmäßiges Sohlengefälle beſitzt, laſſen ſich aus den Beobachtungen an den 
Pegeln bei Großdorf, Bentſchen, Tirſchtiegel, Politzig, Meſeritz, Bleſen und 
Schwerin auch für das Mittelwaſſer im Durchſchnitt der Jahre 1888/93 und 
für das geringe Niedrigwaſſer von 1892 die mittleren Gefällwerthe angeben. 
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Die Quelle der Oberen Obra liegt beim Dorfe A.-Obra im Koſchminer 
Kreiſe auf + 145 m. Nach 23,6 km langem Laufe geht der Quellbach in das 
künſtlich begradigte Bett über, deſſen Sohlenhöhe an der Jarotſchiner Kreis- 
grenze + 90,9 m, am Theilungspunkte unterhalb Koſten + 64,2 m beträgt, 
ſodaß es 26,7 m Fallhöhe auf 67 kin Länge, ſonach 0,38 %/,, (1: 2510) mitt— 
leres Gefälle hat. An beiden Enden iſt die Neigung der Sohle bedeutend ge— 
ringer, wächſt aber unterhalb Gaworek bis auf 0,8 %,,. Beim Frühjahrshoch— 
waſſer hat die Fallhöhe 24,0 m, beim Sommerhochwaſſer 25,2 m betragen, das 
mittlere Gefälle alſo 0,358 und 0,376 ,. — Bei der Moſchiner Obra iſt 
zu unterſcheiden zwiſchen dem Moſchiner Kanal, deſſen Sohle auf 21 km Länge 
+ 64,2 — 59,8 = 4,4 m Fallhöhe, alſo 0,21% (1: 4770) mittleres Gefälle 
beſitzt, und der 7 km langen nicht ausgebauten Strecke, deren Sohle etwa 
+ 59,8 — 54,9 — 4,9 m Fallhöhe, alſo 0,7 % % (1: 1430) mittleres Gefälle 
hat, ſodaß im Ganzen die Fallhöhe 9,3 m und das Durchſchnittsgefälle 0,332 / 
beträgt. Beim Frühjahrshochwaſſer 1888 verminderte ſich die Fallhöhe in Folge 
des hohen Waſſerſtands der Warthe auf 6,0 m, vermehrte ſich dagegen beim 
Sommerhochwaſſer 1891 auf 9,5 ın; die entſprechenden Durchſchnittsgefälle find 
0,214 und 0,339 /, 

Bei den Hauptkanälen des Großen Obrabruchs fällt die Sohle des Süd— 
kanals von + 64,2 auf + 55,2 m, diejenige des Mittelkanals von + 63,7 
auf + 56,1 und diejenige des Nordkanals von + 64,8 auf + 52,8 m, alſo 
um 9,0, 7,6 und 12,0 m, wogegen die Längen 53,4, 41,0 und 55,4 km, die 
mittleren Gefälle alſo 0,168 (15930) beim Südkanal, 0,185 (1:5400) beim 
Mittelkanal und 0,217 (1: 4620) beim Nordkanal betragen. Der Südkanal hat 
auf dem größten Theil ſeiner Ausdehnung 0,1%, der Mittelkanal ſogar nur 
0,08 %, Sohlengefälle, beide allerdings am Ende erheblich mehr. Beim Nord— 
kanal vermindert ſich das Anfangs 0,46 %, große Sohlengefälle im mittleren 
Theil auf 0,12% und nimmt gegen das Ende wieder auf 0,24% zu. Beim 
Frühjahrs- und Sommerhochwaſſer nahm das Spiegelgefälle im überſchwemmten 
Bruch einen Durchſchnittswerth von 0, 16 °/,, an, nahezu entſprechend dem 
mittleren Sohlengefälle des Südkanals. 

Der Obrzyeko hat am Rudenſee + 54,7 in, an ſeiner Mündung + 49,3 m 
Höhenlage der Sohle, alſo 5,4 m Fallhöhe und ein gleichmäßiges Sohlengefälle 
auf 31 kin Länge von 0,174 , (1: 5740). Hiermit ſtimmt das durchſchnitt⸗ 
liche Mittelwaſſergefälle ohne Rückſichtnahme auf die Stauungen nahezu überein, 
da der mittlere Waſſerſtand im Rudenſee auf + 55,90 m, an der Einmündung 
in die Oder auf + 50,46 m (val. S. 204), alſo am Anfang 1,20 und am 
Ende 1,16 m über der Sohle liegt. Auch das Spiegelgefälle bei den beiden 
oben bezeichneten Hochfluthen, die mit Anſchwellungen der Oder zuſammentrafſen, 
war annähernd ebenſo groß. — Für die Nördliche Obra ergiebt ſich die Ver— 
theilung des Gefälles bei Mittelwaſſer aus der auf der folgenden Seite befind- 
lichen Zuſammenſtellung. 

Das Gefälle iſt danach im erſten Abſchnitt bis Politzig ſehr gering, vermehrt 
ſich in der Durchbruchsſtrecke bis Meſeritz bedeutend, und noch mehr im Unter— 
laufe. In Folge der großen Flußentwicklung erreicht es aber auch hier keinen 
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Flußſtrecke Höhenlage Fallhöhe | Entfernung | Mittleres Gefälle 

m | m km 0% 111 
+ 53,1 

Großdorf— Bentſchen 0,8 14 | 0,057 17500 
24 82,8 

Bentſchen Tirſchtiege l. „6% 15 0,0 28000 
+ 51,7 

Tirſchtiegel —Politzigg. 2,0 20 0,100 10000 
+ 49,7 

Politzig —Meſerittz - | 3,8 15 0, 253 3950 

+ 45,9 

Meſeritz—Bleſen 11,3 32 0,353 2882 
+ 34,6 

Bleſen— Mündung 10,26 18 0,570 | 1754 
| + 24,34 

Im Ganzen | — 28,76 114 0,252 | 1:3064 


ſo hohen Betrag, wie man bei der großen Fallhöhe und dem geringen Luft— 
linienabſtand von Meſeritz bis zur Mündung erwarten könnte. Beim Niedrig— 
waſſer 1892 waren die Spiegelgefälle in den einzelnen Strecken bald größer, 
bald kleiner, zeigten jedoch im Ganzen ähnliche Werthe wie beim Mittelwaſſer. 
Die beiden Hochfluthen von 1888 und 1891 ergaben auf der Strecke bis Bentſchen 
erheblich ſtärkere Spiegelgefälle, das Frühjahrshochwaſſer ein ſolches von 0,12 
das Sommerhochwaſſer ein ſolches von 0, 10 %%, wogegen weiterhin bis Bleſen 
die Gefällelinie in ähnlicher Weiſe wie diejenige des Mittelwaſſers verlief. 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 

Die Hauptkanäle des Großen Bruchs und der Moſchiner Kanal ſind 
mit beſtimmter, je nach der abzuführenden Waſſermenge ſeſtgeſetzter Sohlenbreite 
bei meiſt zweifacher Böſchungsanlage hergeſtellt und werden in dieſem Zuſtand 
mit beträchtlichem Koſtenaufwande erhalten. Man ging von dem Grundſatze aus, 
daß ſowohl die Obere Obra, als auch die Mogilnitza °/s ihrer Waſſermenge an 
die Moſchiner Obra, % an die Hauptkanäle des Großen Obrabruchs abgeben 
ſollen bei allen Waſſerſtänden, welche an den Theilungsſtellen die bordvolle Höhe 
nicht überſchreiten. So hat an der Theilungsſtelle der unterhalb Koſten in der 
Sohle 8, m breiten kanaliſirten Oberen Obra die Abzweigung zum Moſchiner 
Kanale 6,9 in Sohlenbreite erhalten, diejenige zum Südkanale aber nur 3,0 m. 
Folgende Zuſammenſtellung enthält die Angaben über die Sohlenbreiten der 
einzelnen Vorfluthkanäle am Anfange und am Ende ihres Laufs: 


Obere Moſchiner Mittel- Nord- 
Sohlenbreite | Obra 17 9 e in tanal Obrzyelo 
| m m m 
am Anfange 2,0 — 1,25 s 0,4 
am nde sa 8,1 8,16 9,42 3, 77 9,42 | 10,0 
| | 
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Die Höhenlage der Sohle beträgt in den öſtlichen Niederungen und im 
Großen Obrabruch gewöhnlich 1,0 bis 1,4 m unter Bodenoberfläche. Nur in 
den Endſtrecken ſind die Kanäle, ebenſo der natürliche Lauf der Moſchiner Obra 
erheblich tiefer in den Thalgrund eingeſchnitten: die kanaliſirte Obere Obra bis 
zu 3,6 m, die Moſchiner Obra bis zu 6,2 m, der Südkanal bis zu 4,4 m, 
der Mittelkanal bis zu 2,4 m, der Nordkanal bis zu 2,7 m, der kanaliſirte 
Obrzyekofluß ſogar ſtellenweiſe bis zu 6,8 m. Unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
wird der Waſſerſtand in den Vorfluthkanälen durch die Stauwerke nach den 
landwirthſchaftlichen Bedürfniſſen geregelt; nur bei größeren Hochfluthen erfolgt 
der Abfluß frei. Erfahrungsmäßig beginnt dann die Ausuferung unterhalb der 
Theilung des Koſtener Kanals, d. h. der kanaliſirten Oberen Obra, wenn der 
Waſſerſtand + 1,60 m a. P. Koſten überſchritten wird, nämlich etwa 0,9 m 
über dem dortigen Mittelwaſſer und 0,8 m unter dem mittleren Hochwaſſer. 
Die Frühjahrsfluth vom März 1888 hat den Höchſtſtand + 2,90 m, das Sommer— 
hochwaſſer vom Juli 1891 den Stand + 1,62 m erreicht, wobei zu bemerken 
iſt, daß die ſchädlichen Sommerfluthen durch bordvolle Füllung der oberſten Hal— 
tungen thunlichſt am allzu raſchen Abfluß gehindert werden. Bei der höchſten 
Anſchwellung im Frühling werden die Niederungen weithin überſchwemmt und 
die Waſſertiefen in den Kanälen betragen alsdann: 


Moſchiner 


| | N 
Hochwaſſertieſe | Obere Obra Kanal Hauptlanäle Obrzyeko 
24 in m j m. * J * m 8 
ut e eee e ee, 1,8 | 3,7 3:7 2,5 


„ N S.3 ski aaa - Art ae 3,5 | 6,9 | 2,5 2,5 


Vergleicht man dieſe Zahlen mit den obigen Angaben über die Höhenlage 
der Sohle unter der Bodenoberfläche in den Endſtrecken, jo ergiebt ſich, daß da- 
ſelbſt an einigen Stellen die Ufer hochwaſſerfrei liegen, abgeſehen vom Mittel- 
kanal. Doch iſt dies nur auf ſehr geringe Längen der Fall; vielmehr ufern 
bei ſolchem großen Hochwaſſer die Obrakanäle auch an den tiefer in das Ge— 
lände eingeſchnittenen Stellen meiſtens aus. 

Die einzige Stelle bei Km 41,5 des Koftener Obrakanals, an welcher 
auch im März 1888 keine Ausuferung ſtattgefunden hat, beſitzt folgende Quer— 
ſchnittsabmeſſungen: Sohlenbreite 8, 1 m, Kanaltiefe 2,8 m, /-ſache Böſchungs— 
anlage, Breite der beiderſeitigen Hochwaſſerbermen 2,8 m, Hoͤhenlage derſelben 
unter Bodenoberfläche 0,8 m, Tiefe des Hochwaſſers (1888) 3,5 m, Spiegel- 
breite deſſelben 22,5 m, Flächeninhalt des Fluthquerſchnitts 47,6 qm. Beim 
Sommerhochwaſſer von 1891 war der Kanal hier auf 2,7 m Tiefe angefüllt, 
und der Fluthquerſchnitt hatte 31,0 qm Flächeninhalt. 

In dem kanaliſirten Obrzyeko, der in beſcheidenem Maße zur Klein— 
ſchifffahrt dient, wird die Waſſertiefe gewöhnlich auf 1,0 in gehalten, ſodaß bei 
„A m Sohlenbveite und 25 facher Böſchungsanlage die Spiegelbreite 13,4 m und 
der benetzte Querſchnitt 11,4 qm beträgt. — In der Nördlichen Obra find die 
Abflußquerſchnitte erheblich größer, aber unregelmäßig entwickelt; indeſſen hält 
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ſich die geringſte Tiefe beim gewöhnlichen Sommerwaſſerſtand (etwa + 0,75 m 
a. P. Bentſchen) meiſt auf 0,7 m und geht nur ausnahmsweiſe herab bis auf 
0,5 m. Die höchſten Waſſerſtände der Frühjahrsfluthen ſteigen durchſchnittlich 
0,8 m und im äußerſten Fall 1,05 m über jenes Maß, wobei größere Ueber— 
ſchwemmungen einzutreten pflegen, da die Ufer der Nördlichen Obra bis nach 
Obergörzig hin meiſt niedrig ſind. Die von der Obra durchfloſſenen Seen be— 
ſitzen erhebliche Breite und Tiefe. Bei Rybojadel treten ſodann die etwa 3 bis 
6 m über dem Waſſerſpiegel hohen Ufer bis auf durchſchnittlich 20 m Breite 
zuſammen und nehmen erſt in dem engen Flußthal jenſeits Politzig wieder ge— 
ringere Höhenlage an. Von dem Obergörziger Mühlenwehre ab iſt der Fluß 
gewöhnlich tief in das Gelände eingeſchnitten und zeigt einen völlig verwilderten 
Lauf, in welchem große Tiefen und Verflachungen der Sohle fortwährend 
wechſeln. 


5. Beſchaffeuheit des Flußbetts. 


Die Ufer der Hauptkanäle des großen Bruchs und des Moſchiner 
Kanals beſtehen faſt überall aus Bruchboden auf einem Untergrunde von feinem 
Sand mit mergelartigen Beimiſchungen, ſtellenweiſe auch mit vollſtändigen 
Mergelſchichten. Der Bruchboden beſteht aus einer 0,3 bis 1,2 in ſtarken Schicht 
von Wurzelfaſern der verſchiedenſten Waſſerpflanzen und von verweſten Pflanzen— 
reſten. Meiſtens iſt die Sohle in den ſandigen Untergrund eingeſchnitten; wo 
die Kanäle durch die dünenähnlichen Erhöhungen geführt werden mußten, liegen 
auch die, alsdann ſchwer zu befeſtigenden Ufer im loſen Sande. Das verhältniß— 
mäßig ſtarke Gefälle der in die Obere Obra von links einmündenden Seiten— 
gewäſſer und ihr eigenes, im Mittellaufe ziemlich ſtarkes Gefälle geben bei Hoch— 
fluthen Veranlaſſung zur Bewegung größerer Sinkſtoffmengen, welche beſonders 
in den Hauptkanälen des Großen Obrabruchs Verſandungen hervorrufen, die nach 
Ablauf des Hochwaſſers wieder beſeitigt werden müſſen. — Die Ufer des Obrzyeko 
zeigen vielfach ſandigen Boden, nach der Oder hin mit den Schlickablagerungen 
dieſes Stroms gemiſcht. Die Nördliche Obra liegt größtentheils im Sand 
boden, an manchen Stellen aber auch in ſchwerem Lehm, beſonders bei Bentſchen 
und zu beiden Seiten von Meſeritz. Ein weſentliches Abflußhinderniß bildete 
bis vor Kurzem hier die ſtarke Verkrautung mit Waſſerpflanzen, welche die 
ganze Sohle überwucherten und den Querſchnitt bis zur Spiegelfläche erfüllten. 
Die ſchlimmſten Uebelſtände wurden hierdurch zwiſchen Politzig und Meſeritz ver— 
urſacht, wo die Obra bei ihrem Durchbruch durch das flache Höhenland die 
engſten Querſchnitte beſitzt. In welcher Weiſe man hiergegen vorgegangen iſt, 
wird bei III 1 mitgetheilt. 


6. Form des Fluſtthals. 


Die breite Niederung der Obra iſt gegen Norden von Moſchin bis zur 
Bentſchener Seenkette durch das Poſen — Bentſchener Höhenland und jenſeits der 
Seenkette durch die Sternberger Hochfläche begrenzt. Dieſe rechtsſeitige Be— 
grenzung des vorzeitlichen Strombetts erſcheint von Moſchin bis Tſchicherzig fait 
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überall deutlich ausgeprägt und bildet an manchen Stellen einen 30 bis 40 m 
hoch über die Bruchflächen ſich erhebenden Steilrand. Nur von der Abzweigung 
der Nördlichen Obra bis zur Mündung der Nördlichen Faulen Obra iſt ſie ziem— 
lich verwiſcht. Das linksſeitige Ufer des diluvialen Hauptthals verläuft dagegen 
zu beiden Seiten von Koſten ohne ſcharfe Grenze allmählich in das Seiten: 
gelände der Oberen Obra. Die Bruchniederung dieſes Waſſerlaufs beſitzt von 
der Jarotſchiner Kreisgrenze ab zunächſt etwa 1 kin Breite, verengt ſich weiter: 
hin bis auf 0,3 km und erweitert ſich unterhalb Koſten auf 0,7 km, bis fie 
mit dem großen Obrabruche zuſammentrifft. 

Weſtlich hiervon, bei Schmiegel, tritt das linke Hochufer des Hauptthals 
ſcharf hervor über die breite Vorſtufe des Liſſaer Höhenzugs, welche gegen das 
Bruch meiſt mit ziemlich ſteilem Rande abfällt. Zwiſchen Schmiegel und Wieli— 
chowo beträgt der Abſtand der beiderſeitigen Hochufer, alſo die Breite des War— 
ſchau — Berliner Hauptthals, 13 km und vermindert ſich in der Linie Mauche — 
Wroniawy, öſtlich von Kiebel, auf 6 km. Weiter nach Weſten erfolgt der Ueber— 
gang aus dem Vorlande des ſüdlichen Höhenzugs in deſſen höheres Gelände 
wieder allmählich ohne ſcharfe Grenze. Das Bruchland ſelbſt hat innerhalb 
jenes breiten Thalgrundes etwa 2 bis 8 km Breite und beſitzt ſeine größte 
Ausdehnung vom Koſtener Scheitel bis zur Linie Mauche — Wroniawy, wo es 
die Thalenge faſt ganz ausfüllt. 

Gegen Weſten nach der Oder hin haben bis in die neueſte Zeit hinein 
ſo vielfache Durchſtrömungen in verſchiedenem Sinne ſtattgefunden, daß das, jetzt 
größtentheils im Schutze der Deiche des Aufhalt — Glauchower Verbandes be- 
findliche Gelände von den Lippener Anhöhen bis zum rechtsſeitigen Hochufer des 
Obrzyckofluſſes als ein, in der Grundlinie längs der Oder faſt 20 km breites 
Delta angeſehen werden kann, in welchem zahlreiche ſchmälere und breitere 
bruchige Flächen den Lauf vormaliger Waſſerarme andeuten. Noch 1854 ergoß ſich 
hier die Hochfluth der Oder in das Obrathal, und ein Theil ihres Ueberſchuſſes 
floß von da durch das Dzwinabruch und die Nördliche Obra zur Warthe ab. 

Die beiden bedeutendſten Aeſte des Bruchlandes ziehen ſich von Mauche 
nach dem Rudenſee und von Kiebel nach dem Großdorfer See hin: jener wird 
vom Südkanal, dieſer vom Nordkanal durchſchnitten. Durch die Fortſetzung 
des ſüdlichen Aſtes nach Weſten bis zur Oder fließt der Obrzyeko, deſſen 
untere Niederung gegen Norden vom Steilrande der Sternberger Hochfläche, 
gegen Süden vom Rückſtaudeiche des Aufhalt —Glauchower Deichverbandes be 
grenzt wird. — Als Fortſetzung des nördlichen Aſtes iſt das Thal der Nörd— 
lichen Obra anzuſehen, deſſen Breite großentheils die Seen der Bentſchener 
Kette ausfüllen. Bis Rybojadel iſt der Thalgrund mit niedrigem, flach an— 
ſteigendem Gelände eingefaßt. Von hier bis Politzig läuft der Fluß in einem 
ſchmalen Einſchnitte des Höhenlands, und weiter abwärts windet er ſich durch 
ein enges Thälchen, das mit Steilufern bis zu 20 m Höhe beſäumt wird. 


7. Bodenzuſtände des Flußthals. 
Am unteren Theile der Nördlichen Obra herrſcht leichter Sandboden 
vor, in der Umgegend von Meſeritz aber fruchtbarer Lehmboden, noch weiter 
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ſüdlich Sand und Lehm in verſchiedenen Miſchungen. Die angrenzenden weſt— 
lichen Bruchflächen beſitzen vorwiegend ſandigen Boden, beſonders am oberen 
Laufe des Obrzyeko, wogegen am unteren Laufe die Ausuferungen der Oder 
fetten Niederungsboden abgelagert haben. Theilweiſe iſt der ſandige Boden 
des Großen Obrabruchs mit Eiſenſalzen durchſetzt und wenig fruchtbar, theil— 
weiſe auf größere Tiefe humos und ertragreich, falls für genügende Entwäſſerung 
und rechtzeitige Befeuchtung geſorgt iſt. Im weſtlichen Theile am Rudenſee hat 
die Schicht des humoſen Bruchbodens nur 0,2 bis 0,3 m Stärke. Nach Oſten 
hin nimmt die Stärke, beſonders in der Mitte des Bruches auf 1 bis 1,2 m 
zu. Eigentliche Torfmoore befinden ſich nur hin und wieder, z. B. bei Mauche, 
Altkloſter und Priment. Vielfach erheben ſich Sanddünen über das Bruchgelände, 
ſogenannte „Horſte“, die mit Gehölzen beſtanden ſind. 

Auch am entgegengeſetzten Ende bei Moſchin herrſcht zunächſt ſandiger 
Boden vor; erſt weiter weſtlich liegt im Moſchiner Bruch eine 0,3 m ſtarke 
Humusdecke über einer ebenſo ſtarken Schicht von Mergel oder Wieſenkalk. Den 
Untergrund hier, wie im Großen Obrabruche, bildet undurchläſſiger feiner Sand, 
vielfach Triebſand, in welchen die Kanäle eingeſchnitten ſind. — Das Bruchland 
längs der Oberen Obra beſteht am Anfang und Ende, wo es größere Breite 
beſitzt, gleichfalls aus humoſem Boden bis zu 1,5 m Stärke, im mittleren Laufe 
aus anmoorigem Sand. 

Die Ertragsfähigkeit der ausgedehnten Bruchflächen hängt vollſtändig von 
der richtigen Ent- und Bewäſſerung ab, da die an Humus überreiche Krume 
auf undurchläſſigem Untergrunde liegt. Bei mangelhaftem Waſſerabzug ver— 
wandelt ſich der Boden in Moraſt; bei zu großer Trockenheit verbrennt die 
Grasnarbe. Das Grundwaſſer wird daher während des Pflanzenwuchſes durch 
Schließung der Schleuſen bis auf 0,3 in unter Bodenoberfläche gehalten; im Früh— 
jahre laſſen ſich die vorwiegend als Wieſen und Weiden benutzten Flächen des 
Ueberſchwemmungsgebiets mit Hülfe derſelben Schleuſen überſtauen. Die weſtliche 
Hälfte des Großen Obrabruchs, in welcher die Entwäſſerungskanäle zur Be 
ſchaffung der Vorfluth für die öſtliche Hälfte übermäßig tief eingeſchnitten 
worden waren, was eine zu weitgehende Trockenlegung zur Folge hatte, iſt 
nachträglich mit beſonderen Bewäſſerungsanlagen, Kanälen und Stauſchleuſen 
verſehen worden. Wie bereits auf S. 843 erwähnt, dient jetzt der Dzwinakanal, 
nachdem er durch den Ausbau des kanaliſirten Obrzyeko für ſeinen urſprüng— 
lichen Zweck entbehrlich geworden iſt, als Bewäſſerungskanal für die Karger 
und Großdorfer Wieſen. 

Da durch die beſchriebenen Haupt- und Vorfluthkanäle nebſt dem an— 
schließenden Grabennetz faſt überall in den Bruchländereien des Obragebiets für 
gute Entwäſſerung geſorgt ift, find die ehemals vorgefundenen verſumpften Stellen 
vollſtändig verſchwunden, und die früheren Sumpfwieſen liefern jetzt meiſt nahr— 
haftes Gras. Nur der nicht-ausgebaute Theil der Moſchiner Obra bietet keine 
genügende Vorfluth und ruft bei größeren Hochfluthen einen, weit in das Große 
Bruch hineinreichenden Rückſtau hervor, der noch verſtärkt wird durch die als 
Abflußhinderniß wirkende Brücke der Poſen — Liſſaer Landſtraße. Das Thal 
der Nördlichen Obra, beſonders zwiſchen Bentſchen und Meſeritz hatte gleichfalls 
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unter Verſauerung und Verſumpfung der früher werthvollen Wieſenflächen 
längere Zeit ſchwer zu leiden, nachdem durch die Entwäſſerung des Großen 
Obrabruchs der Abfluß von dort beſchleunigt, andererſeits aber durch die ſtetig 
ſortſchreitende Verkrautung das Aufnahmevermögen der Nördlichen Obra be 
deutend vermindert worden war. In neueſter Zeit wurde jedoch auch hier durch 
die bei III 1 erwähnten Vorkehrungen Abhülfe gejchaffen. 


II. Abflußvorgang. 


1. Ueberſicht. 2. Einwirkung der Nebeuflüſſe. 


Wie aus der im Bande 1 mitgetheilten geologischen Beſchreibung hervor— 
geht, haben die Schmelzwaſſer der zweiten Inlandsvereiſung das Warſchau — 
Berliner Hauptthal im jetzigen Großen Obrabruche mit Thalſanden angefüllt. 
Daß dieſelben nur in den Horſten zum Vorſchein kommen, wo die loſen Sande 
zu Dünen aufgehäuft wurden, ſpricht für eine lange dauernde Bedeckung der 
Thalſohle mit ganz oder nahezu abflußloſem Waſſer, in welchem die verweſten 
Waſſerpflanzen und ihre Wurzelreſte allmählich den Bruchboden bildeten. Im 
vorigen Jahrhundert waren die niedrigen Theile des Bruches ein lang gedehnter 
Sumpf, in den ſich von allen Seiten die Gewäſſer des Höhenlandes ergoſſen; nur 
Schilf und Rohr, auf den etwas höheren Stellen Erlen, Eſchen und Eichen, bildeten 
die Pflanzendecke. Der ſtändige Abfluß des Bruchwaſſers nach der Bentſchener 
Seenkette wurde durch die unterhalb Kiebel angelegten Mühlen erſchwert, und ſelbſt 
das dürftige, nach Moſchin hin führende Fließ war dort mit einem Mühlenwehre 
aufgeſtaut. In der ehemaligen Thalrichtung nach dem Obrzyeko hin fand ein Abfluß 
nur noch durch wilde Rieſeln ſtatt, wenn das Bruch hoch überſchwemmt ward. 

Durch die nach der preußiſchen Beſitzergreifung ausgeführten und ſpäter, 
beſonders 1850/63, vervollſtändigten Kanalanlagen iſt der Abfluß künſtlich geregelt 
worden, wenigſtens für die gewöhnlichen Waſſermengen, wogegen außergewöhnliche 
Hochfluthen auch jetzt noch in ihrem Verlaufe einigermaßen behindert werden und 
ihrer Willkür überlaſſen find. Nach den auf Seite 847 enthaltenen Angaben 
werden die an der Koſtener Waſſerſcheide in das Bruchland eintretenden Gewäſſer 
der Oberen Obra einerſeits und der Mogilnitza andererſeits derart getheilt, 
daß 60% durch den Moſchiner Kanal nach der Mittleren Warthe, 40% 
durch die beiden Randkanäle des Großen Bruches nach Weſten hin abfließen 
ſollen. Der Nordkanal nimmt weiterhin die von der Poſen — Bentſchener Hoch: 
fläche herabkommenden Gewäſſer auf und geht in die Seenkette der Nördlichen 
Obra über, welche bei Schwerin in die Untere Warthe mündet; außerdem erhält 
er im Obraſee das mit dem Mittelkanal zugeleitete Niederungswaſſer, ſowie 
einen Theil der Waſſermenge des Südkanals. Der Südkanal empfängt die 
Zuflüſſe des Liſſaer Höhenzugs und führt ſie theilweiſe nach dem Obrzyeko, 
der den übernommenen Antheil, mit den Waſſermengen der Südlichen und der 
Nördlichen Faulen Obra vereinigt, zuletzt noch verſtärkt durch die Entwäſſerungs⸗ 
gräben des Aufhalt—Glauchower Deichverbandes, bei Tſchicherzig in die Oder 
bringt. Ein ſehr bedeutender Antheil des vom Südkanale abgeführten Waſſers, 
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etwa die Hälfte, geht jedoch vorher in den Nordkanal über: 30% entnimmt ihm 
der Vincenthorſter Kanal bei Kolonie Mauche, und weitere 20% werden durch 
Ausuferungen oder künſtliche Ueberſtauungen nordwärts abgeleitet. Unter ge— 
wöhnlichen Verhältniſſen vertheilt ſich demnach die geſammte, aus dem 6909, 7 qkm 
großen Obragebiete kommende Waſſermaſſe derart, daß auf die drei Vorfluth— 
gewäſſer folgende Flächentheile entfallen: 

auf den Moſchiner Kanal (Mittlere Warthe) . 1672,6 qkm 

auf; die Nördliche Obra (Untere Warthe) . . 3437, qkm 

auf den Obrzyeko (Mittlere Oder)... 1799, 2 qkm. 

So lange die bordvolle Höhe der Gewäſſer, welche an der Koſtener Waſſer— 
ſcheide zuſammenfließen, nicht überſchritten wird, erhält alſo die Untere Warthe 
annähernd die Hälfte, die Mittlere Warthe und die Oder erhalten je etwa ein 
Viertel der ganzen Abflußmenge. Dies Verhältniß ändert ſich indeſſen bei 
größeren Anſchwellungen, wie unten mitgetheilt wird. Nur während des Winters 
und in den Frühjahrsmonaten findet der Abfluß frei ſtatt. Während des Sommers 
ſind die Schleuſen meiſt geſchloſſen und werden derart bedient, daß thunlichſt 
überall in den Niederungen der Obra-Meliorations-Societät der Grundwaſſerſtand 
auf 0,3 m unter der Bodenoberfläche gehalten wird. Bei ſtarken ſommerlichen 
Regengüſſen füllt man die oberen Haltungen bordvoll an, um den Abfluß nach Mög— 
lichkeit zu verzoͤgern. In ſolchen Fällen macht ſich nachtheilig geltend, daß ſeit 
dem Ausbaue der Kanäle zahlreiche Entwäſſerungsanlagen an den Seitengewäſſern 
des Obragebietes ausgeführt worden ſind, welche das Tagewaſſer raſcher als 
früher hinzuführen. Da die Abmeſſungen der Kanäle inzwiſchen keine Ver— 
größerung erfahren haben, erfolgen durch den verſtärkten Zufluß bei Sommer— 
Anſchwellungen zuweilen nachtheilige Ausuferungen. 


3. bis 6. Waſſerſtands- und Eisverhältniſſe. 

Seit 1888 beſtehen bei Koſten und an der Nördlichen Obra die in folgender 
Tabelle bezeichneten Pegelſtellen, die zum Meliorationsbauamte zu Poſen gehören, 
außerdem ſeit 1893 eine von der Kanalinſpektion des Meliorationsverbandes ein— 
gerichtete Pegelſtelle am Moſchiner Kanal. Ferner läßt das Meliorations- Bau: 
amt ſeit Anfang 1892 drei Pegel bei Kotowo, Opalenitza und Kozlowo an 
der Mogilnitza regelmäßig beobachten. Schließlich befinden ſich an allen Schleuſen 
der Schrimmer, der Obra- und der Obrzyeko-Meliorationen Pegel, welche von den 
Kanalaufſehern beobachtet werden, allerdings nicht in regelmäßigen Zeitabſtänden. 


Waſſerlauf Pegelſtelle Nullpunkt | Beobachtet feit 
Obere Obra. .. Koften, Straßenbrücke + 64,854 m N. N. 1. Januar 1888 
Moſchiner Kanal . Moſchin N ＋ 58,008 „ „ 21. Februar 1893 
Nördliche Obra. . Bentfchen „ ＋ 51,71 „ „ 1. Januar 1888 

1 „ I Tirſchtiegel „ -+ 50,924 „ „ 1. Januar 1888 

7 „. Päolitzig > + 48,78 „ „ 1. Januar 1888 

1 „ . Meſeritz 7 + 44,970 „ „ 1. Januar 1888 

55 „ . Bleſen 9 ＋ 33,614 „ „ 1. Januar 1888 
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Von einer Verwerthung des Moſchiner Pegels mußte man wegen der kurzen 
Beobachtungsdauer abſehen. Für die übrigen ſechs Pegel ergeben ſich die in 
nachſtehender Tabelle zuſammengeſtellten Jahres-Mittelwerthe des ſechsjährigen 
Zeitraums 1888/93, denen die bisher abgeleſenen niedrigſten und höchſten Waſſer— 
ſtände beigefügt find. Die danach folgende Tabelle enthält die Mittelwerthe der 
ſommerlichen und der winterlichen Jahreshälfte für den gleichen Zeitraum. 


| Bel, 
Pegel | Belannter Tiefftitand | MNW MW 9 
| m m m n m 
Koſten . +0,08 VII. 1898 4 0,23 | + 0,67 | + 2,37 | + 2,90 III. 1888 


Bentfchen . 4 0, 13 XI. XII. 92 |-+ 0,33 | + 0,82 | + 1,60 4 1,80 IV. 1888 
Tirſchtiegel. ＋ 0,20 VII. 1898 4 0,45 | + 0,78 | + 1,30 | + 1,67 IV. 1888 


Polihig - - 4 0,0 XI. XII. 2 ＋ 0,34 | + 0,89 | + 1,83 | + 2,39 IV. 1888 
Meſeritz . |+0,15X. 1893 | +0,43 | + 0,92 | + 1,83 | + 2,34 IV. 1888 
Bleſen . 4 0,0 häufig 1892/03 + 0,08 | -+ 0,92 | + 2,00 | + 2,22 II. 1892 


Winter Sommer 

Pegel 27 8 2 —— - 
| MNW MW MHW | MNW MW MHW 

ın m m in ın m 

Rollen. Hi Stufe. + 0,36 | + 0,84 | + 2,97 | + 0,23 | + 0,49 | + 1,23 
Bentſchen + 0,385 | + 0,89 | + 1,60 || + 0,44 | + 0,75 | + 1,18 
Tirſchtiegel ＋ 0,46 | + 0,86 | + 1,27 || + 0,52 | + 0,70 | + 0,99 
ie RE eh die + 0,34 | + 0,89 | + 1,76 + 0,58 | + 0,89 | + 1,23 
Me + 0,44 | + 0,96 | + 1,80 | + 0,61 | + 0,88 | + 1,25 
BO ER, ＋ 0,63 | + 1,30 | + 2,00 | ++ 0,08 ＋＋ 0,53 | + 1,40 


Abgeſehen von dem Koſtener Pegel, liegen alle Pegelſtellen an der Nördlichen 
Obra, deren Abfluß nicht unmittelbar künſtlich geregelt wird, wie dies während 
des Sommers bei Koſten geſchieht. Dennoch iſt die Schwankung MW—MNW 
im Sommer bei Koſten (0,26 m) ebenſo groß wie der durchſchnittliche Betrag 
bei Bentſchen, Tirſchtiegel, Politzig und Meſeritz (0,265 m). Auch die jährliche 
Schwankung MW. MNW ijt bei Koſten (0,44 m) nur wenig geringer als bei 
dieſen vier Pegeln (0,465 m). Dagegen macht ſich für den Pegel zu Bleſen, 
der am gefällreichen Unterlaufe der Nördlichen Obra liegt, die beſſere Vorfluth 
nach der Warthe dadurch geltend, daß jene Schwankungen fait doppelt jo große 
Werthe beſitzen (im Sommer 0,45 m, im Jahre 0,84 m) und denjenigen des 
Hauptſtroms nahe kommen. — Die Schwankungen MHW—MNW hängen offenbar 
großentheils von den örtlichen Verhältniſſen der Pegelſtellen ab. Am größten 
ſind ſie bei Koſten, wo das ober- und unterhalb breitere Bruchland der Oberen 
Obra eng zuſammengeſchnürt iſt (im Sommer 1,0 m, im Winter 2,01 m, im 
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Jahre 2,14 m). Die kleinſten Werthe nehmen ſie bei Tirſchtiegel an, wo die 
ausgleichende Wirkung der Seeflächen auf eine Senkung des Hochwaſſers am 
meiſten zum Ausdrucke kommt (im Sommer 0,47 m, im Winter 0,81 m, im 
Jahre 0,85 m). Dieſer Gegenſatz tritt noch ſchärfer hervor, wenn man die 
bekannten Höchſt- und Tiefſtſtände mit einander vergleicht. Die Schwankung 
HHW-—NNW beträgt nämlich für den Koſtener Pegel 2,82 m, für den Pegel 
zu Tirſchtiegel aber nur 1,38 m. Indeſſen ſind es nicht lediglich die örtlichen 
Verhältniſſe, welche bei Koſten höhere Unterſchiede der Waſſerſtände verurſachen; 
vielmehr findet dort auch eine größere Verſchiedenheit der Abflußmengen ſtatt, 
da das Niederſchlagsgebiet der Oberen Obra mehr Regen empfängt als dem 
Durchſchnitt des Obragebietes entſpricht, ſondern auch wegen ſeiner vorwiegend 
undurchläſſigen Beſchaffenheit und der ausgedehnten Entwäſſerungsanlagen die 
Niederſchläge ziemlich raſch abführt. 


Abb. 55. 
Meſeritz 


Oktober 
November 


Zur Veranſchaulichung des Ganges der jährlichen Waſſerſtandsbewegung 
find in der folgenden Tabelle die Monats-Mittelwerthe des Zeitraums 1888/93 
für Koſten und Meſeritz mitgetheilt, ſowie in den Abb. 54 und 55 bildlich dar— 
geſtellt. Das mittlere Hochwaſſer zeigt den Größtwerth an beiden Stellen im 
März, den Kleinſtwerth bei Koſten im September, bei Meſeritz im Oktober. 
Das Mittelwaſſer hat den Größtwerth bei Koſten im März, bei Meſeritz im 
März April, den Kleinſtwerth bei Koſten im September, bei Meſeritz erſt im 
November. Das mittlere Niedrigwaſſer weiſt den Größtwerth bei Koſten im 
Februar auf, bei Meſeritz im April, den Kleinſtwerth bei Koſten im September, 
bei Meſeritz erſt im November. Die Größtwerthe und mehr noch die Kleinſt— 
werthe treten alſo bei Meſeritz erheblich ſpäter als bei Koſten auf. Beides 
ſpricht für die den Abfluß verzögernde Wirkung der zwiſchen dieſen Pegelſtellen 
liegenden ausgedehnten Ueberſchwemmungsgebiete und Seenflächen, welche den 
Eintritt der hohen Waſſerſtände bei Meſeritz verzögern, während das längere 
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Anhalten reichlicher Kleinwaſſerſtände bei Meſeritz durch die künſtliche Zurück 
haltung der ſommerlichen Abflußmengen in den Kanälen des großen Obrabruches 
zu erklären ſein mag. Das zeitweilige Auftreten von Anſchwellungen im Sommer 
wird durch ein Nebenmaximum im Auguſt des MlwW bei Koſten und ein ſolches 
des MW bei Mejerig angedeutet. 


| Koſten Meſeritz 
Monat | * ir 2 u | I 7 — 

| MNW | MW MHW | MNW MW | MHW 

m m m | m m | m x 
does | + 0,43 | -+ 0,58 | + 0,95 || + 0,57 | + 0,69 + 0,91 
Dezember + 0,46 | + 0,60 | + 0,96 | + 0,60 | + % ＋ 1,04 
Januaer 7 09,51 | + 0,60 | + 1,26 | + 0,64 | + 0,84 | + 1,15 
Webrünt. . 7, 0 m \+ 0,65 | +1,10 | +1,71 | + 0,78 4 0,99 | + 1,31 
o Piknunnt | ＋ 0,59 | + 1,20 | -+ 1,96 || 0,81 + 1,22 | 4 1,67 
i | + 0,59 | ,s | + 1,35 || -+ 1,02 | + 1,22 | + 1,53 
F + 0,36 | + 0,55 | + 0,88 | + 0,75 | + 0,90 | + 1,14 
ac Une ＋ 0,38 | + 0,52 | + 0,73 | -+ 0,78 | + 0,88 | + 0,90 
Jul, | + 0,35 | + 0,50 | ＋ 0,70 0,82 0,92 1,05 
R Er ee | * 
OT t ＋ 0,33 | + 0,48 | + 0,74 | + 0,90 | ++ 0,98 | + 1,04 
September ＋ 0,31 | + 0,40 | + 0,50 || -+ 0,78 | + 0,88 | + 0,97 
Deer: \+ 935 4 0, | + 0,76 | + 0,63 | + 0,74 | + 0,87 


Aus den vorſtehenden Tabellen ergiebt ſich, daß auch die Obra-Gewäſſer, 
wie alle Gewäſſer des Flachlandes, ihre großen Anſchwellungen vorzugsweiſe 
durch die Schneeſchmelze erhalten. Die Höhe des jährlichen Mittelwaſſers wird 
bei Koſten nur in den Monaten Februar / April überſchritten, bei Meſeritz gleich— 
falls in dieſen drei Monaten und außerdem noch im Auguſt. Die Unterſchiede 
zwiſchen dem MHW des Winters und Sommers betragen bei Koſten 1,14 m, bei 
Meſeritz dagegen 0,55 in und bei Tirſchtiegel ſogar nur 0,28 m; offenbar zeigt 
ſich auch hierbei wieder die ausgleichende Wirkung der großen Ueberſchwemmungs— 
gebiete und Seenflächen. Wie bereits erwähnt, machen die ſommerlichen An— 
ſchwellungen ſich zuweilen recht läſtig fühlbar, wenn ſie unzeitige Ausuferungen 
veranlaſſen. Sobald der bordvolle Waſſerſtand der Kanäle (etwa + 1,60 m 
a. P. Koſten) überſchritten wird, hört die planmäßige Vertheilung der Abfluß 
mengen auf, weil der Abfluß des Hochwaſſers nach Moſchin hin größere Hinderniſſe 
findet als nach Weſten zu (vgl. III 3). Beiſpielsweiſe ſollen bei der außer— 
gewöhnlichen Hochfluth vom März 1888 (+ 2,90 ma. P. Koſten) ſtatt 60 nur 
25 % des an der Koſtener Waſſerſcheide zuſammenfließenden Waſſers nach Moſchin 
abgefloſſen ſein, während das Große Obrabruch ſtatt 40 damals 75% aufnehmen 
mußte, ſodaß es bis zur Frauſtadt— Wollſteiner Kunſtſtraße vollſtändig über 
ſchwemmt war. 
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Die bordvolle Höhe + 1,60 ma. P. Koſten iſt in den ſechs Beobachtungs- 
jahren II-mal mehr oder weniger lange Zeit erreicht oder überſchritten worden, 
und zwar 6⸗mal im Vierteljahre Februar April, 2-mal in den Sommermonaten 
Mai September, 3-mal in den Wintermonaten Oktober Januar. Die Schmelz⸗ 
waſſerfluthen waren von ſo großer Dauer, daß ſie ſich theilweiſe über zwei 
Monate erſtreckten, wogegen die beiden Sommerfluthen in einigen Tagen verliefen. 
Auch an Höhe übertrafen die Schmelzwaſſerfluthen letztere weitaus; beiſpiels— 
weiſe haben die Höchſtſtände im März 1888 — + 2,90 m, im März 1889 
— + 2,66 m, im März 1891 = 2,50 m und im Februar 1892 — + 2,44 m 
a. P. Koſten betragen, während die Anſchwellung im Auguſt 1889 — + 1,60 m 
und diejenige im waſſerreichen Juli 1891 — + 1,62 m a. P. Koſten erreicht 
haben. Obgleich ſie nach Höhe und Dauer zurücktreten, übertreffen die ſommer— 
lichen Hochfluthen nach ihren ſchädlichen Wirkungen die Schmelzwaſſerfluthen in 
hohem Maße, und die Nutzbarkeit der Obra-Niederungen würde ſchwer leiden, 
wenn ihre Häufigkeit ſtets jo groß wäre (1: 3), wie in den ſechs Beobachtungs— 
jahren, von denen drei ungewöhnlich naß und nur zwei ausgeſprochen trocken 
waren. Beſonders nachtheilig erwies ſich auch hier der Sommer 1854, der zuerſt 
Anfangs Juli, ſodann nochmals im Auguſt die Bruchländereien wochenlang unter 
Waſſer ſetzte. Nachdem am 26. Auguſt bei Boyadel die Oderdeiche gebrochen 
waren, durchſtrömte das Hochwaſſer der Oder die Aufhalt . —Glauchower Niederung, 
zerſtörte am 28. den Obrzyekodeich an drei Stellen und ſoll theilweiſe feinen 
Abfluß durch die Nördliche Obra nach der Warthe genommen haben. 

Die Schmelzwaſſerfluthen üben nachtheilige Einflüſſe nur aus, wenn ſie 
ſpät eintreten und zu langſam ablaufen, z. B. im Frühjahre 1888. Der Eis- 
gang ſpielt in den Obragewäſſern keine weſentliche Rolle, da die Schollen der 
Eisdecke von dem ausufernden Schmelzwaſſer auf die Bruchflächen getragen 
werden und dort allmählich abſchmelzen. Gewöhnlich erreichen die Anſchwellungen 
des Moſchiner Kanals, der Nördlichen Obra und des Obrzyeko die Warthe und 
Oder früher, als der Eisgang und das Hochwaſſer in dieſen Strömen von oben 
herab kommen, und das wärmere Waſſer der Nebenflüſſe trägt zur Lockerung 
der Eisdecke an den Mündungen bei. Kommt dann die Fluthwelle der Ströme 
zur vollen Entwicklung, ſo erfolgt bei Moſchin eine, bei jedem größeren Warthe— 
Hochwaſſer beobachtete Rückſtrömung nach dem Bruche hin, ebenſo bei Tſchicherzig 
ein Rückſtau aus der Oder in das Obrzyekothal, wogegen an der Nördlichen 
Obra die etwa 3 km oberhalb der Mündung gelegene Obramühle dem Rückſtaue 
eine Grenze ſetzt. Dies ſpätere Eintreffen der Schmelzwaſſerfluthen beider Ströme 
äußert zuweilen eine mißliche Einwirkung auf den Abfluß der Obra-Gewäſſer, 
denen hierdurch die erforderliche Vorfluth entzogen wird; ſo liegt z. B. der 
Höchſtſtand der Warthe-Fluthwelle vom März 1888 an der Obramündung nur 
etwa 3 m niedriger als die Kanalſohle an der Koſtener Waſſerſcheide. Eine 
wahrnehmbare Einwirkung der Obra-Gewäſſer auf die Hauptſtröme findet im 
Allgemeinen nicht ſtatt. Nur wenn an der Obramühle bei niedrigem Waſſer— 
ſtande der Warthe die Schützen gezogen werden, um eine ſommerliche Anſchwellung 
der Nördlichen Obra abfließen zu laſſen, ſoll manchmal im Hauptſtrome ein 
vorübergehendes Anwachſen des Waſſerſtandes bis zu 0,2 m erfolgen. 
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7. Waffermengen, 


In den Jahren 1888/95 wurden bei Koſten und an der Nördlichen Obra 
mehrere Meſſungen der Waſſermengen vorgenommen und auf die der Meßſtelle 
zunächſt gelegenen Pegel bezogen. Die vor dem Jahre 1892 angeſtellten Koſtener 
Meſſungen ſind mit Schwimmern, diejenigen des Jahres 1895 mit der verbeſſerten 
Frank'ſchen Röhre bei ſteigendem Waſſer, die übrigen mit dem hydrometriſchen 
Flügel, und zwar die 1894 bewirkten Koſtener Meſſungen bei fallendem Waſſer 
ausgeführt worden. Ihre Ergebniſſe enthält die folgende Tabelle: 


Meßſtelle | Bafferftand Waſſermenge Jahr 7 
| m a. P. obm / sec 
Bellen Il | + 0,49 3,56 | 1888 
Te | + 0,56 4,79 | 188 
in busen) sure Meat DA 6,18 | 1889 
sro ti ser ce 10,18 13802 
year take. Se I 1894 
3 wer 18,27 13805 
Iren Er De. © 20,55 13804 
Bi Abe es iz] hass) Ha 
Jessen see ae eo | 1894 
u Reue 61,09 | 1888 
Ventſchen. + 1,36 13,40 1889 
Tirſchtiegel . + 1,17 13,99 | 1880 
Bolibig. -» » - 4 1,88 23,37 1889 
en een 21,25 1880 
Meſeritz -» | + 1,48 28,438 1880 
f 7 | + 1,32 15,90 1889 
Bleſen + 1,80 20,85 1889 


Ferner hat das Bureau des Waſſer-Ausſchuſſes 1893/95 einige Meſſungen 
mit dem hydrometriſchen Flügel bei Moſchin im Moſchiner Kanale, ſowie bei 
Schwerin in der Nördlichen Obra ober- und unterhalb der Straßenbrücke, die 
zwiſchen der Obramühle und der Mündung liegt, vorgenommen. Erſtere ſind 
auf den Pegel Moſchin, letztere auf den Hülfspegel an der Straßenbrücke be 
zogen. Annähernd laſſen ſich deſſen Waſſerſtandsangaben durch Zuzählung von 
0,3 m auf den Bleſener Pegel beziehen. Die Ergebniſſe finden ſich in der nach— 
ſtehenden Tabelle. Der Umſtand, daß die zuletzt aufgeführte Meſſung trotz eines 
um 0,11 m höheren Waſſerſtandes einen erheblich geringeren Betrag der Waſſer— 
menge zeigt, beruht auf einem Rückſtau der Warthe in die Obra, da gleichzeitig 
der Pegel Schwerin auf + 0,97 m ſtand, d. h. 0,22 m über dem Mittelwaſſer, 
während er bei der vorletzten Meſſung auf + 0,61 m geſtanden hatte, d. h. 
0,14 m unter dem Mittelwaſſer 1848/93, 


— 859 — 


Meßſtelle Waſſerſtand Waſſermenge Tag der Meſſung 
m a. P. ebm /s 
Moſchin + 09,78 1,75 4. Dezmbr. 1893 
m RER a or 11,14 20. März 1894 
Schwerin + 0,46 3,67 5. Septbr. 1893 
e a 4,38 17. Auguſt 1893 
KERN 4,21 | 18. Ottbr. 1893 
7 RE 7,91 17. Septbr. 1893 
n 17,78 23. April 1894 
2 enen 13,19 1. Mai 1895 


Bei Koſten beträgt nach dieſen Meſſungen die dem Mittelwaſſerſtande ent- 
ſprechende Abflußmenge etwa 6,2, diejenige bei bordvollem Waſſerſtande 23,6 
und die größte Hochwaſſermenge 61,1 ebm/sec. Für das 1201 qkm große 
Niederfchlagsgebiet betragen die zugehörigen Abflußzahlen bei MW — 5,2 I/qkm, 
bei bordvollem Waſſerſtande 0,02 cbm/qkm, bei HHW — 0,05 cbm/qkm, Die 
Waſſermenge 1,8 cbm/see bei Moſchin entjpricht annähernd dem mittleren 
Niedrigwaſſer, während die ſekundliche Abflußzahl 1,1 / m beträgt. Die 
kleineren, bei Schwerin ermittelten Abflußmengen beziehen ſich auf Waſſerſtände, 
die etwas unter Mittelwaſſer liegen, die übrigen Abflußmengen der Nördlichen 
Obra auf höhere Waſſerſtände, die ſich dem mittleren Hochwaſſer nähern. Danach 
kann man ſchätzungsweiſe die Waſſerführung der Obra bei Mittelwaſſer auf 
etwa 6,5, bei mittlerem Hochwaſſer auf etwa 35 cebm/sec annehmen, die zugehörigen 
ſekundlichen Abflußzahlen auf 1,9 Jakm für MW und 0,01 cbm/qkm für MHW. 


III. Waſſerwirthſchaft. 


1. Flußbauten. 


Die erſten Verſuche zur Trockenlegung der ausgedehnten Bruchflächen des 
Obragebiets wurden in der Mitte des vorigen Jahrhunderts am Obrzyekofluſſe 
gemacht, ohne daß ſie von dauerndem Nutzen geweſen wären, da der an ſeiner 
Mündung hergeſtellte Kanal wieder verſandete, beſonders in Folge der ehemals 
dort lebhaft betriebenen Holzflößerei. Schon zu jener Zeit erhielt der Obrzyeko 
ſeinen Zufluß nicht nur aus der Nördlichen und Südlichen Faulen Obra, ſondern 
auch aus dem Großen Obrabruche, allerdings nur bei deſſen höheren Waſſer— 
ſtänden, während bei niedrigem Waſſerſtande die kleinen wilden Rieſeln, die 
ihn mit den öſtlichen Bruchflächen verbanden, trocken liefen. Sofort nach der 
preußiſchen Beſitzergreifung Großpolens fand 1793/96 eine Aufnahme des Obra- 
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fluſſes ſtatt, in der Abſicht, ihn theilweiſe ſchiffbar und das breite Bruchland 
urbar zu machen. Bereits 1799 wurde mit der Herſtellung des Nord- und Süd⸗ 
kanals, ſowie des Moſchiner Kanals mit Anſchluß an die Obere Obra, des 
Dzwina- und des Vineenthorſter Kanals begonnen. Die bis 1806 in der Haupt⸗ 
ſache, freilich mit zu geringen Abmeſſungen, fertiggeſtellten Grabenzüge verfielen 
indeſſen bald wieder während der Kriegsjahre, ſodaß, als 1815 Preußen die Pro— 
vinz Poſen zurückerhielt, das ganze Obrabruch abermals eine verſumpfte Fläche wie 
früher war. Von dauerndem Nutzen blieb die ſchon zu Ende des vorigen Jahr— 
hunderts erfolgte Beſeitigung der Mühlen bei Moſchin einerſeits, bei Bentſchen 
und am weſtlichen Laufe der alten Obra oberhalb des Großdorfer Sees 
andererſeits. ki 

Seit 1824 ging man wieder mit der Erweiterung der Entwäjjerungs- 
anlagen durch Herſtellung des Koſtener Kanals und einiger Seitenkanäle vor. 
Dagegen ſchritten die Arbeiten zur Räumung und Verbeſſerung der verſchlammten 
und verkrauteten älteren Kanäle nur langſam voran. Sie beſchränkten ſich zunächſt 
vorzugsweiſe auf die Trockenlegung des weſtlichen Theiles, in welchem der un— 
durchläſſige Sandboden mit einer nur 0,2 bis 0,3 m ſtarken Torfjchicht bedeckt 
iſt. Erſt während der vierziger Jahre wurden die Entwürfe zur vollſtändigen 
Trockenlegung des ganzen Bruchgebiets aufgeſtellt, nachdem am 16. Auguſt 1842 
eine „Kanal- und Graben-Ordnung“ für die das Große Obrabruch, das Moſchiner 
Bruch und das Bruchland an der Oberen Obra bis nach Gaworek hinauf um⸗ 
faſſende „Obra-Meliorations-Societät“ erlaſſen worden war. Die zugehörige 
Nachweiſung der damals vorhandenen Kanäle und Abzugsgräben erwähnt außer 
den Hauptkanälen und den beiden Verbindungskanälen (Vincenthorſter und Dzwina⸗ 
Kanal) noch zwei Hülfsgräben, deren Zug annähernd mit dem jetzigen Mittel— 
kanale zuſammenfällt. 

Auf Grund jener Verbandsordnung kamen 1850/63 die jetzt vorhandenen 
Entwäſſerungsanlagen zur Ausführung. Die Bauten beſtanden in einer plan— 
mäßigen Vertiefung und Erweiterung der älteren Kanäle, Ausbau der beiden 
Hülfsgräben und der Nordhälfte des Vincenthorſter Kanals zum einheitlichen 
Mittelkanal, ferner in dem verbeſſerten Anſchluſſe der Mogilnitza durch die beiden 
Pruthkanäle an den Moſchiner und den Nord-Kanal, ſowie der Seen ſüdlich 
von Mauche durch den Altkloſterſchen Kanal an den Südkanal. Wenn ſchon 
vorher manche Grundbeſitzer im weſtlichen Theile des Großen Obrabruchs Klage 
darüber erhoben hatten, daß der ſchwachen Oberkrume durch die Entwäſſerung 
zu viel Feuchtigkeit entzogen worden ſei, ſo wurden derartige Beſchwerden nun 
erſt recht laut, nachdem zur Gewinnung von Vorfluth für den öſtlichen Theil 
eine Vertiefung der Gräben im weſtlichen Theile nothwendig geworden war. 
Um den, in ihrer Ertragsfähigkeit geſchädigten Ländereien das erforderliche Maß 
an Feuchtigkeit zurückzugeben, mußten daher dort nachträglich Bewäſſerungskanäle 
mit Stauſchleuſen angelegt werden. 

Die verbeſſerte Vorfluth kam den angrenzenden Niederungen zu Nutzen, 
welche nun gleichfalls mit Entwäſſerungen vorgingen. Beſonders iſt die oberhalb 
Gaworek gelegene Strecke der Oberen Obra bis zur Grenze des Jarotſchiner 
Kreiſes als Vorfluthkanal des „Schrimmer Meliorations-Verbandes“ ausgebaut 
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worden. Mit der Regelung des Abfluſſes der Mogilnitza wurde erſt 1884 im 
Koſtener Kreiſe begonnen. Gegenwärtig beſtehen folgende Anlagen für gemein— 
nützige Entwäſſerungen: 1) längs des Koſtener Obrakanals zur Rechten der 
Emchener Graben, der Bielewoer, der Lubiner, der Kryrys der Lagowo—Jerka-, 
der Kopaszewoer, der Zbenchy —Racoter und der Samiea-Entwäſſerungsverband, 
ferner zur Linken der Woynitzer und der Deutſch-Preſſer Kanal; 2) längs des 
Nordkanals rechts der Mogilnitza- und der Doica-Meliorationsverband; 3) am 
Südkanal links der Altkloſter-Meliorationsverband; 4) am Obrzyeko links die 
Entwäſſerungen des Schlawaer Sees und des Aufhalt —Glauchower Deichverbandes, 
ſchließlich rechts die Entwäſſerung des Thales der Bomſter Faulen Obra. 

Am Obrzyekofluſſe war durch Einleitung des Südkanals in den Rudenſee 
und durch Zuleitung des Waſſers aus dem Karſchiner Bruche die Abflußmenge 
vermehrt, der Abflußquerſchnitt aber in Folge mangelhafter Räumung allmählich 
vermindert worden, weshalb die angrenzenden Niederungen häufig an Ueber— 
ſchwemmungen litten, zumal das Hochwaſſer der Oder in den unteren Theil des 
Obrzyekothales zurückſtaut. Um den zur Ableitung großer Waſſermengen damals 
völlig ungeeigneten Fluß thunlichſt zu entlaſten, hatte die Obra-Meliorations— 
Societät die bereits erwähnten Verbindungskanäle (Vincenthorſter und Dzwina— 
Kanal) ſo weit ausgebaut, daß der Abfluß des Südkanals großentheils nach 
dem Nordkanal hinüber und weiter in die Nördliche Obra geleitet wurde. Außer— 
dem entnahmen die oben genannten Bewäſſerungskanäle im Frühling und Sommer 
eine namhafte Waſſermenge aus dem Südkanal und vertheilten fie über die zu 
trocken gelegten Flächen des Bomſter Kreiſes, ſodaß der Zufluß zum Obrzyelo 
(gegen die erſten Jahre nach dem vollendeten Ausbaue des Südkanals) bald 
bedeutend beſchränkt ward. Schon ſeit den dreißiger Jahren beſtand der Plan, 
dieſen Flußlauf zur Verbeſſerung der Vorfluth auszubauen und ſchiffbar zu machen, 
da ein ſehr geringer Verkehr bei günſtigen Waſſerſtänden zwiſchen den Seeflächen 
der Nördlichen Obra und Tſchicherzig bereits beſtand. Die nähere Unterſuchung 
ergab jedoch, daß die Koſten der Schiffbarmachung zu groß ausfallen würden, 
ſodaß 1844 durch einen Miniſterialerlaß beſtimmt wurde, der Entwurf müſſe 
„auf ſich beruhen bleiben“. Erſt längere Zeit nachher trat die Staatsverwaltung der 
Frage, wie die Vorfluthverhältniſſe zu verbeſſern ſeien, wieder näher. 1857 wurde 
eine Schauordnung erlaſſen und ein Entwurf zum Ausbaue bearbeitet. Nach der 
1864 erfolgten Bildung einer „Societät für die Regulirung des Obrzyekofluſſes“ be— 
gannen die Arbeiten, welche wegen mancher Schwierigkeiten mehrere Jahre dauerten. 

Der Ausbau des Obrzyeko beſtand in Herſtellung eines begradigten Bettes 
mit regelmäßigen Querſchnitten und gleichmäßigem Sohlengefälle nebſt beweglichen 
Stauwehren, die in geſchloſſenem Zuſtande das Waſſer nach Bedarf zurückzuhalten 
geſtatten, in geöffnetem Zustande aber den vollen Querſchnitt für den Abfluß 
frei laſſen. Da die Fallhöhe zwiſchen den einzelnen Haltungen nur gering iſt, 
können kleine Fahrzeuge den kanaliſirten Fluß als Waſſerſtraße benutzen, auch 
ohne daß Schiffsſchleuſen vorhanden und nothwendig wären. Allerdings ſind 
ihre Abmeſſungen auf 3,5 m Breite, 27,0 m Länge, 0,8 m Tiefgang und 50 t 
Tragfähigkeit beſchränkt. Seit 1884 iſt der ſehr beſcheidene Verkehr nur zwiſchen 
Tſchicherzig und dem Rudenſee möglich, aber nicht mehr aus dem Obrzyeko weiter 
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nach den Seen an der Nördlichen Obra, wohin früher die Schiffe durch den 
Obrzyeko mit 6, den Dzwinakanal mit 2 Stauwehren und ſchließlich durch die 
Endſtrecke des Nordkanals mit 1 Schützenſchleuſe gelangt waren. Seit der 
Erbauung eines Steinwehres in der Mitte des Dzwinakanals, deſſen Rücken 
1,16 m über der Sohle liegt, iſt die Weiterfahrt nach dem Großdorfer See 
unthunlich. Von hier ab hätten die Fahrzeuge auf der ganzen 80 km langen 
Strecke bis zum Obergörziger Mühlenwehr kein Hinderniß mehr zu überwinden. 
Der erneuerte Plan, dieſe Waſſerſtraße durch geringfügige Umbauten wieder zu 
eröffnen und zu verbeſſern, befindet ſich gegenwärtig in Prüfung. Nothwendig 
wäre dabei eine Aenderung der Polizeiverordnung über den Schifffahrtsbetrieb auf 
dem Obrzycko, um den Verkehr kleiner Schleppdampfer zu ermöglichen und un zu 
verhindern, daß während der für die Wieſenkultur erforderlichen Anſtauungen der 
Schifffahrtsbetrieb nicht vollſtändig unterbrochen werden muß. Eine Weiter 
führung der Waſſerſtraße nach der Warthe kann nicht in Erwägung kommen, da 
fie jedenfalls unverhältnißmäßig große Koſten verurſachen würde. Des Vor— 
ſchlags, einen größeren Schifffahrtskanal von der Oder durch das Obrathal nach 
Moſchin zu führen als Theilſtrecke einer Waſſerſtraße nach der Netze und Weichſel, 
ſei nur beiläufig Erwähnung gethan. 

Nach einem Berichte des Oberpräſidenten der Provinz Poſen vom 
25. Auguſt 1840 hat ſich damals „die Benutzung der Obra für die Erleichterung 
der Transporte darauf beſchränkt, daß aus dem Meſeritzer und Bomſter Kreiſe 
Bauholz in denjenigen Theil des Obrafluſſes, welcher (Tirſchtiegel und Meſeritz 
berührend) bei Schwerin in die Warthe fällt, ſtromaufwärts bis nahe an die 
Stadt Kopnitz, von da an durch den Dzwinakanal und eine dem Gut Karge ge— 
hörige Schleuſe in den Obrzyeko und dann ſtromabwärts in die Oder geflößt 
wurde.“ Nach anderen Angaben ſoll auch ein nicht unerheblicher Ortsverkehr 
zwiſchen Bentſchen, Tirſchtiegel und Meſeritz beſtanden haben, der mit kleinen 
Kähnen den Austauſch von Holz, Ziegeln, Feldſteinen und landwirthſchaftlichen 
Erzeugniſſen vermittelte. Der nach der Unteren Warthe gerichtete Floßverkehr 
iſt in ſehr geringem Umfange auch jetzt noch vorhanden. Um die Flößerei und 
Schifffahrt von übermäßigen und willkürlichen Abgaben zu befreien, war 1840 
feſtgeſtellt worden, daß die Nördliche Obra ein öffentlicher Strom ſei, an welchem 
die Erhebung von Schifffahrtszöllen durch die bisherigen Nutznießer des Fluſſes 
nicht geduldet werden könne. Trotz einer hierauf bezüglichen Verordnung der 
Poſener Regierung vom 26. April 1840 find die Streitigkeiten zwiſchen den Be— 
ſitzern der Mühlenwehre in der unteren Nördlichen Obra und den Flößerei— 
Unternehmern über die beim Flößbetriebe entſtehenden Verluſte an Aufſchlagwaſſer 
auch jetzt noch nicht zur Ruhe gelangt. Andererſeits erzielte die Verordnung aber 
einen ungewünſchten Erfolg, indem die bisherigen Nutznießer der Schifffahrtszölle 
nun nach ihrer Einbuße keinen Anſporn zur Offenhaltung der Waſſerſtraße mehr 
hatten. Die ſich ſelbſt überlaſſenen Waſſerpflanzen überwucherten allmählich das 
Flußbett vollſtändig; nachdem ſeit Trockenlegung der Obrabrücher größere Waſſer— 
maſſen in die Nördliche Obra geleitet wurden, entſtanden dort höchſt ungünſtige 
Vorfluthverhältniſſe, während andererſeits die Schifffahrt in dem verkrauteten 
Bette nicht weiter zu betreiben war. 
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Die großen Waſſerbecken der Bentſchener Seenkette traten oft ſchon im 
Herbſte über ihre Ufer und behielten manchmal bis in den Hochſommer hinein 
ſolche Spiegelhöhe, daß die tiefliegenden Wieſen und Ackerländereien überfluthet 
blieben. Je mehr die Verkrautung des Flußlaufes fortſchritt, um fo länger hielten 
die Ueberſchwemmungen des Thalgrundes bis unterhalb Meſeritz an. Ende der 
achtziger Jahre wurden manche Niederungswieſen überhaupt nicht mehr waſſerfrei, 
und das geerntete Heu mußte im Winter bei Froſt abgefahren werden. Endlich 
gelang es nach langen Verhandlungen, im Jahre 1890 eine „Obra-Entkrautungs— 
Genoſſenſchaft“ im Kreiſe Meſeritz zu bilden, welche jährlich nach Bedarf ein— 
oder zweimal das Flußbett von Tirſchtiegel bis Obergörzig auskrauten läßt, 
um für die Sommermonate einen geregelten Abfluß zu ermöglichen. Hiermit iſt 
der erſte Schritt zur Anbahnung beſſerer Waſſerverhältniſſe im Thale der Nörd— 
lichen Obra geſchehen. 


2. Eindeichungen. 


Geſchloſſene Deichanlagen ſind im Obragebiet nicht vorhanden, abgeſehen vom 
Rückſtaudeiche des Aufhalt —Glauchower Deichverbands, welcher die zwiſchen dem 
Obrzyeko und der Oder gelegene Niederung umfaßt. Derſelbe entwäſſert zwar 
durch den Hohwelze —Oſtritzer, den Gebige—Borfer und den Glambach-Vorfluth— 
graben in den Obrzyeko, gehört jedoch zur Oder-Niederung und iſt in der Tab. IIIA 
näher beſchrieben worden. In einzelnen Schleuſenhaltungen der Hauptkanäle des 
Großen Obrabruchs wurden zu Bewäſſerungszwecken die allenthalben neben den 
Kanälen befindlichen, aus der Seitenablagerung des ausgeſchachteten Bodens 
beſtehenden unregelmäßigen Aufhöhungen in Staudämme umgewandelt. 


3. Abfluſthinderniſſe und Brückenanlagen. 


Inwieweit die nicht-ausgebauten Strecken der Moſchiner und Nördlichen 
Obra als Abflußhinderniſſe wirken oder wirkten, iſt bereits erwähnt worden. 
An den Vorfluthkanälen ſind, außer den theilweiſe zu engen Brücken der das 
Bruchgebiet hochwaſſerfrei überſchreitenden Landſtraßen, keine Abflußhinderniſſe 
vorhanden. Die Brücken im Zuge der nicht-hochwaſſerfreien Wege werden bei 
Ueberſchwemmungen umfluthet und kommen daher nicht in Betracht. Ueber die 
Brückenanlagen an der Nördlichen Obra fehlen nähere Angaben. Soweit bekannt, 
bieten dieſelben genügende Lichtweite und liegen mit der Unterkante des Ueber— 
baus mindeſtens 1,20 m hoch über dem höchſten Hochwaſſer. 

Als eine beſonders enge Brücke gilt diejenige der Poſen — Breslauer Kunſt— 
ſtraße bei Gluchowo über den Moſchiner Kanal, die angeblich ſelbſt bei kleineren 
Hochfluthen Leinen ausreichend raſchen Abfluß ermöglicht. Dieſem Mißſtand wird 
zugeſchrieben, daß der zwiſchen den Straßenlinien Poſen — Breslau und Grätz — 
Koſten gelegene Theil des Moſchiner Bruchs zuweilen lange Zeit unter Waſſer 
ſieht. Ihre Lichtweite beträgt nur 8,3 m, ihr Fluthquerſchnitt bei höchſtem Hoch: 
waſſer 25,7 qm, wogegen die beiden Brücken im Zuge der Grätz — Koſtener 
Straße über die Zuflußarme des Moſchiner Kanals größere Abmeſſungen beſitzen, 
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nämlich zuſammen 21,3 m Lichtweite und 42,6 qm Fluthquerſchnitt, ebenſo die 
am unteren gefällreicheren Theile der Moſchiner Obra gelegenen Brücken: die 
Stadtbrücke bei Moſchin 8,0 m Lichtweite, aber 30,4 qm Fluthquerſchnitt, die 
Brücke der Poſen — Breslauer Eiſenbahn 11,0 m Lichtweite und 41,8 qm Fluth- 
querſchnitt. Nach anderen Angaben find auch die Brücken der Grätz — Koſtener 
Straße mit Rückſicht auf das geringe Gefälle der Zuflußarme zu eng. Den an— 
geblich zu kleinen Durchflußquerſchnitten wird die Schuld zugeſchrieben, daß bei 
Anſchwellungen über Ausuferungshöhe nicht etwa 60% der Waſſermenge aus 
der Oberen Obra und Mogilnitza nach Moſchin hin abfließen, wie dies plan- 
mäßig der Fall ſein ſollte, ſondern erheblich weniger, z. B. beim Frühjahrs- 
hochwaſſer von 1888 nur 25%. Dementſprechend find damals nach dem Größen 
Obrabruch ſtatt 40 etwa 75% der ganzen Waſſermenge abgefloſſen, wodurch eine 
bis zur Frauſtadt — Wollſteiner Kunſtſtraße reichende Ueberſchwemmung verurſacht 
worden iſt. (Vgl. S. 856.) 


4. Stananlagen. 


Die in den Vorfluthkanälen vorhandenen Stauanlagen gehören den 
Meliorationsverbänden und dienen lediglich für landwirthſchaftliche Zwecke. Für 
jede Stauſchleuſe iſt der Hochſtau zur Bewäſſerung der Wieſen im Frühjahr und 
der Sommerſtau zur Erhaltung der erforderlichen Grundwaſſerſtände im Sommer 
feſtgeſetzt. In der kanaliſirten Oberen Obra befinden ſich 21, im Moſchiner 
Kanal und ſeinen beiden Zuleitungsarmen 3, im Südkanal 7, im Mittelkanal 8, 
im Nordkanal 17, im Obrzyeko 7 Stauanlagen, außerdem noch eine größere 
Anzahl in den Neben-Entwäſſerungsgräben, Verbindungskanälen und Bewäſſerungs— 
gräben. Die Stauſchleuſen des Schrimmer Meliorations-Verbands wurden vor 
einigen Jahren in Stein mit Nadelverſchluß umgebaut. Von den 1859/63 in 
Holz mit Schützenverſchluß hergeſtellten Stauſchleuſen der Obra-Meliorations— 
Societät ſind noch 12 vorhanden, die übrigen ſeit 1884 ebenfalls in Stein mit 
Nadelverſchluß abgeändert worden. 

Durch die 7 beweglichen Wehre des Obrzyeko mit je 0,63 m Stau bei 
gewöhnlichem Sommerwaſſer wird der weitaus größte Theil ſeines Gefälles auf— 
gehoben, ſodaß das Spiegelgefälle in den einzelnen Haltungen nur 0,035 bis 
0,028 ¾ĩ beträgt, während die Sohle und der Waſſerſpiegel bei geöffneten 
Wehren ein Gefälle von 0, 174¾ haben. Ihr Fachbaum liegt in der Sohle, 
ſodaß die Durchfahrt von Schiffen durch die geöffnete Stauwand möglichſt wenig 
Schwierigkeiten findet. In dem beim zweiten Wehre abzweigenden Dzwinakanal 
befindet ſich zunächſt ein Nadelwehr, das beim Sommerſtau 0,7 m Gefälle hat, 
ferner in der Mitte ein durch beweglichen Nadelaufſatz erhöhtes, 4 m breites 
Steinwehr mit 0,3 m Gefälle nach dem Nordkanal hin, deſſen Wehrrücken 1,16 m 
über der Sohle liegt. Den Abſchluß gegen den Großdorſer See bildet unterhalb 
Kopnitz die letzte Stauſchleuſe des Nordkanals, welche mit Schützenverſchluß bei 
gewöhnlichem Sommerwaſſer etwa 0,5 m hoch ſtaut. 

Die Stauanlagen in der Nördlichen Obra bei Obergörzig, Althöſchen und 
Obramühle dienen ausſchließlich zum Betriebe der daneben befindlichen Mühlen. 
Bei gewöhnlichem Sommerwaſſer und niedrigem Waſſerſtand der Warthe betragen 
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die Stauhöhen der 3 Mühlenwehre 1,3, 2,1 und 3,4, zuſammen alſo 6,8 m, 
wodurch das mittlere Gefälle der Strecke Meſeritz —Bleſen von 0,353 auf 0,320°/oo 
ermäßigt wird, dasjenige der Strecke Bleſen —Mündung von 0,570 auf 0, 320%. 
Von Stauwerk zu Stauwerk beträgt das Spiegelgefälle etwa 0,3%. 


5. Waſſerbenutzung. 


Abgeſehen von den genannten 3 Mühlenanlagen am Unterlaufe der Nörd— 
lichen Obra ſind keine Waſſertriebwerke an den hier betrachteten Waſſerläufen 
vorhanden, wohl aber in ziemlich großer Zahl an ihren Seitengewäſſern. Außer 
der bereits früher erwähnten Entnahme von Waſſer für landwirthſchaftliche 
Zwecke, erfolgt eine Entnahme für den Betrieb von Zuckerfabriken bei Koſten 
aus der Oberen Obra und bei Opalenitza aus der Mogilnitza. Dieſe beiden 
Fabrilen leiten ihre Abwäſſer in die genannten Waſſerläufe, von denen das ver— 
unreinigte Waſſer nach dem Moſchiner Kanal und den Hauptkanälen des Großen 
Obrabruchs weitergeführt wird. Seit Eröffnung jener Betriebe ſollen die Fiſche 
und Krebſe im ganzen Moſchiner Kanal, ſowie in den Hauptkanälen etwa bis 
zur Linie Schmiegel — Wielichowo eingegangen ſein. Vorkehrungen baulicher Art 
zu Gunſten des Fiſchbeſtandes ſind nicht vorhanden. 

Die Benutzung der weſtlichen Obragewäſſer zur Schifffahrt und Flößerei 
hat auf S. 861/62 bereits Erwähnung gefunden. Nachzutragen wäre nur noch, 
daß die ehemals auf dem Obrzyeko lebhaft betriebene Scheitholzflößerei ſchon ſeit 
langer Zeit vollſtändig aufgehört hat. 
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Flußlauf und Flußthal der Oberen Meghe. 
(Goploſee bis Küddowmündung.) 


1. Ueberſicht. 


Die Obere Netze fett ſich zuſammen aus 1) der kanaliſirten Strecke bis 
zur Abzweigung des Speiſekanals, welcher von Eichhorſt nach der Scheitelhaltung 
des Bromberger Kanals führt, 2) der nicht-ſchiffbaren Strecke von Eichhorſt bis 
Nakel, 3) der kanaliſirten Strecke von hier bis zur Schleuſe XII bei Gromaden, 
und 4) der ſogenannten „Trägen Netze“ von da bis zur Küddowmündung. Die 
Quellflüſſe, welche den Goploſee und den Pakoſchſee ſpeiſen, find in der Gebiets- 
beſchreibung erwähnt. Dagegen bedürfen näherer Erwähnung die beiden künſt⸗ 
lichen Waſſerſtraßen, durch welche im Anſchluſſe an die kanaliſirte Strecke Kruſch— 
witz Eichhorſt die Schifffahrt an der nicht⸗ſchiffbaren Strecke Eichhorſt—Nakel 
vorbeigeleitet wird, nämlich 5) der Speiſekanal und der Bromberger Kanal, von 
dem jedoch nur die Scheitelhaltung und die kurze Treppe bei Nakel hierher ge— 
hören, wogegen die Brahetreppe bei der Beſchreibung des Weichſelgebiets ge— 
ſchildert wird. Die ganze Länge von Kruſchwitz am Ende des Goploſees bis 
zur Küddowmündung beträgt, im Flußlauf der Netze gemeſſen, 173,1 km. Gr 
ſetzt man den 33,3 km langen nichtefchiffbaren Theil durch die Waſſerſtraße 
von Eichhorſt über den Bromberger Kanal nach Natel, jo ergiebt ſich die Länge 
zu 171,7 km. 

Bis unterhalb Labiſchin bildet die Netze den Nebenfluß des vorzeitlichen 
Stromes, der einſt das Thorn — Eberswalder Hauptthal durchfloſſen hat. In 
dieſem Theile ihres Laufs ſtellt ſie die Verbindung zwiſchen drei vorwiegend 
ſüdnördlich gerichteten Seenketten her, deren mittlere von der jetzigen Waſſer— 
ſtraße beim Städtchen Pakoſch erreicht wird. Bei Labiſchin durchbricht der Fluß 
das niedrige Höhenland und tritt in den ſüdlichen Arm des (durch die diluviale 
Bromberger Waldplatte getheilten) vorzeitlichen Strombetts, dem fie über Eich— 
horſt bis Nakel folgt, wo jener Arm ſich mit dem nördlichen (vom Bromberger 
Kanal durchzogenen) Arme vereinigt. Die Strecke Nakel —Gromaden hat etwas 
ſtärkeres Gefälle, ſodaß fie mit Rückſicht auf die geringe Waſſermenge nur durch 
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Kanaliſirung ſchiffbar gemacht werden konnte. Unterhalb Gromaden ift dagegen 
der Flußlauf in der breiten, mit ſehr ſchwachem Gefälle weſtlich geneigten Thal— 
ſenke äußerſt träge. Bei der Dziembowoer Eiſenbahnbrücke, dem Beginne des 
Bauamtsbezirks Czarnikau, macht ſich bereits die Einwirkung des Zufluſſes der 
Küddow fühlbar, deren Waſſerfülle weiterhin die Eigenart der Netze völlig ver— 
ändert. 

Demnach laſſen ſich folgende Flußſtrecken unterſcheiden: 

1) von Kruſchwitz am Ausfluſſe des Goploſees bis Pakoſch, 23,6 km lang, 

2) von Pakoſch bis zum Austritt aus dem Höhenland bei Labiſchin, 
35,3 km lang, 

3) von Labiſchin bis zur Abzweigung des Speiſekanals von der nicht'ſchiff— 
baren Netze bei Eichhorſt, 14,4 km lang, 

4) von Eichhorſt bis zur Schleuſe X des Bromberger Kanals bei Natel, 
33,3 km lang, 

5) von Nakel bis zur Schleuſe XII der „kanaliſirten Netze“ (Gromadener 
Schleuſe), 15,4 km lang, 

6) von Gromaden bis zur Dziembowoer Eiſenbahnbrücke, 43,0 km lang, 

7) von der Dziembowoer Eiſenbahnbrücke bis zur Küddowmündung bei 
Uſch, 8,1 km lang; ferner die Kanalſtrecken 

4a) von Eichhorſt bis zur Einmündung des Speiſekanals in den Brom— 
berger Kanal, 16,1 km lang, 

4b) von der Einmündung des Speiſekanals bis zur Schleuſe X des Brom— 
berger Kanals bei Nakel, 15,8 km lang. 

Die Kanalſtrecken da und 4b bilden mit der Flußſtrecke 4 ein rechtwinkliges 
Dreieck, deſſen Katheten ſie ſind. Wegen ihrer geſtreckten Linienführung haben 
ſie indeſſen geringere Länge, als die in vielen Windungen fließende nicht'ſchiff— 
bare Netze, welche der Hypothenuſe des Dreiecks folgt. Oeſtlich von der Ein— 
mündung des Speiſekanals liegt in geringem Abſtand die Waſſerſcheide zwiſchen 
den Gebieten der Oder und Weichſel, und in 2,4 km Entfernung von der Ein— 
mündung fängt mit der Schleuſe VIII die Brahetreppe des Bromberger Kanals an. 


2. Grundriſform. 


Die Längen der einzelnen Unterabſchnitte würden theilweiſe bedeutend größer 
ſein, wenn die Netze überall noch in ähnlich verwildertem Zuſtand wäre, wie 
auf der Strecke Eichhorſt— Natel. Beiſpielsweiſe ergiebt ſich dies aus einem lurzen 
Hinblick auf die Strecke Labiſchin —Eichhorſt, deren Länge zu 14,4 km (im ſo— 
genannten „Richtgraben“ gemeſſen) angegeben iſt, wogegen in dem oberhalb 
Antonsdorf von der Waſſerſtraße abzweigenden alten, nicht⸗ſchiffbaren Laufe, der 
bei Eichhorſt dieſe Waſſerſtraße kreuzt, die Länge 23 km beträgt, obgleich der— 
ſelbe bereits eine Begradigung des urſprünglichen Bettes darſtellt. Ebenſo wie 
hier die kanaliſirte Netze den künſtlich hergeſtellten Richtgraben benutzt, hat ſie 
in der Strecke Leszezyce —Pakoſch einen großen Bogen abgeſchnitten, den der hier 
„Montwy“ genannte Fluß rückläufig gegen Südſüdweſt als nicht⸗ſchiffbarer Arm 


nach dem mittleren Theile des langgedehnten Pakoſchſees bei Kl. Koluda beſchreibt. 
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An beiden Stellen liegt jedoch der künſtliche Lauf in ausgeſprochenem Niederungs- 
gelände, das vermuthlich auch früher bereits dem Netzewaſſer zum Abfluſſe gedient 
hat oder Seeflächen bildete, die von ihm durchfloſſen wurden. Vielleicht war vor 
Zeiten der ganze Thalgrund vom Goploſee bis Labiſchin ein zuſammenhängender, 
ſtufenförmig gebogener See, von dem nur die tiefſten Stellen auch jetzt noch mit 
ſtehendem Waſſer angefüllt ſind. Nach ſeinem Ablaufe nahm das von Süden 
kommende Waſſer ein viel gewundenes, oft geſpaltenes und häufig wechſelndes Bett 
ein, das durch künſtliche Eingriffe allmählich in ſeine jetzige Geſtalt gebracht 
worden iſt. Die kanaliſirte Netze unterhalb Nakel und die Träge Netze haben 
gleichfalls durch die bei der Schiffbarmachung erfolgte Begradigung bedeutend an 
Länge verloren. a 

Nachfolgende Zuſammenſtellung zeigt, daß die Flußentwicklung im Ganzen 
größtentheils auf die, treppenförmig in drei Abſätzen nach Nordweſten vorſchreitende 
Geſtalt des Thales entfällt. Wie viel größer ſie ſein würde, wenn der Flußlauf 
nicht durch Begradigungen ſeine Yaufentwiclung großentheils eingebüßt hätte, 
ergiebt ſich aus den Verhältnißzahlen für den Unterabſchnitt 4, deſſen große 
Flußentwicklung überwiegend auf den vielen kurzen Windungen im glatt geſtreckten 
Thalgrunde beruht. Nur die Träge Netze mit ihrem ſchwachen Gefälle hat eine 
ſo bedeutende Entwicklung wohl nie beſeſſen. 


Flußſtrecke Lauflänge Thallänge Luftlinie 

km km km nb 

Kruſchwitz—Pakoſch 23,6 | 22,4 21,8 5,4 5,2 10,8 
Palofh-Labifhin . . . 35,3 30,2 20,7 16,9 45,9 70,5 
Labiſchin-—Eichhorſ t.. 14,4 14,2 9,6 1,4 47,9 50,0 
Eichhorſt— Natel . Aae 33,3 23,5 22,3 41,7 5,4 49,3 
Nalel—Gromaden . , 15,4 14,4 14,4 6,9 — 6,9 
Gromaden — Dziembowo 43,0 40,0 37,6 7,5 6,4 14,4 
Dziembowo - Uſch » - 8,1 7,8 7,5 3,8 4,0 8,0 
Im Ganzen 173,1 152,5 116,0 13,5 31,5 49,2 


Bei der Kanaliſirung der Oberen Netze vom Goploſee bis zum Bromberger 
Kanal ſind an vielen Stellen die jcharfen Krümmungen abgeſchnitten worden. 
Uebergroße Breiten zeigen ſich hier an den Enden einiger Durchſtiche, deren 
Alt-Arme man nicht zuſchütten konnte, ferner in den von der Netze durchfloſſenen 
Seen, unter welchen der Pturker See am bedeutendſten iſt. Bei Leszezyce wurde 
das alte Bett des Montwyfluſſes mit einem Wehre geſperrt und die Waſſer⸗ 
ſtraße in einem etwa 7,6 km langen Kanale durch die „Hochwaſſerniederung“ 
unmittelbar nach Pakoſch geführt. Von Antonsdorf ab iſt der am Ende des 
vorigen Jahrhunderts abgezweigte Richtgraben als Waſſerſtraße ausgebaut worden, 
der ſich allmählich zum Hauptlauſe entwickelt hatte, da das viel gewundene alte 
Flußbett der „Faulen Netze“ faſt ganz verſumpft war, bevor bei der Brom⸗ 
berg — Labiſchiner Melioration in ſeinem Thale ein Kanal angelegt ward. 


. 
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Bei Eichhorſt wird mit zwei ſpäter zu beſchreibenden Schleuſen der alte, nicht— 
ſchiffbare Flußlauf von der Waſſerſtraße gekreuzt, die nunmehr nach dem Brom— 
berger Kanal hinüberführt, indem der unter Friedrich dem Großen angelegte 
Speiſegraben durch Erweiterung und Einbau von Schleuſen bis zur Einmündung 
in dieſen Kanal ſchiffbar gemacht worden iſt. 

Auch in der nicht-ſchiffbaren Strecke Eichhorſt —Nakel wurden einige Be— 
gradigungen zur Verbeſſerung der Vorfluth ausgeführt. In der kanaliſirten 
Netze unterhalb Nakel, die urſprünglich wohl eine ähnliche Grundrißform mit 
zahlreichen kurzen ſcharfen Windungen hatte, waren bereits früher die der Schiff— 
fahrt am meiſten nachtheiligen Krümmungen mit Durchſtichen umgangen worden. 
Der neuerdings bewirkte Ausbau hat die Lauflänge von 17,5 auf 15,4, alſo 
um 2, 1 km verkürzt, ſodaß jetzt die kleinſten Krümmungshalbmeſſer mindeſtens 
180 m betragen. Bei der Trägen Netze gehen die kurzen ſcharfen Windungen 
ſtromabwärts in größere Schleifen über, und ihr Lauf ſcheint von jeher etwas 
mehr geſtreckt geweſen zu ſein. Nachdem bereits früher die nachtheiligſten Krümmen 
mit Durchſtichen begradigt waren, hat der kürzlich bewirkte Ausbau auch hier 
eine weitere Verminderung der Lauflänge herbeigeführt, nämlich auf der Strecke 
Gromaden —Dziembowo von 52,2 auf 43,0, alſo um 9,2 km. Die auf der 
Strecke Dziembowo —Uſch von 8,8 auf 8,1, alſo um 0,7 km geplante Verkürzung 
iſt vorläufig noch nicht bewirkt worden. Spaltungen des Flußlaufs oder über— 
große Breiten ſind nirgends vorhanden. 


Z. Gefällverhältuiſſe. 


Wie die Geſtalt des Fluſſes durch die Begradigungen verändert wurde, ſo 
find auch die Gefallverhältniſſe weſentlich umgewandelt worden indem vom 
Goploſee bis zur Gromadener Schleuſe bei gewöhnlichen Waſſerſtänden der 
weitaus größte Theil des Gefälles und ſelbſt bei Hochwaſſer ein namhafter An— 
theil durch die für Schifffahrtszwecke, zur Gewinnung von Waſſerkraft und für 
landwirthſchaftliche Zwecke hergeſtellten Stauwerke an dieſen vereinigt iſt. Ab— 
geſehen von der Trägen Netze, in welcher der Abfluß völlig frei erfolgt, werden 
die Waſſerſtände überall durch ſolche künſtlichen Anlagen mehr oder weniger 
vollſtändig geregelt. Der gewöhnliche Waſſerſtand der einzelnen Haltungen 
bleibt während des größten Theils des Jahres, wenigſtens ſolange die Schiff— 
fahrt dauert, als Beharrungszuſtand erhalten. Für die Träge Netze ſind bei dem 
Ausbaue die Querſchnitte ſo bemeſſen worden, daß der gewöhnliche Waſſerſtand bei 
Uſch um 0,5 bis 0,6 m gegen die frühere Spiegelhöhe geſenkt wird, welche Senkung 
nach der Gromadener Schleuſe zu rückwärts ſich allmählich auf Null vermindert. In 
der nachfolgenden Zuſammenſtellung iſt angenommen, um einen Ueberblick über die 
Gefällverhältniſſe in großen Zügen zu gewinnen, daß die Fallhöhe zwiſchen den 
Endpunkten der einzelnen Unterabſchnitte gleichmäßig über jede Strecke vertheilt wäre. 
Für die durch Schleuſen begrenzte Strecke iſt hierbei der gewöhnliche Stand des 
Unterwaſſers eingeführt, für die Träge Netze die Höhenlage des mittleren Waſſer— 
ſtandes, wie er ſich vorausſichtlich nach Fertigſtellung des Ausbaues geſtalten wird. 
Bis zum Sommer 1896 war bereits eine Senkung um etwa 0,4 m eingetreten. 
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f - . 
Flußſtrecte Höhenlage Fallhöhe Entfernung Mittleres Gefälle 
m m km 9/50 122 
77,54 
Kruſchwitz — Pakoſch . | 2,38 23,6 0,101 9920 
75,16 
Paloſch — Labiſchin 2,99 35,3 0,085 11806 
1 78,17 | 
Labiſchin — Eichhorſt . | 6,73 14,4 0,467 2140 
65, 44 
Eichhorſt — Nalel „| 10,67 33,3 0,320 3120 
| 54,77 
Natel — Gromaden .. 4,52 15,4 0,294 3407 
50,25 
Gromaden — Diiembomwo . 1,36 43,0 0,0316 31618 
48,89 
Dziembowo — Küddow⸗ 
ün dung | 0,49 8,1 0,0605 16531 
43,40 
| LT zen Sm 4 „U 
Im Ganzen — 29,14 173,1 0,168 1:5940 
65,44 
Eichhorſt — Speifelanal- 
mündun ggg 6,36 16,1 0,395 2530 
59,08 
Speifelanalmündung — | 
BRh it or 4,31 15,8 0,273 3670 
54,77 | 


Hieraus ergiebt ſich, daß bezüglich des Gefälles drei Theile unterſchieden 
werden müſſen: a) die Netze oberhalb Labiſchin, wo ſie nur ſehr geringes Ge— 
fälle beſitzt, b) die Netze und die Waſſerſtraße beim Uebergange in das Thorn — 
Eberswalder Hauptthal, der mit verhältnißmäßig ſtarkem Gefälle erfolgt, e) die 
Netze in dieſem Hauptthale oberhalb der Küddowmündung. Für dieſe drei 
Theile, die an Länge nicht weſentlich verſchieden find, zeigt die Fallhöhe und 
ſonach auch das mittlere Gefälle große Unterſchiede: 

Flußſtrecke Fallhöhe Lauflänge Mittleres Gefälle 


a 54m 59 km 0,091 %% 
b 21, 868 0,388 „ 
0 n 0, 37 „ 


Der große Unterſchied, beſonders zwiſchen der Trägen Netze und der ober— 
halb gelegenen Strecke bis Labiſchin aufwärts, zeigt ohne Weiteres, weshalb 
erſtere ohne Kanaliſirung ſchiffbar erhalten werden kann, obgleich ihre Waſſer— 
menge nicht bedeutend größer iſt als diejenige der Strecke Labiſchin —-Gromaden. 

Auf die Stauwerke des oberen Theiles kommen bei gewöhnlichem Waſſer— 
ſtand an 2 Stufen 4,7 m, auf diejenigen des mittleren Theiles im Netzebett 
an 7 Stufen 16,1 m und in der Waſſerſtraße an 10 Stufen 21,2 m. Der 
obere Theil hat alſo in den Haltungen durchſchnittlich nur 0,7 m auf 58,9 km 
Länge = 0,0119 % oder 184000 Gefälle. Im mittleren Theile iſt nam— 
haftes Spiegelgefälle gewöhnlich nur zwiſchen Eichhorſt und Nakel vorhanden, 
wo annähernd die Hälfte der Fallhöhe von den Mühlenwehren aufgenommen 
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wird und ein Durchſchnittsgefälle von 0,161 %/oo (1: 6200) übrig bleibt, wogegen 
auf die Strecke Labiſchin —Eichhorſt etwa 0,015 ¾ (167000), auf die Strecke 
Nakel —Gromaden 0,013 %% (1: 77000), ferner in der Waſſerſtraße auf die 
Strecke Eichhorſt —Speiſekanal —Bromberger Kanal — Nakel 0,009 % (1111000) 
durchſchnittliches Spiegelgefälle kommen. 

Noch bis in die fünfziger Jahre lag der gewöhnliche Waſſerſtand des 
Goploſees auf etwa + 78,9 m Meereshöhe, iſt aber ſeitdem um etwa 1,38 m ge 
ſenkt worden und erreicht jetzt nur noch bei außergewöhnlichen Hochfluthen, bei 
denen mit den vorhandenen Freiarchen das Waſſer nicht raſch genug abgeführt 
werden kann, eine ähnliche Spiegelhöhe wie früher. Am höchſten ſtieg ſein 
Waſſerſtand zu Ende März 1888, nämlich auf + 79,15 m bei Kruſchwitz. 
Damals bildeten ſich bis nach Eichhorſt folgende Spiegelgefälle und Fallhöhen 
an den Stauſtufen aus: 

Goploſee—Leszezyce. .. auf 16,2 km: 1,09 m — 1: 14860 

Leszezyee—Pakoſc h. . „ 7,6 „ 0,03 „ 1: 253380 

Stauſtufe Pakoſch: 0,47 „ 

Pakoſch— Bartſchin . „ 18,8 „ 0,88 „ 1: 21360 

Bartſchin —Labiſchin . „ 16,3 „ 0578. ,, 1: 21450 


14 


14 


Stauſtufe Labiſchin: 1,87 „ 
Labiſchin— Antonsdorf . „ 5,7 „ 1,06 „ - 1: 5380 
Stauſtufe Antonsdorf: 1,89 „ 
Antonsdorf — Friedrichsdorf „ 3,3 „ 0,88 „ = 1: 3750 
Stauſtufe Friedrichsdorf: 170 5 
Friedrichsdorf —Eichhorſt. „ 5,1 „ 1,85 „ — 11 2760 
Obere Stauſtufe Eichhorſt: 0,75 „ 


(Die Punkte, auf welche ſich bie Entſernungsangaben bezlehen, find nicht genau dleſelben wie in der umſtehenden 
Tabelle, weshalb die Entfernung Goploſee —Eichhorſt hiernach 73,0, nach der Tabelle 78, kin beteagt.) 


In der Netze zwiſchen den beiden Eichhorſter Stauftufen ſtand das Waſſer 
auf + 66,8 m, alſo 1,4 m höher wie bei der gewöhnlichen Spiegelhöhe, während 
der Unterſchied bei Kruſchwitz 1,6 m betrug. In dem Speiſekanal und Brom— 
berger Kanal war die Aufhöhung des Waſſerſtandes nur gering, etwas über 
0,3 m, da der Abfluß des Hochwaſſers hier durch die nicht-ſchiffbare Netze ſtatt⸗ 
findet. Bei der Schleuſe X lag das Unterwaſſer auf + 56,3 m, ſodaß die 
Fallhöhe zwiſchen Eichhorſt und Nakel mit 10,5 m faſt ebenſo groß als beim 
gewöhnlichen Waſſerſtand war. Wie viel hiervon auf die beiden Wehre bei 
Thure und Chobielin entfiel, iſt nicht genau bekannt; an dem Eichhorſter Stau— 
wehr, wo bei gewöhnlichem Stande die Fallhöhe 0,4 m beträgt, waren Ober— 
und Unterwaſſer ausgeſpiegelt. Da auch an den beiden Mühlenwehren die ſonſt 
4,7 bis 5,1 m betragende Fallhöhe bedeutend verringert war, mag das Spiegel— 
gefälle in der nicht-ſchiffbaren Netze etwa 1: 4500 betragen haben. Von Natel 
bis Gromaden ſenkte ſich der Waſſerſpiegel auf + 52,6 m, von Gromaden bis 
Dziembowo auf + 51,1 m. Sein Gefälle, das ſich in der kanaliſirten Netze 
auf etwa 1: 9000 verminderte, nahm in der damals 52,2 km langen Strecke 
bis Dziembowo auf 1: 34800 ab, während es von da bis zur Küddowmündung 
(Spiegelhöhe — + 50,55 m) wieder auf 1: 16000 anwuchs. 
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Die geſammte Fallhöhe zwiſchen Kruſchwitz und der Küddowmündung beim 
Hochwaſſer vom März 1888 betrug 79,15 — 50,55 — 28,60 m, war alſo ebenjo 
groß als beim gewöhnlichen Waſſerſtand, bei dem ſie vor dem Ausbaue und der 
Senkung des Waſſerſpiegels bei Uſch 77,54 — 48,93 — 28,61 m betragen hat. 
In den geſtauten Strecken und in der Trägen Netze war das Gefälle bedeutend 
größer, an den Stauſtufen die Fallhöhe kleiner als gewöhnlich. 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 


Wie bereits erwähnt, iſt das Bett der kanaliſirten Strecken oberhalb Eich— 
horft auf große Längen ganz oder theilweiſe neu ausgeſchachtet, wobei der Quer— 
ſchnitt 1,5 in Tiefe unter dem gewöhnlichen Waſſerſtand, 10 m Sohlenbreite 
und 25 fache Böſchungsanlage der Wandungen, alſo 16 m Spiegelbreite erhalten 
hat. Soweit das alte Flußbett benutzt werden konnte, wurde mindeſtens die 
gleiche Breite und Tiefe hergeſtellt. Nur an den Ein- und Ausmündungen der 
Durchſtiche, wo Alt-Arme anſchließen, und in den Seeflächen finden ſich erheblich 
größere Breiten. In den Seen iſt die Schifffahrtsrinne, wo erforderlich, durch 
Baggerungen ausgetieft. Nach langer Trockenheit verringert ſich die Tiefe um 
ein Geringes, deſſen Maß jedoch in engen Grenzen gehalten werden kann, jo 
lange man noch Zuſchuß aus dem Goploſee und den bei gewöhnlichem Waſſer— 
ſtand 2,6 bis 2,3 m tiefen oberen Haltungen, die als Speiſebecken dienen, zu 
geben vermag. Beeinflußt wird die Haltung der Waſſerſtände einestheils durch 
die Abführung von Speiſewaſſer zum Bromberger Kanal, wohin die Netze in 
den trocknen Monaten thunlichſt ihre entbehrlichen Waſſermengen abgeben muß, 
und durch die Müllerſchützen des Eichhorſter Stauwehrs (vgl. Stauanlagen), 
anderntheils durch Rückſichtnahme auf die anliegenden Ländereien, beſonders auf 
die im Frühjahre ſtattſindende Berieſelung und Ueberſtauung der Wieſen der 
Bromberg Labiſchiner Meliorations-Genoſſenſchaft zwiſchen Labiſchin und Eich— 
horſt, ſowie auf die Wieſenflächen an der nicht-jchiffbaren Netze unterhalb Eid): 
horſt. Es iſt jedoch bisher, ſelbſt in waſſerarmen Jahren, immer möglich geweſen, 
mindeſtens einen für Schiffe von 1,20 m Tiefgang genügenden Waſſerſtand zu 
halten. 

Die Ufer liegen großentheils nur in geringer Höhe über dem gewöhnlichen 
Stauſpiegel, abgeſehen von einigen tieferen Einſchnitten und den Stellen, wo mit 
dem bei der Vertiefung des alten Bettes gewonnenen Boden ſeitliche Dämme ge— 
bildet ſind. An ſolchen Stellen tritt beim Abfluſſe des Hochwaſſers ein geringer 
Aufſtau ein, wogegen die niedrig gelegenen Ufer weithin überſchwemmt werden. 
Beim höchſten Hochwaſſer der neueren Zeit vom März 1888 wurde der ge— 
wöhnliche Stauſpiegel im Goploſee um 1,6 m, bei Eichhorſt um 1,4 m überſtiegen, 
wie bereits mitgetheilt. An den meiſten Stellen blieb die Aufhöhung des Waſſer— 
ſtands hinter dieſen Maßen zurück, abgeſehen von der Strecke zwiſchen Pakoſch 
und dem Pturker See, wo fie bis zu 2,4 m betragen hat. 

In der nicht-ſchiffbaren Netze von Eichhorſt bis Nakel beſitzt das Bett eine 
unregelmäßige Ausbildung mit Spiegelbreiten von 10 bis 40 m bei gewöhnlichem 
Waſſerſtand, durchſchnittlich etwa 20 m, und mit Tiefen, die je nach der Breite 
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von 1 bis 2 m wechſeln, oberhalb der Mühlenwehre auch noch größer find. 
Während man in der kanaliſirten Strecke das Niedrigwaſſer nur wenig unter 
den gewöhnlichen Stauſpiegel hinabſinken läßt, macht ſich auf dieſem Theile des 
Netzelaufes ein ſtärkerer Wechſel bemerklich. Im Winter beträgt nämlich die 
Stauhöhe am Wehr bei Thure etwa 2,4 m, im Sommer nur 1,9 m; und auch 
dieſe Höhe kann oft nicht gehalten werden, da das Oberwaſſer zu tief abſinkt. 
An der Chobieliner Mühle liegt das Oberwaſſer durchſchnittlich im Winter 1,0 m, 
im Sommer 0,7 m über dem Fachbaum, das Unterwaſſer im Winter 1,3 m, 
im Sommer 2,5 m unter demſelben. Doch iſt von da bis Nakel auch bei kleinſtem 
Waſſer noch eine für die Kleinſchifffahrt nutzbare Tiefe von 0,6 m vorhanden, 
falls für genügende Auskrautung des Betts geſorgt wird. Die Ufer find faſt 
überall niedrig und liegen bei den Wehren annähernd in Höhe des zur Winters— 
zeit gehaltenen Oberwaſſerſtands. Das Hochwaſſer vom März 1888 überſtieg 
denſelben bei Thure noch um 0,8 m. 

Der Speiſekanal hat bei der Netze-Kanaliſirung die gleichen Abmeſſungen 
erhalten wie die künſtlich hergeſtellten Theile der oberen Strecken. Wo er den 
ſandigen Höhenrücken der Bromberger diluvialen Waldplatte durchbricht, ſind 
ſeine Ufer tief eingeſchnitten und durch die früheren Seitenablagerungen überdies 
künſtlich erhöht. Die Scheitelhaltung des Bromberger Kanals liegt dagegen 
durchweg in einer flachen Niederung, deren Bodenoberfläche nur wenig höher und 
ſtellenweiſe ſogar erheblich niedriger als der gewöhnliche Waſſerſtand iſt. Die 
Breite des Kanalſpiegels beträgt 18 bis 22 m, die gewöhnliche Tiefe 1,8 m. 
Die Leinpfade liegen etwa 0,4 m über dem gewöhnlichen Waſſerſtand. Größere 
Tiefe und Breite beſitzt die nur 1,76 km lange Haltung zwiſchen den Schleuſen 
IX und X, welche den Uebergang in die kanaliſirte Netze unterhalb Nakel bildet. 

In dieſer kanaliſirten Strecke vermehrt ſich allmählich die Höhenlage der 
Ufer in Vezug auf den gewöhnlichen Waſſerſtand, ſtellenweiſe bis zu 2,5 m 
darüber, beſonders zwiſchen den Schleuſen XI und XII; gewöhnlich beträgt ſie 
etwa 1 m darüber oder noch weniger. An der Trägen Netze liegen die Ufer 
ſogar oft nur 0,2 bis 0,5 m über Mittelwaſſer. In gut ausgebildeten, natür— 
lichen Flußſtrecken hat das Netzebett abwärts von Nakel etwa 30 m Spiegel— 
breite, nahezu 2 m Tiefe bei Mittelwaſſer und im oberen Laufe, wo Torfboden 
vorherrſcht, meiſt ſteile Böſchungen, wogegen der im unteren Laufe vorherrſchende 
Moorboden etwa vierfache Böſchungen beſitzt. Wegen der zahlreichen Krümmungen 
waren jedoch ſolche günſtigen Querſchnitte nur an wenigen Stellen vorhanden; 
vielmehr wechſelten die Breiten und Tiefen in weiten Grenzen. Die ſchlimmſten 
Krümmungen und Verflachungen ſind durch die neuerdings erfolgte Begradigung 
beſeitigt worden, ſodaß jetzt überall eine Tiefe von mindeſtens 2 m bei Mittel— 
waſſer vorhanden iſt. 

Bei den Begradigungsarbeiten erhielten die Durchſtiche 2,0 m Tiefe unter 
dem zukünftigen Mittelwaſſerſtand, 15 bis 18 m Sohglenbreite, 25 bis 3-fache 
Böſchungen, alſo 23 bis 30 m Spiegelbreite. Am zweckmäßigſten erwieſen ſich 
folgende Abmeſſungen, die auf dem unteren Theile der Trägen Netze zuletzt 
überall angewandt worden find: 2,0 m Tiefe unter Mittelwaſſer, 18 m Sohlen— 
breite, Z fache Böſchungen, alſo 30 m Spiegelbreite. Die mit dieſem Querſchnitt 
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ausgebauten Strecken gewähren günſtige Bedingungen ſowohl für die Abführung 
des Waſſers und für den Beſtand der Sohle, als auch für den Schifffahrts- und 
Flößereibetrieb, ſowie für die Unterhaltung der Uferdeckungen. Die Böſchungen 
find bis zu dem durchſchnittlich 0,5 m hoch liegenden Ufer mit Kopfraſen ab» 
gedeckt und unter dem Waſſerſpiegel auf etwa Um Tiefe mit Schüttſteinen be⸗ 
feſtigt. Der am linken Ufer 1,3 m über Mittelwaſſer hohe Leinpfaddamm hat 
2,5 m Kronenbreite, flußſeits 3⸗fache und binnenſeits 2-fache Böſchung mit Flach: 
raſendeckung erhalten. Der durchſchnittliche Niedrigwaſſerſtand liegt etwa 0,6 m 
tiefer als Mittelwaſſer, ſodaß bei demſelben noch eine Mindeſttiefe der Strom— 
rinne von 1,4 m verbleibt. Bei Hochwaſſer, das den gewöhnlichen Waſſerſtand 
zuweilen um etwa 2 m überſteigt, wird der Thalgrund weithin überfluthet. 


5. Beſchaffenheit des Flußbetts. 


Das von den kanaliſirten Strecken oberhalb Eichhorſt durchzogene Gelände 
beſteht meiſt aus Torf, der beim Aushube des neuen Betts vielfach durchſtochen 
wurde, ſodaß auf lange Strecken die Sohle in den darunter liegenden, meiſt feſt— 
gelagerten Sand oder in ſandigen Torfboden eingeſchnitten iſt. Steinhäger 
kommen nicht vor, wohl aber einzelne Findlinge von mäßiger Größe, die ſich 
bei kleinen Waſſerſtänden manchmal unbequem für die Schifffahrt erweiſen und 
nach Bedürfniß entfernt werden. Geſchiebe und Sinkſtoffe, die nur in geringer 
Menge vorkommen, lagern ſich in den von der Netze durchfloſſenen Seen ab. 
Unterhalb des Pturker Sees bis nach Labiſchin iſt das Waſſer ſo klar, daß man 
bei 2 m Tiefe die Beſchaffenheit der Sohle deutlich erkennt, wo dies nicht der 
ziemlich ſtarke Krautwuchs verhindert. In der nicht:ſchiffbaren Netze beſtehen 
von Eichhorſt bis Thure Sohle und Ufer aus Torfboden, unter dem erſt in 
größerer Tiefe Sand liegt, bei Chobielin und weiter unterhalb aus Torf auf 
ſandigem Untergrund. Der Krautwuchs iſt hier, da keine Zwangskrautung be⸗ 
ſteht, ſo ſtark, daß die Vorfluth der anliegenden Niederungen darunter leidet. 
Auch das Bett der durch den Speiſekanal und Bromberger Kanal führenden 
Waſſerſtraße hat meiſt torſigen Boden, dagegen Sandboden nur an wenigen 
Stellen: nämlich im Einſchnitte des Speiſekanals durch die Bromberger Wald— 
platte, ſowie in der Scheitelhaltung auf dem Wege nach Bromberg hin kurz ober— 
halb der Schleuſe VIII und auf der entgegengeſetzten Seite bei Schleuſe IX, wo 
dem Moorboden Sand beigemiſcht iſt. 

In der kanaliſirten Netze unterhalb Nakel zeigt das Flußbett eine ähnliche 
Miſchung von Torf und Sand unter einer verhältnißmäßig ſchwachen oberen 
Torſſchicht. Beſonders wird bei Schleuſe XI bis etwa 2 km ſtromabwärts ein 
vorwiegend ſandiger Strich vom Fluſſe durchſchnitten, dann wieder ein ſolcher 
bei Schleuſe XII. An der Trägen Netze liegt erſt in größerer Tiefe unter dem 
Torfboden bis nach Friedrichshorſt hin Sand, von da ab nach Dziembowo hin 
zäher blauer Thon oder mergelhaltiger Thonboden. In der letzten Strecke bis 
zur Küddowmündung iſt das Flußbett vollſtändig in das hier ſehr mächtige Torf— 
moor eingeſchnitten, war aber auf eine größere Strecke oberhalb Uſch durch das 
Rückſtauwaſſer der Küddow verſandet, bevor bei dem jüngſt ſtattgehabten Ausbaue 


— , 
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der ſandige Rücken der Sohle bis zum Sommer 1896 um 0,4 m vertieft worden 
iſt. Ein Steinhäger befindet ſich in der ſtarken Krümmung unterhalb des Wigoda— 
krugs etwa 1,8 m unter Mittelwaſſer, wird jedoch durch den hier ausgeführten 
Durchſtich umgangen. 

Sinkſtoffe führt auch die Träge Netze nur in geringer Menge; wegen der 
kleinen Geſchwindigkeit des träge fließenden Waſſers entſtehen jedoch trotzdem 
leicht Ablagerungen, hauptſächlich an den Mündungen einiger Seitengewäſſer. 
Die Lobſonka, das Jaktorowoer Mühlenfließ und der Sandgraben führen zu— 
weilen ziemlich viel Schlick und feinen Sand mit ſich, der beim Eintritt in die 
Träge Netze abgelagert wird; am meiſten Sand bringt die Küddow, deren Rück— 
ſtau ziemlich weit flußaufwärts bemerkbar iſt und Verflachungen im Bette ver— 
urſacht hat. Im Uebrigen beſtehen die Sinkſtoſſe aus moorigem Schlamm mit 
Pflanzenreſten, welche von den allenthalben wuchernden Waſſerpflanzen herrühren, 
die im Sommer der Fortbewegung des Waſſers recht hinderlich find und be— 
ſonders auch auf den Betrieb der Schraubendampfer nachtheilig einwirken. Man 
hofft, daß in Folge der Vergrößerung der Abflußgeſchwindigkeit durch die 
Verkürzung des Flußlaufs das Wuchern der Waſſerpeſt einigermaßen ab: 
geſchwächt wird. 


6. Form des Flußthals. 


Das von den kanaliſirten Strecken zwiſchen dem Goploſee und Labiſchin 
durchfloſſene Thal iſt durchſchnittlich etwa 1 km breit, erweitert ſich aber an 
einigen Stellen auf 2 km und mehr, nämlich im Süden von Inowrazlaw, am 
Mölno- und am Pturker See. Bei Kruſchwitz beginnt das Höhenland unmittelbar 
neben dem Waſſerſpiegel. Auch bei Pakoſch, Bartſchin, Labiſchin und an mehreren 
anderen Stellen nähert ſich der Flußlauf dem Thalrande, von dem er jedoch in 
der Regel durch einen mehr oder weniger breiten, bei Hochwaſſer überflutheten 
Streifen des Niederungsgeländes getrennt bleibt. Meiſt ſteigt das Höhenland mit 
ſchwacher Neigung aus dem Thalgrunde an; indeſſen erhebt ſich auch mehrfach, 
z. B. bei Bartſchin, Pturke und bei Labiſchin an der rechten Seite das Gehänge 
ziemlich ſteil bis zu 30 m über die Niederung, welche vom Goploſee bis Labiſchin 
auf nahezu 60 km Länge ſich nur um etwa 2m abſenkt. Jenſeits Leszezyce 
zweigt von dem hier weſtnordweſtlich gerichteten Thale gegen Süd, ſpäter nach Weit 
umgebogen, eine ſchmale Niederung ab, durch welche der hier „Montwy“ genannte 
nicht-ſchiffbare Arm der Netze in den Pakoſchſee bei Kl. -Koluda fließt. Die 
ſchmalen, dieſen See beſäumenden Niederungsſtreifen und das ſüdlich anſchließende 
Thal bis Kwieeiſchewo haben gleiche Höhenlage mit den anſchließenden Theilen 
des Netzethals und gehören, wie dieſes, zur Pakoſch — Labiſchiner Meliorations— 
Genoſſenſchaft“). 

) Die Paloſch-—Labiſchiner Netzewieſen-Melioration umfaßt ein Betheiligungsgebiet 
von etwa 2200 ha auf 60 km Thallänge. Sie iſt in den Jahren 1860/61 zur Ausführung 
gelangt und beſtand in der Hauptſache im Ausbaue des Netzefluſſes und der Montwy nach 
Beſeitigung der Mühlenſtaue. Die Koſten haben etwa 220000 M. betragen. Seit Herſtellung 


der Kanaliſirung iſt die Genoſſenſchaft bedeutend entlaſtet worden, da die Unterhaltung des 
Netzefluſſes nunmehr von der Staatsverwaltung bewirkt wird. 
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Jenſeits der Labiſchiner Thalenge tritt die Netze in die breite Niederung 
der Bromberg — Labiſchiner Meliorations-Genoſſenſchaft“), die ſich auf beiden 
Seiten des kanaliſirten Richtgrabens und des weit abſchweifenden Bogens der 
Faulen Netze bis über 5 km ausdehnt (allerdings unterbrochen von hochwaſſer— 
freiem, ſandigem Gelände) und beiderſeits von flach anſteigendem Höhenland 
begrenzt wird. Unterhalb Eichhorſt vermindert ſich die Breite der Niederung 
wieder auf wenig über 1 km bei Deutſch-Kruſchin, wo der Speiſekanal, der bisher 
parallel mit der Netze die Niederung durchzogen hat, in jenen Einſchnitt eintritt, 
durch welchen er nordwärts zum Bromberger Kanal führt. Bei Thure zieht 
ſich die Niederung auf 0,5 km zuſammen, dehnt ſich dann aber wieder auf 1. bis 
2 km Breite nach Nakel hin aus. Rechts wird ſie von flach anſteigendem, 
ſandigem Gelände begrenzt, links bis jenſeits Thure von einer niedrigen Vorſtufe 
des Höhenlandes, das erſt bei Chobielin mit 25 in hohem Steilhang dicht an 
den Fluß herantritt. 

Bei Natel vereinigt ſich der nördliche Arm des Thorn — Eberswalder Haupt— 
thals mit dem, von der nichtsfchiffbaren Netze durchfloſſenen ſüdlichen Arme. 
Den nördlichen Arm durchzieht der „Lange Trödel“ des Bromberger Kanals in 
einer 1,8 bis 3 km breiten, faſt ebenen Niederung (+ 60 m Meereshöhe), welche 
zwiſchen den Schleuſen IX und X mit ſchwacher Neigung nach Natel hin ab- 
fällt. An dieſer Stadt liegen die beiderſeitigen Hochufer der Thalſenke 2,3 km 
von einander entfernt. Nach Weſten zu vergrößert ſich dieſe Entfernung bald auf 
6 km und bei Kolmar ſogar bis zu 8 km, verringert ſich dann aber wieder in 
einer kurzen Strecke bei Dziembowo, dicht vor dem Küddowthal, auf 2,5 km. 
Das rechtsſeitige Höhenland erhebt ſich, mit meiſt ziemlich ſteilem Gehänge, 
50 bis 60 m hoch über den Thalgrund und ſteigt in geringer Entfernung davon 
ſtellenweiſe zu noch weit höheren Hügeln an. Auf der linken Seite dagegen 
fällt das Höhenland mit ſchwächerer Neigung über eine 15 bis 20 m hohe Vor⸗ 
ſtufe in die Niederung. Nur an der Mündung des Proſtkowoer Fließes und jen- 
ſeits des Bolimkathals bis nach Uſch tritt es mit ſteileren Hängen unmittelbar 
an den Thalgrund, bei Uſch ſelbſt, dicht neben dem Fluſſe, mit Steilhängen bis 
zu 50 m Höhe. 


) Die Bromberg — Labiſchiner Netzewieſen- Melioration, welche im Jahre 1862 
vollendet worden iſt, umfaßt ein Betheiligungsgebiet von 3640 ha, wovon 2030 ha als 
Rieſelwieſen mit einfachem Baue (zu beiden Seiten des Richtgrabens) und 1610 ha zur 
Stauberieſelung an der Faulen Netze und am Speiſekanal eingerichtet ſind. Die Koften 
haben etwa 513000 M. betragen. Der Boden weiſt zum größeren Theil moorige Be 
ſchaffenheit mit Sandbeimiſchung auf, zum lleineren Theil torſige Beſchaſſenheit und gehört 
zur Gattung der guten Grünlandsmoore. Das Netzewaſſer eignet ſich nur mäßig gut zur 
Bewäſſerung und iſt, vom Frühjahrshochwaſſer abgeſehen, gewöhnlich nicht in der erſorder⸗ 
lichen Menge verfügbar. Immerhin kann der Erfolg als befriedigend betrachtet werden, 
namentlich wenn man erwägt, daß die Beſitzer ihren Wieſen keine Pflege angedeihen laſſen, 
ſondern ſie jährlich neu verpachten, weshalb auch die Pächter nichts für die Pflege thun. 
Durch Herſtellung einer noch wirkſameren Entwäſſerung und durch künſtliche Düngung mit 
Kaliſalzen u. dgl. würden die Erträge weſentlich zu ſteigern fein. Eine ſolche Umgeſtaltung 
der Wieſenwirthſchaft läßt ſich indeſſen nur allmählich durchführen, da fie mit ziemlich be⸗ 
deutenden Koſten verknüpft iſt und bei der großen Ausdehnung der Wieſenflächen durch die 
weite Entfernung der Wohnſtätten erſchwert wird. 
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Das Niederungsgelände liegt längs der Thalränder vielfach jo hoch, daß 
es auch von den größten Ueberſchwemmungen nicht mehr berührt wird. Während 
die Breite des Thals von 2,3 bis 8 km wechſelt, iſt das Ueberſchwemmungs— 
gebiet nur 0,7 bis 6,5 km breit. So macht ſich beſonders bei Schleuſe XI 
ein auf S. 874 bereits erwähnter höherer Strich bemerklich, der die Ueber— 
fluthungen bis halbwegs zur Schleuſe XII auf weniger als 1 km Breite ein— 
ſchränkt. Unterhalb nähern ſich die Grenzen des Ueberſchwemmungsgebiets mehr 
und mehr den Thalrändern, und oberhalb Netzthal, wo die Lobſonka vom Höhen— 
lande herabkommt, wird die Niederung auf der rechten Seite in voller Breite 
überfluthet*). Weiter unterhalb bis jenſeits der Bolinka iſt das Ueberſchwemmungs— 
gebiet durchſchnittlich 4 km breit und liegt auf große Ausdehnung ſo niedrig, daß 
es ſchon bei mittelgroßen Sommeranſchwellungen unter Waſſer geräth. Nur jenſeits 
Samotſchin beſchränkt ein 0,3 bis 0,5 m höherer Bodenſtrich den Abſtand der 
Fluthgrenzen auf etwa 2,5 km. Bei Milez-Hauland, jenſeits der Bolimka, 
verringert ſich die Breite des Ueberſchwemmungsgebiets raſch bis zu 1 km an 
der Dziembowoer Eiſenbahnbrücke. Hier und weiter unterhalb bis Uſch liegt das 
Thal größtentheils hochwaſſerfrei. Die tiefſten Stellen in der Nähe des Fluß— 
laufs werden allerdings ſchon bei geringen Anſchwellungen, die das Mittelwaſſer 
nur wenig überſteigen, vollſtändig überfluthet. 


7. Bodenzuftände des Flußthals. 


Die Niederungen zwiſchen dem Goploſee und Eichhorſt beſitzen durchweg 
Torfmoorboden in verſchiedener Mächtigkeit auf ſandigem Untergrund. Außer 
den von der Netze durchfloſſenen Seen, find ſeit der Meliorirung des Thalgrundes 
auf genoſſenſchaſtlichem Wege größere ſtehende Gewäſſer oder verſumpfte Flächen 
im Flußthale nicht mehr vorhanden, abgejehen von einigen mangelhaft verlandeten 
Alt⸗Armen. An der nicht-fehiffbaren Netze hat die Niederung oberhalb Thure 
eine mächtige Moorſchicht über dem ſandigen Untergrunde, nur nach den Thal- 
rändern zu fefteren Torfboden, wogegen bei Chobielin eine minder ſtarke Torf— 
ſchicht auf dem Sanduntergrunde liegt. — Die den Ueberſchwemmungen häufig 
ausgeſetzten Flächen dienen durchweg als Wieſen; manche höher gelegenen Theile 
der Niederungen zwiſchen dem Goploſee und Labiſchin werden auch als Acker— 
land benutzt. Unterhalb Labiſchin ſind die zu trocken liegenden Wieſen am 
Richtgraben zur Berieſelung eingerichtet, am Speiſekanal und an der Faulen 
Netze zu künſtlichen Stauwieſen verwandelt worden, wogegen im unteren Theile 
wegen zu großer Näſſe das Grundwaſſer geſenkt werden mußte. 


) Bei Netzthal im Süden der Eiſenbahn werden etwa 250 ha Wieſen, Grünlands⸗ 
moor von beſter Beſchaffenheit im ſistaliſchen Beſitze, mit Waſſer aus der Lobſonka durch 
Stauberieſelung bewäfjert, hauptſächlich im Herbſt, während des Graswuchſes auch hin und 
wieder zur Anfeuchtung in der Sommerszeit. Da neuerdings die Erträge nachzulaſſen an⸗ 
fingen, hat man begonnen, die Wieſenflächen wirkſamer zu entwäſſern und künſtlich mit 
Kainit und Thomasmehl zu düngen. 
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Abwärts von Eichhorſt, wo das Gebiet der Bromberg Labiſchiner 
Meliorations-Genoſſenſchaft endigt, leiden die Wieſen auch jetzt noch überall 
unter Näſſe in Folge der mangelhaften Vorfluth und liefern meiſt ſchlechtes 
Gras; vereinzelt liegen auch Schilf- und Rohrſtücke in ſchmalen Streifen neben 
dem Fluſſe. Einigermaßen iſt dieſer Mißſtand durch die Kanaliſirung der Oberen 
Netze gebeſſert worden, da jetzt bei mäßigen Anſchwellungen mehr Waſſer nach 
dem Bromberger Kanal abgeführt wird, wogegen der Abfluß bei großem Hoch— 
waſſer keine Veränderung erfahren und bei Niedrigwaſſer ſeine durch das Eich— 
horſter Stauwehr herbeigeführte Gleichmäßigkeit beibehalten hat. 


Die von der Scheitelhaltung des Bromberger Kanals durchzogene Niederung 
beſteht aus Torf auf, vielfach mit Wieſenkalk überlagertem Sanduntergrund. 
Ueberwiegend wird ſie zu Wieſen mit geringwerthigem, theilweiſe jedoch durch 
Moorkultur verbeſſertem Graswuchs und zur Torfſtecherei benutzt, je etwa ½10 
als Ackerland und Weide. An der kanaliſirten Netze bei und unterhalb Nakel 
iſt der Torf häufig mit Sand untermiſcht, beſonders in den etwas höher gelegenen 
Strichen, wo der ſandige Untergrund nahe an die Oberfläche tritt. Der aus 
dem Untergrund gewonnene Wieſenkalk wird in einer nahe bei der Schleuſe XII 
erbauten Fabrik zu hydrauliſchem Kalk verarbeitet. In der Niederung der Trägen 
Netze nimmt der Moorboden wieder größere Mächtigkeit an. Wo die Höhenlage 
des Thalgeländes derartig iſt, daß mindeſtens die ſommerlichen Anſchwellungen 
keine Ueberſchwemmungen hervorrufen, alſo von der Schleuſe XII ab bis in die 
Nähe von Friedrichshorſt und dann wieder unterhalb der Bolimkamündung, be- 
ſteht die Unterlage aus Sand. In dem dazwiſchen gelegenen Theile, wo die 
Niederung auch bei trockenen Jahren wegen der tiefen Lage keine genügende 
Vorfluth beſitzt, wird der Untergrund aus blauem oder mergelhaltigem Thon— 
boden gebildet. Gewöhnlich nimmt zu beiden Seiten der Netze unterhalb Nakel 
die Mächtigkeit des Torfmoors nach den Thalrändern ab und die Beimiſchung 
von ſandigen oder thonigen Beſtandtheilen zu. 


Vielfach finden ſich in den Niederungen zwiſchen der Scheitelhaltung des 
Bromberger Kanals und Uſch Alt-Arme in mehr oder weniger verſumpftem 
Zuſtande, an einigen Orten auch andere ſumpfige Flächen. So läßt ſich z. B. 
der nördlich vom „Langen Trödel“ an der tiefſten Stelle der dortigen Niederung 
befindliche ehemalige Sleſiner See durch den nördlichen Parallelgraben des 
Bromberger Kanals nur unzureichend entwäſſern. In Folge des hohen Waſſer— 
ſtandes der Scheitelhaltung liegt überhaupt der Grundwaſſerſpiegel in der ganzen 
Niederung bis zur Schleuſe IX ſo hoch, daß das Heu nur in trockenen Jahren 
rechtzeitig geerntet werden kann. Weiter abwärts bis zur Schleuſe XII der 
kanaliſirten Netze hat die Niederung beſſere Grundwaſſerverhältniſſe, und die 
Wieſen liefern hier reichlichere Erträge. Am ungünſtigſten ſind die Verhältniſſe 
längs der Trägen Netze, und zwar 12 km unterhalb der Schleuſe XII beginnend, 
wo das hohe Grundwaſſer der ſehr niedrigen Wieſenflächen den Boden derart 
aufweicht, daß die Abfuhr des Heues im Sommer meiſtens nicht möglich iſt, 
ſondern in Winterszeit bei Froſt bewirkt werden muß. Eine Verbeſſerung dieſer 
Verhältniſſe erhofft man durch die, mit dem Ausbaue der Waſſerſtraße verbundene 
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Senkung des Waſſerſpiegels. Nur auf der letzten Strecke oberhalb der Küddow— 
mündung, wo die Thalſohle durch die Ablagerungen der Küddow wieder größere 
Höhenlage beſitzt, hält ſich der Spiegel des Grundwaſſers jo tief, daß die Wieſen 
meiſt gute Erträge liefern, von außergewöhnlich trockenen Sommern abgeſehen. 
Bloß die in dem hier ſchmalen Ueberſchwemmungsgebiete liegenden Flachen leiden 
häufig an übermäßiger Näſſe und waren früher in Folge der Sohlenverflachung 
ſtarken Abbrüchen ausgeſetzt. 


AS 


Wallerwirthſchaft an der Oberen Vege. 
(Goploſee bis Küddowmündung.) 


1. Flußbauten. 


Bei der preußiſchen Beſitzergreifung des Netzediſtriktes im Jahre 1772 
befand ſich die ganze Niederung in verwahrloſtem Zuſtande und war faſt überall 
verſumpft. Jede aus dem Quellgebiete kommende Hochfluth ſetzte, da es an 
ausreichender Vorfluth fehlte, den Thalgrund in voller Breite unter Waſſer, 
das nur langſam wieder verlief. Schon unter Friedrich dem Großen wurde 
mit der Bodenbeſſerung in den oberen Strecken durch Entwäſſerungsanlagen und 
Beſeitigung einiger Mühlen begonnen. Die wichtigſte Umgeſtaltung vollzog der 
große König jedoch durch die bereits 1774 beendigte Erbauung des Bromberger 
Kanals und die im Anſchluſſe daran bewirkte Schiffbarmachung der Netze unter— 
halb Nakel, deren Räumung und Ausbau ſich damals zwar auf das Allernoth— 
wendigſte beſchränken mußte, aber doch von tiefgreifender Bedeutung für die 
beſſere Ausnutzung der Niederungen war. 

Gleichzeitig entſtand der Plan, den Spiegel des Goploſees zu ſenken und 
die Netze von dort bis Nakel ſchiffbar zu machen. Am 1. Januar 1775 be- 
richtete der Geheime Rath von Brenkenhoff dem König, daß die Koſten für den 
Erſatz der Waſſer- durch Windmühlen und für die Anlage von Schleuſen 
zwiſchen Kruſchwitz und Nakel 218 794 Thaler betragen würden. Die Mühlen 
bei Pakoſch am Ende des gleichnamigen Sees und bei Woydahl am Ende des 
Mölnoſees wurden in den folgenden Jahren beſeitigt, um den Grundwaſſerſtand 
des oberhalb gelegenen Thalgrunds zu ſenken. Die Melioration ſollte zunächſt 
durch Abbruch der Bartſchiner Mühle fortgeſetzt werden, obgleich Widerſprüche 
auftauchten, einestheils Klagen über angebliche nachtheilige Austrocknung mancher 
Grundſtücke oder Vermehrung der Ueberſchwemmungen am unteren Flußlaufe, 
anderentheils Befürchtungen, daß die Zuführung des Waſſers zum Speiſegraben 
des Bromberger Kanals beeinträchtigt werden möchte. Die Trockenlegungsarbeiten 
ſcheinen auf den Ausbau des Hauptſammlers, Montwy und Netze, nicht genügenden 
Werth gelegt zu haben. Die 1787 begonnene Aufnahme der Flußkarten oberhalb 


— 881 — 


Nakel wurde 1795 beendigt. Auf Grund derſelben ging man an einigen Stellen 
mit der weiteren Begradigung des verwilderten Flußlaufs und Vertiefung der 
älteren Durchſtiche vor, ohne ſie jedoch vollenden zu können, da die kriegeriſchen 
Ereigniſſe bald Einhalt geboten. 

Nachdem 1806 der Netzediſtrikt wieder unter polniſche Herrſchaft gerathen 
war, unterblieb die Fortſetzung der begonnenen Arbeiten; nur die Frage der 
Einleitung des Speiſewaſſers in den Speiſegraben wurde durch Anlage des 
Eichhorſter Stauwerks geregelt, wobei man nachträglich (1834) den unterhalb 
befindlichen Mühlen eine ausreichende Menge von Betriebswaſſer geſichert hatte. 
Bei Pakoſch war ſchon früher der Stau wieder hergeſtellt und eine neue Mühle 
angelegt worden, welche der Beſitzer jedoch nach Rückkehr des Landestheils unter 
preußiſche Verwaltung auf eigene Koſten abbrechen mußte. Nunmehr wurden von 
1817 ab die alten Pläne wieder in Erwägung gezogen. 

Durch die Verkrautung und Verſchlämmung des Netzebettes drohten die 
früher erzielten Erfolge größtentheils verloren zu gehen. Nach den Berichten 
der Bromberger Regierung an den Handelsminiſter vom 29. Dezember 1833 
und 27. März 1834 erſtreckten ſich die Ueberſchwemmungen am oberen Bruche 
nicht bloß über die Wieſen, ſondern ſetzten die Saatfelder, Landſtraßen und 
ſelbſt ganze Ortſchaften unter Waſſer; Futternoth, Viehſterben und Verarmung 
waren die unausbleiblichen Folgen; die ſchädlichen Ausdünſtungen der 54000 
Morgen großen Fläche des ungenügend entwäſſerten Bruches erzeugten bösartige 
Fieber. 

Als erſtes Erforderniß erſchien die dauernde Räumung des Flußlaufs auf 
Grund einer Krautungsordnung, für welche 1841 ein Entwurf bearbeitet wurde, 
der die Anregung zu den ſpäter erfolgten genoſſenſchaftlichen Meliorationen 
bildete. Auch über den Abbruch der Bartſchiner Mühle und die Beſeitigung 
einiger Verflachungen des Netzebettes beſtand keine Meinungsverſchiedenheit. Da— 
gegen fand der Gedanke, den Spiegel des Goploſees zu ſenken, lebhaften Wider- 
ſpruch, weil man die hierfür nothwendige umfangreiche Austiefung des Montwy— 
Flußbettes oberhalb des Bartſchiner Staubereichs vermeiden wollte, und weil 
man befürchtete, die Waſſermenge der Netze und die Speiſung des Bromberger 
Kanals würden in trockener Jahreszeit leiden, wenn der Abfluß des zur Früh— 
jahrszeit im Goploſee angeſammelten Waſſers begünſtigt würde. In Folge deſſen 
geſchah zunächſt überhaupt nichts, und die an der Oberen Netze vorgenommenen 
Arbeiten beſchränkten ſich bis in die fünfziger Jahre auf die Inſtandhaltung der 
Waſſerſtraße von Bromberg nach der Warthe. 

Nachdem ſich die Goplo — Bachorze-Meliorations-Genoſſenſchaft“) gebildet 
hatte, wurde 1857/59 der Goploſee um 1,38 m geſenkt und der Montwyfluß 
entſprechend vertieft, was in Verbindung mit den zugehörigen Grabenanlagen die 
Umwandlung der ſumpfigen Bruchländereien in gute Wieſen zur Folge hatte. 
Im Anſchluſſe hieran begann 1860 die Pakoſch —Labiſchiner Meliorations— 
Genoſſenſchaft den Flußlauf oberhalb des Pakoſchſees und unterhalb deſſelben bis 


) Die Goplo — Bachorze Melioration umfaßt eine Betheiligungsfläche von etwa 
8100 ha, Die Koſten haben 218 000 M. betragen. 
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Labiſchin aufzuräumen, wobei zugleich die Bartſchiner Mühle beſeitigt und die 
Staubefugniß der Labiſchiner Mühlen eingeſchränkt wurde. Die 1858 gegründete 
Bromberg — Labiſchiner Meliorations-Genoſſenſchaft verbeſſerte bis 1862 die 
Waſſerverhältniſſe am Richt- und Speiſegraben, ſowie im Thale der Faulen Netze 
durch Anlage eines zu Be- und Entwäſſerungszwecken dienenden Parallelgrabens, 
dem durch ein im Richtgraben bei Antonsdorf angelegtes Stauwerk das erforderliche 
Waſſer zugeführt wurde. Unterhalb von Deutjch- Kruſchin kamen nur ſeitens der 
Uferbeſitzer einige Begradigungen ohne erhebliche Wirkung zur Ausführung. 

Bevor mit der Darſtellung des weiteren Ausbaues der Netze fortgefahren 
wird, mögen einige Bemerkungen über den Bromberger Kanal und die an⸗ 
ſchließende Waſſerſtraße Platz finden. Da der Kanal 1772/74 mit übermäßiger 
Eile hergeſtellt worden war, erwieſen ſich ſchon in den folgenden Jahrzehnten 
erhebliche Umbauten als nothwendig. Bei dem 1792/1801 bewirkten „Retabliſſe— 
ment“ wurde von den zum Netzegebiete gehörigen hölzernen Schleuſen die mit IX 
bezeichnete in Stein umgebaut. Die Schleuſe X wurde 1800,01 hinzugefügt 
und 1887/89 in Stein umgebaut; die 1811/12 hergeſtellte Schleuſe XI wurde 
1840/42, die 1780/82 angelegte Schleuſe XII 1822/24 umgebaut. Das Mauer— 
werk der Schleuſe X iſt auf Beton gegründet, bei den anderen auf Pfahlroſt. 
Zum Verſchluſſe dienen überall hölzerne Stemmthore. Die nutzbare Kammer— 
länge ſchwankt von 44,35 bis 47,0 m, die Thorweite von 5,80 bis 6,60 m, 
die Fallhöhe von 1,72 bis 2,65 m. Die Schleuſen XI und XII erhielten in 
den achtziger Jahren hölzerne Hülfshäupter, durch welche fie bei kleinen Waſſer⸗ 
ſtänden in Kuppelſchleuſen mit mehr als 1,40 m Waſſertiefe über den Drempeln 
verwandelt werden können. Dieſes Maß galt bisher als zuläſſige Tauchtiefe im 
Kanal und der anſchließenden kanaliſirten Strecke. Wie weit das Maß aus— 
zunutzen war, hing jedoch vom Zuſtande der Flußſtrecke abwärts von Uſch ab. 
Bei günſtigen Waſſerſtänden der Unteren Netze konnten die 40,2 x 4,55 m großen 
Schiffe mit 1,25 m Tiefgang und 125 1 Ladung fahren, wogegen bei niedrigem 
Waſſerſtande der Tiefgang 0,6 bis 0,8 m betrug. 

Die Fortbewegung der Fahrzeuge erfolgte früher bei der Bergfahrt aus— 
ſchließlich durch Segeln oder Leinenzug, ſeit einer Reihe von Jahren aber auch 
mit Hülfe von Schleppdampfern, welche nach der Begradigung Züge von je 
3 bis 5 Schiffen ſchleppen, wogegen die Fortbewegung zu Thal durch die 
Strömung bewirkt wird. — Den wichtigſten Theil des Geſammtverkehrs auf der 
Bromberg — Küſtriner Waſſerſtraße bildet indeſſen der Holzverkehr. Die von 
Bromberg kommenden Floßholztafeln werden auf dem Kanal bis kurz oberhalb 
Schleuſe IX mit Pferden getreidelt. Dort erfolgt ein Umſpannen, d. h. die 
Flöße werden bemannt, durch die Schleuſen IX bis XII geſchleuſt und von den 
Flößern abwärts bis zur Weißenhöher Brücke getreidelt, wo ein Alt-Arm als 
Wechſelſtelle und Spannplatz dient, um die bis dahin wegen der Schleuſungen 
nur kurzen Flöße zu ſolchen von 80 m Länge zuſammenzuſetzen. — Die nicht⸗ 
ſchiffbare Strecke der Netze oberhalb Nakel bis Eichhorſt hinauf wurde früher 
gleichfalls zur Flößerei benutzt, während jetzt nur noch abwärts von Chobielin 
ein geringer Schiffsverkehr mit kleinen Kähnen ſtattfindet, welche die Erzeugniſſe 
der dortigen Mühlen nach Nalel verfrachten. a 
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Sobald genügend viel Speiſewaſſer zugeführt wird, können im Bromberger 
Kanale bei Tag- und Nachtbetrieb täglich 80 Schleuſungen gemacht werden, aber 
nicht auf längere Zeit. Für die Berechnung der, von der Scheitelhaltung aus 
nach der Netzetreppe abgegebenen Waſſermenge iſt die Füllung der Schleuſe IX 
maßgebend, für die Ableitung nach der Brahetreppe die Schleuſe VI, welche 
größeres Gefälle (3,62 m) als die Schleuſe VIII (3,01 m) hat. Da für jede 
Füllung der Schleuſe IX etwa 1000, der Schleuſe VI etwa 1590 ebm erforderlich 
find, beträgt der größte Waſſerverbrauch 207 000 ebm am Tag oder 2,4 ebm 
in der Sekunde. In trockener Jahreszeit konnte früher der Speiſegraben jedoch 
kaum ein Drittel der erforderlichen Waſſermenge liefern. Dieſem Mißſtande, 
der ſo alt iſt wie der Kanal ſelbſt und ſtets von Neuem zu Vorſchlägen „wegen 
Abhülfe des Waſſermangels im Bromberger Kanale“ geführt hatte, gedachte man 
1871/72 durch Anlage eines Pumpwerks zu begegnen, das mittelſt des nördlichen 
Parallelgrabens Waſſer aus der Netze bei Nakel entnehmen und in die Scheitel— 
haltung heben ſollte. Doch iſt es niemals recht zur Wirkung gekommen, weil im 
Bedarfsfalle das Zuleitungswaſſer fehlte oder die Maſchine verſagte. Auch in 
der kanaliſirten Netze unterhalb Natel hat ſich während der letzten waſſerarmen 
Jahre mehrfach Mangel an Speiſewaſſer gezeigt, weil die Hülfshäupter der 
Schleuſen XI und XII übermäßig viel verbrauchen. 

Um die Speiſung des Bromberger Kanals beſſer zu regeln und gleichzeitig 
die Erzeugniſſe des oberen Netzediſtriktes der Haupt- Waſſerſtraße zuleiten zu 
können, wurden 1878/82 die oberhalb Eichhorſt gelegenen Strecken der Oberen 
Netze bis zum Goploſee hinauf nebſt dem Speiſegraben in eine ſchiffbare Waſſer— 
ſtraße umgewandelt, deren Länge von der Reichsgrenze im Goploſee bis zur 
Einmündung in den Bromberger Kanal 105,4 km beträgt, wozu noch eine 18 km 
lange Abzweigung durch den Pakoſchſee bis zum Bronislawſee kommt. Jede 
der früher genannten Stauſtufen bei Pakoſch, Labiſchin, Antonsdorf, Friedrichs: 
dorf iſt mit einer in Stein gebauten, einjchiffigen Schleuſe ausgerüſtet, deren 
nutzbare Kammerlänge 44,3 m, die Thor- und Kammerweite 5,0 m beträgt. 
Die Stauſtufen bei Eichhorſt und bei Fuchsſchwanz im ſchiffbar gemachten Speife- 
kanal beſitzen je zwei ſolcher Schleuſen hinter einander. Die auf der Bromberg — 
Küfteiner Waſſerſtraße verkehrenden, 40,2 x 4,55 m großen Fahrzeuge können 


die kanaliſirte Obere Netze gewöhnlich mit 1,35 m Tiefgang befahren. Ihre 


Fortbewegung erfolgt mit Segeln, Treideln oder durch Schleppdampfer, die außer 
einem großen Kahn noch 2 bis 3 kleine Kähne anhängen dürfen. 

Seit dieſer Kanaliſirung wird der Waſſerſtand in der oberſten (Goplojee-) 
Haltung zur Zeit der winterlichen Schifffahrtsſperre thunlichſt geſenkt, um das 
Schmelzwaſſer aufnehmen und ſeine Höhe zum Vortheil der Niederung thunlichſt 
vermindern, ſowie die Zuflußmengen der großen Seen aufſpeichern zu können, 
indem man gegen Ende des Winters den gewöhnlichen Stau wiederherſtellt. Bei 
demſelben beträgt die Waſſertiefe auf der Strecke Kruſchwitz —Pakoſch am Anfange 
(+ 77,54 74,96) 2,58 und am Ende (+ 77,47 — 74,80 —) 2,67 m, könnte 
alſo ohne Benachtheiligung ihrer Schiffbarkeit um etwa 1 m geſenkt werden, wenn 
nicht auf die bedeutenden Waſſerverluſte durch Verdunſtung Rückſicht zu nehmen 
wäre. Der Sicherheit wegen ſoll die Senkung des Waſſerſpiegels bei Kruſchwitz 
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am Goploſee nicht unter die Spiegelhöhe + 76,80 m hinabgehen, was einer jolchen 
von + 76,62 m bei Pakoſch entſpricht. Dieſe zuläſſige Senkung von etwa 0,8 m 
würde bei der großen Ausdehnung der Waſſerflächen des Speiſebeckens eine 
weitaus genügende Waſſermaſſe liefern, um monatelang den Bromberger Kanal 
ſpeiſen und durch die Müllerſchützen des Eichhorſter Wehrs eine gleichmäßige 
Menge von Aufſchlagwaſſer abgeben zu können, wenn ſie nicht größtentheils 
durch Verdunſtung verloren ginge. Thatſächlich iſt es in den letzten waſſerarmen 
Jahren mehrfach vorgekommen, daß die Wehre bei Pakoſch und Leszeyee geſchloſſen 
bleiben mußten, weil bei dem ſtarken Abſinken des Waſſers die Schifffahrt in 
der oberſten Haltung durch weiteres Ablaſſen gefährdet worden wäre. Hierdurch 
verminderte ſich die Abflußmenge unterhalb Pakoſch derart, daß bei Eichhorſt 
nur eine Menge von weniger als 2 cbm/see zur Vertheilung auf den Speiſekanal 
einer- und die Müllerſchützen andererſeits gelangte. Im Bromberger Kanal 
mußte daher wiederholt der Nachtbetrieb eingeſtellt und der Tagebetrieb ein— 
geſchränkt werden. 

Immerhin übertraf bisher die Schiffbarkeit des Kanals noch erheblich die— 
jenige der Netze von Nakel abwärts, ſowohl betreſſs der Fahrtiefe bei Niedrig— 
waſſer, als auch betreffs der Krümmungen, da im Flußlaufe ſolche bis herab 
zu 50 in Halbmeſſer vorhanden waren. In den Jahren 1891/96 wurde daher 
ein durchgreifender Ausbau vorgenommen, welcher in der kanaliſirten Strecke 
Nakel —Gromaden und in der Trägen Netze überall mindeſtens 2 m Tiefe bei 
gewöhnlichem Waſſerſtande herbeiführen ſoll. Bei dieſem Ausbaue ſind die 
ſchärferen Krümmungen mit weniger als 180 m Halbmeſſer, ſoweit ſie nicht ſehr 
große Breiten beſitzen, abgeflacht oder mittelſt Durchſtichen abgeſchnitten und 
die Ufer befeſtigt worden, während die Anlage eines Leinpfades an der linken 
Seite (im oberen Theile bis Weißenhöhe) den Schifffahrtsbetrieb zu erleichtern 
beſtimmt iſt. Gleichzeitig beabſichtigte man durch die faſt 10 km betragende 
Verkürzung der Trägen Netze und die Räumung des Sandrückens an der Küddow⸗ 
mündung (vgl. S. 875) eine Vermehrung des Gefälles von Gromaden bis Uſch 
und eine Senkung des Waſſerſpiegels zu bewirken, welche bei Gromaden beginnen 
und bei Ujch etwa 0,5 bis 0,6 m betragen wird, um die mangelhafte Vorfluth 
der dortigen Niederungen zu verbeſſern. Bis zum Sommer 1896 iſt eine 
Senkung von nahezu 0,4 m bei Uſch erreicht worden. 


2. Eindeichungen. 


Wirkliche Eindeichungen ſind an der Oberen Netze nicht vorhanden. Aller— 
dings befinden ſich in den kanaliſirten Strecken oberhalb Eichhorſt vielfach hohe 
Leinpfaddämme mit 2 bis 5 m Kronenbreite dicht neben dem Flußufer, welche 
zur Seitenablagerung des beim Aushube des Bettes gewonnenen Bodens angelegt 
wurden. Bei ausnahmsweiſe hohen Waſſerſtänden kann das ſteigende Waſſer 
indeſſen durch Siele, Deichlücken oder über niedrige Uferſtellen hinter dieſe 
Dämme treten und ſpiegelt ſich langſam aus, ſodaß die zuletzt erfolgende Ueber— 
ſtrömung unſchädlich iſt. Die in der Niederung gelegene Strecke des Speiſe— 
kanals von der zweiten Eichhorſter Schleuſe bis Deutſch-Kruſchin iſt hochwaſſer— 
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frei eingedämmt, um das Hochwaſſer der Netze, das den höchſten Stand des 
Speiſekanals bis zu 1,8 m überſteigt, von demſelben abzuhalten. 

Auch am Bromberger Kanale wirken die Leinpfaddämme ähnlich wie Deiche, 
da die Leinpfade nur an ſolchen Stellen auf Dämmen liegen, wo der Waſſer— 
ſpiegel höher als das benachbarte Gelände iſt. Beiſpielsweiſe hat dicht ober- 
halb der Schleuſe IX der Kanal die Spiegelhöhe + 59,04 m, während die 
Bodenoberfläche auf + 57,5 m, die Leinpfade auf + 59,42 in liegen; ferner 
haben in der Mitte zwiſchen den Schleuſen IX und X der Kanalſpiegel 
+ 56,71 m, die Bodenoberfläche + 56,0 m und die Yeinpfade + 57,47 m Höhen: 
lage über N.N. Die Entwäſſerung erfolgt, ſoweit der Boden hoch genug liegt, 
unter dem Leinpfade hinweg in den Kanal. Der niedrige weſtliche Theil wird 
am rechten Ufer des Kanals durch den nördlichen Parallelgraben in die kanali— 
ſirte Netze bei Nakel entwäſſert, am linken Ufer durch einen kleineren Parallel 
graben in die nichtsfchiffbare Netze unmittelbar oberhalb der Einmündung des 
Bromberger Kanals. Jener nördliche Hauptabzugsgraben war urſprünglich zur 
Trockenlegung des Sleſiner Sees angelegt worden. 

Längs der kanaliſirten Strecke unterhalb Nakel und der Trägen Netze bis 
Weißenhöhe wurde bei dem kürzlich erfolgten Ausbaue der linksſeitige Leinpfad in 
ganzer Länge ſo hoch gelegt, daß die kleineren Hochfluthen ihn nicht überſtrömen. 
Im verhältnißmäßig hochliegenden Gelände von Schleuſe XII bis Lindenwerder 
beabſichtigt ein Theil der Anlieger, den Leinpfaddamm für Bewäſſerungsanlagen 
dienſtbar zu machen, wogegen die Beſitzer der unterhalb befindlichen niedrigen 
Wieſen eine Behinderung der Vorfluth befürchten, ſodaß hier auf die Anlage 
vieler Einbauten (Brücken, Durchläſſe, Ueberfälle) Bedacht genommen werden 
mußte. Die Niederung iſt hier zu beiden Seiten des Fluſſes mit einem Netze 
von Quer- und Längsgräben durchzogen, welche das Niederſchlagswaſſer und das 
am Höhenrande hervortretende Quellwaſſer meiſt unmittelbar in die Netze, theil— 
weiſe auch in ihre Seitenbäche einführen ſollen. Dieſe Gräben werden aber meiſt 
ſchlecht unterhalten und leiten das Waſſer dem Fluſſe nicht ſo raſch zu, als es 
für die Ländereien erwünſcht wäre. 


3. Abfluſthinderniſſe und Brückenaulagen. 

In den kanaliſirten Strecken oberhalb Eichhorſt bilden die Schleuſen- und 
Stauanlagen nur bei außergewöhnlichem Hochwaſſer Abflußhinderniſſe, da bei 
gewöhnlichem Hochwaſſer die Durchflußweite der Freiarchen vollſtändig ausreicht. 
Sobald im erſten Falle die Waſſermaſſen länger in den oberen Strecken zurück— 
gehalten werden, als den Beſitzern der überſchwemmten Grundſtücke lieb iſt, be— 
findet ſich ſtets gleichzeitig auch die Netze unterhalb Eichhorſt im Zuſtande der 
Hochfluth und darf nicht noch mehr belaſtet werden, als ohnehin geſchieht. Wollte 
man die Hochwaſſerabführung aus den oberen Strecken durch Erweiterung der 
Freiarchen mehr als bisher beſchleunigen, ſo würden die Anlieger der Netze 
unterhalb Eichhorſt benachtheiligt, denen ſeit dem Ausbaue und der Räumung der 
oberen Strecken ohnehin das Hochwaſſer raſcher als früher zufließt. 

In gewiſſer Beziehung können als Abflußhinderniſſe die, quer durch das 
Thal ſich hinziehenden Straßen- und Eiſenbahndämme in den unterhalb Eichhorſt 
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liegenden Flußſtrecken gelten. — a) An der nicht⸗ſchiffbaren Netze find dies: 
der hochwaſſerfreie Damm der Straße Bromberg —Schubin bei Rynarſchewo; 
der hochwaſſerfreie Damm der Eiſenbahn Bromberg — Znin bei Rynarſchewo, 
deſſen Durchflußöffnung (50 m Lichtweite, 4 m Lichthöhe) allerdings ſehr reichlich 
bemeſſen iſt; der nicht völlig hochwaſſerfreie damm der Straße Bromberg Natel 
(über Gr.-Samoklensk) und das Stauwerk bei Thure; der nicht völlig hochwaſſer— 
freie Damm des Landwegs Chobielin —Joſephinen und das Stauwerk bei der 
Chobieliner Mühle. — b) Am Bromberger Kanal kommt nur die hochwaſſerfreie 
Kiesſtraße Nakel — Joſephinen bei Schleuſe IX in Betracht. — e) Das Thal der 
kanaliſirten Strecke wird bei Nakel vom hochwaſſerfreien Damme der Kunſtſtraße 
Bromberg —Exin gekreuzt, ferner 1 kin weiter unterhalb vom hochwaſſerfreien 
Damme der Eiſenbahn Nakel — Gneſen, ſchließlich bei Schleuſe XII durch die 
nicht⸗hochwaſſerfreie Landſtraße vom Bahnhof Walden nach Gromaden. 

d) Die Niederung der Trägen Netze wird überſchritten: von der bis auf 
die Zufahrtrampen der Fähre hochwaſſerfreien Kunſtſtraße Wirſitz —Wongrowitz 
an der Friedrichshorſter Fähre unweit des Smoguletzer Netzkrugs; von der nicht 
völlig hochwaſſerfreien Kunſtſtraße zwiſchen Weißenhöhe und Samotſchin; vom 
hochwaſſerfreien Damme der Eiſenbahn Schneidemühl . Poſen bei Dziembowo; 
von den nicht-hochwaſſerfreien Dämmen des Wegs Dziembowo —Nikolskowo beim 
Zollhaus und des Wegs Dziembowo —Uſch-Neudorf bei der Kuhbrücke; ſchließlich 
vom hochwaſſerfreien Damme der Landſtraße Schneidemühl —Uſch unmittelbar bei 
Uſch, der mit Brücken über die Netze und Küddow nebſt einer Anzahl von Fluth— 
brücken verſehen und als Abflußhinderniß nicht zu betrachten iſt. — Wohl aber 
bildete bisher der Bahndamm bei Dziembowo ein ſolches, da außer der eiſernen 
Brücke über die Netze mit 2 Oeffnungen von 21,0 und 21,25 m Lichtweite keine 
weiteren Fluthöffnungen vorhanden find. Seit der 1876/79 erfolgten Anlage der 
Eiſenbahn haben ſich mehrfach Klagen der Wieſenbeſitzer über Verſchlechterung der 
Vorfluth erhoben und gaben Anlaß, die Frage näher zu prüfen, wobei feſtgeſtellt 
wurde, daß thatſächlich der Damm den Abfluß behindert. Die Beſeitigung des 
Mittelpfeilers ſteht im Jahre 1896 zu erwarten. Ob ſpäter außerdem noch 
Fluthöffnungen einzulegen ſind, hängt von den Beobachtungen ab, die auch nach 
dem Umbau der Brücke noch fortgeſetzt werden ſollen. 

Ueber die kanaliſirten Strecken oberhalb Eichhorſt führen 30 Brücken, über 
den Speiſekanal 14, über den Bromberger Kanal zwiſchen Schleuſe VIII und 
der Speiſekanalmündung 1, weſtlich hiervon 3, über die kanaliſirte Netze bei 
und unterhalb Nakel 3, über die Träge Netze 5, ſerner über die Waſſerſtraße 
vom Bronislawſee nach Pakoſch 3, ſowie über die nicht- ſchiffbare Netze auf der 
Strecke Eichhorſt.—Nakel 4 Brücken. Hiervon find 8 Eiſenbahnbrücken, 3 Nüben- 
bahnbrücken, 14 Landſtraßenbrücken, 38 Wegebrücken und Stege. Die geringite 
Lichtweite der Schifffahrtsöffnungen hat bei den Brücken der Waſſerſtraßen 
oberhalb Natel die Schleuſenbrücke bei Eichhorſt mit 5,0 m, ferner unterhalb 
Nakel die Klappbrücke bei Uſch mit 5,31 m; jedoch wird bei der Uſcher Brücke 
eine Erweiterung der Schifffahrtsöffnung auf 10 m angeſtrebt und ſoll jpäter 
gelegentlich eines Neubaues zur Ausführung kommen. Die Lichthöhe über dem 
gewöhnlichen Waſſerſtand beträgt an der Eiſenbahnbrücke bei Nakel 4,4 m und 
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bei Dziembowo 5,2 m; ſämmtliche Straßenbrücken ſind in den Durchfahrts— 
öͤffnungen mit Klappbrücken verſehen. 

Die bisher als Abflußhinderniß wirkende Dziembowoer Eiſenbahnbrücke erhält 
nach Abbruch des Mittelpfeilers 44,0 m Lichtweite, 2,9 m Lichthöhe über Hoch— 
waſſer, ſowie einen Durchflußquerſchnitt von 37 qm beim kleinſten, 96 qm beim 
mittleren, 194 qm beim höchſten Waſſerſtande. Die hölzerne Straßenbrücke bei 
Uſch beſitzt dagegen nur 43,5 m Lichtweite, 1,9 m Lichthöhe über dem höchjten 
Hochwaſſer, ſowie einen Durchflußquerſchnitt von 17 qm beim kleinſten, 45 qm 
beim mittleren, 121 qm beim höchſten Waſſerſtande. Trotz ihres geringeren 
Hochwaſſerquerſchnitts gewährt ſie beſſere Vorfluth, weil ihr die Fluthöffnungen 
des gemeinſamen Netze-Küddow-Ueberſchwemmungsgebiets zu Hülfe kommen und 
weil ſie in einer Strecke mit größerem Hochwaſſergefälle liegt. 


4. Stanaulagen. 


Obgleich nach den polniſchen Geſetzen die Flüſſe Montwy und Netze zu 
den öffentlichen Hauptgewäſſern gehörten, in denen auf Grund eines Statutes von 
1496 keine Wehre, Mühlen und Einbauten geduldet werden ſollten, wurden ſie 
doch ſeit Jahrhunderten zum Mühlenbetrieb aufgeſtaut. Die Konſtitution des 
Reichstags von 1563, welche beſtimmt hatte, daß Warthe und Netze „frei und 
schiffbar verbleiben ſollten“, und diejenigen von 1565/67, welche den Abbruch einer 
Mühle im Montwyfluſſe ausdrücklich anordneten, fanden ebenſo wenig Beachtung, 
wie die 1598 und ſpäter mehrfach erneuerten Verordnungen über die Beſeitigung 
aller Stauanlagen. Erſt unter der preußiſchen Herrſchaft gelang es, die bei 
Pakoſch, Woydahl und Bartſchin an der Oberen Netze gelegenen Mühlen, ſowie 
ſämmtliche derartige Anlagen an der Unteren Netze zu entfernen. Hingegen be: 
ſtehen an der kanaliſirten Strecke oberhalb Eichhorſt noch die Mühlen bei 
Labiſchin und an der nicht- ſchiffbaren Strecke unterhalb des Eichhorſter Wehrs 
die Mühlen bei Thure und Chobielin als läſtige Erbſchaft aus der polniſchen 
Zeit, da ihre Gerechtſame die freie Verfügung über das Netzewaſſer für gemein— 
wirthſchaftliche Zwecke bedeutend beeinträchtigen. Die übrigen Stauanlagen, welche 
bei der Kanaliſirung der erſtgenannten Strecke 1878/82 neu angelegt worden ſind, 
und die aus der Zeit der Schiffbarmachung von 1772/74 ſtammenden Anlagen an 
der kanaliſirten Strecke unterhalb Nakel gehören der Waſſerbauverwaltung und 
werden derart bedient, daß außer den Bedürfniſſen der Schifffahrt auch die land— 
wirthſchaftlichen Anforderungen nach Möglichkeit Berückſichtigung finden. 

Die oberſte Strecke der kanaliſirten Netze, welche an der Stauſtufe bei 
Pakoſch endigt, iſt zur Regelung der Waſſerſtände mit zwei Stauanlagen aus— 
gerüſtet, dem Schützenwehr bei Leszezyee und der Freiarche kurz oberhalb der 
Schleuſe bei Pakoſch. Erſteres ſoll den in der „Hochwaſſerniederung“ unmittel— 
bar nach Pakoſch führenden Kanal entlaſten, indem es einen Theil des Hoch— 
waſſers durch den alten Flußlauf der Montwy nach dem Paloſchſee führt, iſt 
jedoch zu wenig wirkſam, weil dieſer Lauf ſtark verkrautet und verwachſen iſt, 
da die Meliorations-Genoſſenſchaft die Räumung verweigert, für die Waſſerbau— 
verwaltung aber eine Verpflichtung hierzu nicht beſteht. Dagegen vollzieht ſich die 


ee. 


Regelung der Waſſerſtände an der Freiarche bei Pakoſch völlig nach Wunſch. Beide 
Wehre ſind durch Fernſprechanlage mit dem Waſſerbauamt Bromberg verbunden, 
um täglich Angaben über die Waſſerſtände dorthin berichten und das Ziehen der 
Schützen von dort aus anordnen zu können. — Die zweite Strecke, welche mit der 
Stauſtufe bei Labiſchin endigt, hat daſelbſt vier Freiarchen, die dritte bei Eichhorſt 
endigende Strecke hat Freiarchen bei den Stauſtufen Antonsdorf, Friedrichsdorf 
und Eichhorſt, ebenſo der Speiſekanal bei Deutſch-Kruſchin (Entlaſtungswehr nach 
der nicht-ſchiffbaren Netze), ſowie bei den Stauſtufen Lochowo und Fuchsſchwanz, 
wo er mit zwei Schleuſen in den Bromberger Kanal übergeht. Außerdem liegt 
an der dritten Strecke oberhalb Antonsdorf ein der Bromberg Labiſchiner 
Meliorations-Genoſſenſchaft gehöriges Wehr zur Regelung des Waſſereinlaſſes 
in den das alte Netzethal verfolgenden Be- und Entwäſſerungskanal. 

Die Gefällverhältniſſe der bezeichneten Freiarchen ergeben ſich aus Nr. 3 der 
Beſchreibung des Flußlaufs, die Lichtweiten aus der folgenden Zuſammenſtellung. 


Km. Bezeichnung der Freiarchen en | Bemerkungen 


— — — - 

16,2 Freiarche zu Leszeyee . . |) 4.25 —10,0 Durch 3 Griesſtänder ge 

theilt. Außerdem ein 

kleiner Fiſchpaß. 

23,2 Freiarche zu Pakoſch - . » 6. 1,255 — 7,53 Durch 5 Griesſtänder ge— 

| theilt. 

59,0 Stauanlage zu Labiſchin 

a) Fiskaliſche Freiarche . 3.17. 6,1 Durch 2 Griesſtänder ge— 

theilt. 

b) Herrſchaftliche Freiarche. 32,42 — 7,26 — 

o) Großes Freigerinne in der 
herrſchaftlichen Mühlenan⸗ 


lage „ d u 2. 1,725 = 3, 45 da 
d) Kleines Freigerinne da- 
SEIDEL d denn 1,38 * 
64,55 Freiarche zu Antonsdorf . . | 3,3,33 = 10,0 An dieſen beiden Stauftufen 


und bei Eichhorſt find 
außerdem kleine Fiſch⸗ 


67,48 | Freiarche zu Friedrichsdorf. . 33,5 — 10,5 päſſe vorhanden, 


72,88 Freiarche zu Eichhorſt. 3. 3,33 —10,0 In Abb. 56 als Wehr be— 
zeichnet. 
73,6 Stauwehr zu Eichhorſt . — Liegt in der nicht- ſchiffbaren 
Netze. 
a) Mittelſchützen. . ... 6. 2,12 —12,72 Im Sommer geſchloſſen. 
b) Müllerſchützen (ſeitlich) | 2.1,57 = 3,14 Ständig offen. 
73,95 Einlaßwehr zu Eichharft . . | 4.3,9 15,6 In Abb. 56 als 1. Staus 
| ſchleuſe bezeichnet. 
79,4 Entlaſtungswehr zu Deutſch⸗ 
A Dealer u: | 3,1,29 — 3,87 Liegt auf der freien Strede- 
87,8 | Freiarche zu Lochowo . „ 3.3,5 = 10,5 — 
88,15 Freiarche zu Fuchsſchwanz . | 2.39 = 7,8 — 


— 889 — 


Einer beſonderen Beſchreibung bedürfen die Wehr- und Schleuſenanlagen 
bei Eichhorſt, wo das nicht- ſchiffbare Bett der Netze die Waſſerſtraße kreuzt. 
Zum beſſeren Verſtändniß der ziemlich verwickelten Anlagen iſt in Abb. 56 ein 
kleiner Lageplan mitgetheilt.*) Um die Leiſtungsfähigkeit des Speiſegrabens zu 
erhöhen, hatte früher die Verwaltung des Bromberger Kanals zeitweilig den 
Flußlauf unterhalb der Abmündung des Grabens mit Faſchinen abgedämmt, 
wodurch die Mühlen bei Thure und Chobielin geſchädigt wurden. Nachdem das 
von der polniſchen Regierung begonnene Stauwehr bei Eichhorſt 1816 fertiggeftellt 
worden war, entſtanden Streitigkeiten mit den Beſitzern dieſer Mühlen, welche 

1834 durch einen Vertrag ausgeglichen 
3 wurden, dem zu Folge in jenem Wehre 
Wehr- und Schleuſenanlagen die beiden, als „Müllerſchützen“ bezeichneten, 
ce je 1,57 m weiten Seitenöffnungen von der 
Waſſerbauverwaltung nicht geſchloſſen und 
Veränderungen an der Abmündung des 
Speiſegrabens in Bezug auf Breite und 
Tiefe nicht vorgenommen werden dürfen. 
Kurz unterhalb dieſer Abmündung hatte 
man gleichzeitig eine Stauſchleuſe zur Ab- 
haltung des überflüſſigen Waſſers und als 
Einlaßwehr in den Speiſegraben eingebaut. 
Dieſe Stauſchleuſe gilt als die Stelle, an der 
keine Aenderungen der beſtehendeu Waſſer— 
vertheilung vorzunehmen ſind. Unterhalb 
derſelben wurde ſpäter von der Bromberg — 
Labiſchiner Meliorations-Genoſſenſchaft eine 
zweite Stauſchleuſe erbaut und hierdurch 
eine Haltung geſchaffen, in welche der 6 km 
weiter oberhalb von der Netze abzweigende 
„Zuleiter“ mündet: ein Bewäſſerungsgraben, der in waſſerarmen Zeiten oben 
abgeſperrt werden muß, um am Vertheilungsverhältniſſe des Netzewaſſers nichts 
zu ändern. 

Beim Baue der neuen Waſſerſtraße war daher die Aufgabe geſtellt, die 
Mündung des Speiſegrabens nicht zu berühren und mit dem Schleuſenbetriebe 
weder den Mühlen, noch dem Bromberger Kanal einen Theil des ihnen ge— 
bührenden Waſſers zu entziehen. Erſteres hat man dadurch erreicht, daß der 
Schifffahrtskanal an der Abmündung des Speiſegrabens vorbeigeführt iſt und 
exit 0,75 km unterhalb, jenſeits der zweiten Stauſchleuſe, in den zum ſchiffbaren 
Speiſekanal ausgebauten Graben übergeht. Außer der zur Ueberwindung des 
Kanalgefälles erforderlichen Schleuſe (V) oberhalb der Kreuzungsſtelle war noch 
eine zweite Schleuſe (VI) unterhalb der Kreuzung nöthig, welche die höheren 
Waſſerſtände der Netze, die ſich bis zu 1,40 m über den Höchſtſtand des um: 


*) Die Abb. 56 iſt dem Aufſatze des Waſſerbauinſpektors Lieckfeldt „Die Eichhorſter 
Schleuſenanlagen an der Oberen Netze“ (Zentralblatt der Bauverwaltung, Jahrg. 1885, 
S. 393, Verlag von W. Ernſt & Sohn) entnommen worden. 
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wallten Speiſekanals erheben, von ihm abhalten ſoll. Aus der Schleuſe V wird 
nun das bei b (Abb. 56) entnommene Waſſer nach Benutzung für die Schleuſen— 
füllung ſeitlich nach e in die nicht-ſchiffbare Netze oberhalb der Abmündung a des 
Speiſegrabens zurückgeleitet. Die Schleuſe VI wird dagegen aus dem Speiſegraben 
unterhalb der erſten Stauſchleuſe von g nach h ſeitlich gefüllt und in üblicher Weiſe 
nach d hin entleert. Wenn bei niedrigem Waſſerſtande der „Zuleiter“ kein Waſſer 
zuführt, wird er bei den zum Schifffahrtsbetriebe erforderlichen Schleuſungen durch 
das Hülfswehr unterhalb g abgeſperrt, um den Waſſerſtand bei g auf gleiche Höhe 
mit demjenigen bei a bringen und die Schleuſe VI bis auf den Oberwaſſerſtand 
füllen zu können. Die Vertheilung des Waſſers an der Abmündung des Speiſegrabens 
bei a bleibt alſo unverändert; nur wird dem Bromberger Kanal eine geringe 
Waſſermenge zu Gunſten der Mühlen dadurch entzogen, daß ein dem Gefälle der 
Strecke e a ce entſprechender Stau von etwa 5 em, der nach Entleerung der 
Schleuſe V in ihrer Kammer zurückbleibt, durch Oeffnung der Unterthorſchützen 
beſeitigt werden muß, wobei die entſprechende Waſſermenge (11,5 ebm bei jeder 
Schleuſung) erſt unterhalb der Vertheilungsſtelle a bei e in die Netze eintritt. 

Die Scheitelhaltung des Bromberger Kanals beſitzt zur Ableitung des 
überſchüſſigen Waſſers bei höheren Waſſerſtänden an beiden Enden Freiarchen: 
oberhalb der Schleuſe VIII eine ſolche von 2,70 m Lichtweite und 1 m Stau— 
höhe (bei gewöhnlichem Waſſerſtande), durch welche das Waſſer in einem Parallel— 
graben nach der Brahe oberhalb Bromberg abgeführt werden kann, was jedoch 
nur in beſchränktem Maße geſchieht, aus Gründen, die bei Beſchreibung des 
Weichſelgebiets Erwähnung finden, ferner neben der Schleuſe IX eine Freiarche 
mit 2,70 m nutzbarer Lichtweite und 2,5 m Stauhöhe (bei gewöhnlichem Waſſer— 
ſtande), die das überſchüſſige Waſſer durch den auf S. 878 erwähnten nördlichen 
Parallelgraben in die kanaliſirte Netze bei Nakel einleitet. Die oben beſchriebene 
Anlage bei Eichhorſt hält das Hochwaſſer der Netze vom Eintritt in den Speiſe— 
kanal zurück. Ferner iſt noch bei Deutſch-Kruſchin, wo der Speiſekanal aus 
dem Netzethal, in den Einſchnitt abzweigt, ein Entlaſtungswehr vorhanden. 

In der nicht⸗ſchiffbaren Netze liegen zwiſchen dem Eichhorſter Wehr und 
Nakel die beiden Mühlenwehre bei Thure und Chobielin. Das Wehr bei Thure 
iſt mit der dortigen Brücke vereinigt, welche vier Oeffnungen von 8, 12, 24 
und 8 m, zuſammen 52 m Lichtweite hat. Der erſten Brückenöffnung entſprechen 
die Mahlgänge für 2 Turbinen und 4 Freiſchützen, der zweiten die Mahlgänge 
für 2 Waſſerräder und 2 Schützen, der dritten die Mahlgänge für 2 Waſſer— 
räder, 2 Schützen und 1 Floßſchütz, der vierten der Mahlgang für 1 Waſſerrad 
und 1 Schütz. Der Stau beträgt im Winter meiſt 2,4 m und im Sommer, jolange 
der Waſſerſtand bis zur Höhe des Merkpfahls gehalten werden kann, 1,9 m; 
jedoch bleibt das Oberwaſſer oft mehrere Monate hindurch bis zu 0,5 m unter 
dem zuläſſigen Stande. Bei Chobielin ſind Mahlgänge für 3 Waſſerräder, 
einige Freiſchützen, 2 Aalfänge und 1 Floßſchütz vorhanden. Das Oberwaſſer 
liegt im Sommer 0,6 bis 0,87 m, im Winter etwa Um über dem Fachbaum, 
das Unterwaſſer im Sommer 2,4 bis 2,6 m, im Winter 1,0 bis 1,5 m unter 
dem Fachbaum, ſodaß die mittlere Stauhöhe im Sommer 3,2 m, im Winter 
etwa 2,3 m beträgt. 
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Die beiden Stauſtufen der kanaliſirten Netze unterhalb Nakel ſind gleich— 
falls mit Freiarchen verſehen. Die beiden Freiarchen links von Schleuſe XI 
haben 7,7 m Lichtweite und bei gewöhnlichem Waſſerſtande 1,87 in Stauhöhe. 
Die beiden in einem langen Kanal, der die Schleuſe XII links umgeht, an— 
geordneten Freiarchen haben 7,7 in Lichtweite und 1,40 m Stauhöhe bei ge— 
wöhnlichem Waſſerſtande. 


5. Waſſerbenntzung. 


An der kanaliſirten Oberen Netze finden ſich, ſeitdem die Mühlen bei 
Pakoſch, Woydahl und Bartſchin (vgl. S. 880/82) abgebrochen find, nur noch 
bei Labiſchin die der dortigen Standesherrſchaft gehörigen großen Mühlen, 
welche weitgehende, für die Regelung der Abflußverhältniſſe ſehr läſtige Stau— 
befugniſſe beſitzen. Der Mißſtand, daß die Waſſerbauverwaltung nur in ſehr 
geringem Maße auf die Haltung des Mühlenſtaues einwirken kann, macht ſich 
um ſo nachtheiliger dadurch geltend, daß dicht unterhalb Labiſchin die Wieſen— 
flächen der Bromberg. —Labiſchiner Meliorations-Genoſſenſchaft beginnen, für 
welche in Folge jener Befugniſſe des Mühlenbeſitzers beſtimmte Waſſerſtände 
niemals zuverſichtlich zugeſagt werden können. 

Die Schwierigkeiten, welche durch die Stauberechtigungen der Mühlen bei 
Thure und Chobielin für die Speiſung des Bromberger Kanals entſtanden ſind, 
haben bereits auf S. 889/90 Erörterung gefunden. Auf die am Oberwaſſer der 
Mühlenwehre liegenden Ländereien, deren Vorfluth ohnehin mangelhaft iſt, 
äußern fie höchſt nachtheiligen Einfluß. Das Stauwerk bei Thure liefert die, 
im Sommer allerdings unzureichende Waſſerkraft für zwei große Waſſermühlen, 
ein Sägewerk und ein Elektrizitätswerk zum Betriebe der Wirthſchaftsanlagen 
des Ritterguts. Das Stauwerk bei Chobielin treibt eine Säge- und eine 
Mahlmühle. 

Entnahme von Waſſer für ſonſtige gewerbliche Zwecke findet nur in ge— 
ringem Maße durch die Fabriken oberhalb und bei Pakoſch ſtatt. Dagegen wird 
für landwirthſchaftliche Zwecke oberhalb Antonsdorf und oberhalb Eichhorſt, 
ferner am kanaliſirten Richtgraben eine beträchtliche Waſſermenge für die Be: 
rieſelung und Staubewäſſerung der höher gelegenen Ländereien entnommen. 

Abgeſehen von den Abwäſſern der Ortſchaften, deren Einleitung in die 
Netze zu Beläftigungen keinen Anlaß giebt, werden dem Fluſſe an mehreren 
Stellen die Abwäſſer gewerblicher Anlagen zugeführt. Hierüber ſind mehrfach 
Klagen erhoben worden, beſonders gegen die Einleitung der Abwäſſer aus den 
Zuckerfabriken bei Kruſchwitz, Szymborze (bei Montwy), Pakoſch und Amſee, 
aus der Stärkefabrik am Bronislawſee, aus der chemiſchen Fabrik bei Montwy 
und aus dem Salzbergwerk bei Inowrazlaw. Auch die Zuführung des durch 
Filter gereinigten Abwaſſers der Zuckerfabrik Rudke bei Nakel in den nördlichen 
Parallelgraben hat Mißſtände hervorgerufen. 

An den Wehren bei Leszezyee, Antonsdorf, Friedrichsdorf und Eichhorſt 
ſind Fiſchpäſſe eingerichtet, doch wird ihre Benutzung durch werthvolle Fiſcharten 
faſt nie wahrgenommen. Ob der Fiſchbeſtand durch den Ausbau der Netze 
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unterhalb Nakel beeinflußt wird, iſt noch nicht zu überſehen. Jedenfalls können 
die vielen, neben den Durchſtichen verbliebenen Alt-Arme, wenn ſie zu Laich— 
ſchonrevieren benutzt werden, nur günſtig auf den Fiſchbeſtand einwirken. 

Die Benutzung des Waſſers der Netze für Schifffahrtszwecke findet in 
doppelter Weiſe ſtatt. Von Nakel abwärts bis zur Mündung in die Warthe 
vermittelt die Netze den Schiffsverkehr zwiſchen den Stromgebieten der Weichſel 
und Oder, deren Verbindung durch den Bromberger Kanal erfolgt. Eine zweite 
Waſſerſtraße führt vom Goploſee durch die kanaliſirte Netze oberhalb Eichhorſt 
und den Speiſekanal in die Scheitelhaltung des Bromberger Kanals. Der Ver— 
kehr auf dieſer zweiten Waſſerſtraße hat nur örtliche Bedeutung und iſt gering. 
Die durchgehende Schifffahrt zwiſchen dem Weichſel- und Odergebiete hat gegen 
früher erheblich abgenommen und dürfte nach Fertigſtellung des Ausbaues der 
Netze unterhalb Nakel einen Aufſchwung erfahren. Sehr bedeutend iſt dagegen 
der Floßverkehr von Bromberg nach der Unteren Warthe. 

Bis in die fünfziger Jahre ſcheint auf der Netze vom Goploſee bis Natel 
Flößerei betrieben worden zu ſein, die jedoch wegen der ſtarken Verkrautung des 
Flußlaufs keinen namhaften Umfang beſeſſen haben kann. Der Plan, dieſe 
Strecke als Waſſerſtraße auszubauen, war gleich nach der Beſitznahme des Netze— 
diſtriktes (1772) aufgetaucht und nie ganz eingeſchlummert. Durch die Ver— 
einigung des Warthelandes mit Preußen (1793) wurde der weitergehende Ge— 
danke einer Schifffahrtsverbindung zwiſchen Weichſel und Warthe durch den Bau 
eines Kanals vom Goploſee nach der Warthe bei Konin angeregt, was ſich ohne 
große Schwierigkeiten ermöglichen ließe. Die an den alten „Mäuſethurm“ bei 
Kruſchwitz anknüpfenden Sagen, wonach der Goploſee einſt das „polniſche Meer“ 
geweſen ſein ſoll, von welchem aus Schiffe nach der Weichſel, Warthe und Netze 
fuhren, beruhen vielleicht darauf, daß ehemals bei Hochwaſſer für kleine Fahr: 
zeuge und Holztraften eine beſchränkte Waſſerverbindung, zwar ſchwerlich mit der 
Warthe (ogl. Band II, Gebietsbeſchreibung der Oberen Warthe), aber wohl mit 
der Weichſel vorhanden geweſen ſein mag, die jedoch längſt verſchwunden war, 
als Friedrich der Große den Bromberger Kanal erbaute. 


Flußlanf und Flußthal der Unteren Mehe. 
(Küddowmündung bis zur Warthe.) 


1. Ueberſicht. 


Nachdem ſich die Träge Netze bei Uſch mit der Küddow vereinigt hat, 
biegt das breite Thorn — Eberswalder Hauptthal, welches der gemeinſame Flußlauf 
weiter verfolgt, aus ſeiner bisherigen oſtweſtlichen Richtung ſcharf gegen Süden 
um und kommt der Warthe bis auf etwa 20 km nahe. Bei Czarnikau wendet ſich 
das Hauptthal wiederum knieförmig in die oſtweſtliche, hier etwas gegen Süden 
abgelenkte Richtung zurück bis nach Trebitſch, von wo der oberhalb bei Drieſen in 
zwei Arme getrennte Thalgrund in einer breiten, weſtſüdweſtlich gerichteten Bruch— 
fläche nach dem Warthebruch weiter zieht. Der Flußlauf ſelbſt verläßt in dieſer 
Niederung die oſtweſtliche Richtung ſchon etwas vorher bei Salzkoſſäthen, nach— 
dem er von Czarnikau über Filehne und Vordamm mit der Warthe annähernd 
parallel gefloſſen iſt und unterwegs zwiſchen dieſen beiden Orten ſeine Waſſer— 
fülle durch Aufnahme der Drage bedeutend vermehrt hat. 

Durch Aufnahme der Küddow ändert die Netze ihre bisherige „träge“ Be— 
ſchaffenheit vollſtändig und verwandelt ſich in einen „lebhaften“ Fluß, auf deſſen 
Abflußvorgang die Küddow ſo vorherrſchende Einwirkung ausübt, daß er gewiſſer— 
maßen als Fortſetzung dieſes Nebenflufjes betrachtet werden könnte. Während 
die Träge Netze oberhalb Uſch nur ein äußerſt ſchwaches Gefälle beſitzt, hat die 
Küddow in ihrem Unterlaufe nicht gerade großes, aber doch weit größeres Gefälle 
und zwei- bis dreimal größere Waſſermenge. Unterhalb Uſch nimmt die Sohle 
des Thorn — Eberswalder Hauptthales eine gegen die bisherige zwar ſtarke Neigung 
an, welche jedoch noch immer viel geringer iſt als diejenige des Küddowthals und 
ſich nach dem Warthebruch hin ſtetig vermindert. Das Waſſer der Küddow tritt 
alſo mit erheblichem Ueberſchuſſe an Kraft in die breite Niederung ein; es hat ſich 
daher in ihr einen durch zahlreiche ſcharfe Krümmungen verlängerten Lauf aus— 
genagt, deſſen dauernde Veränderung jenen Ueberſchuß allmählich ausgleicht. Etwa 
von Filehne abwärts bis zur Dragemündung iſt der Ausgleich ſo weit vollzogen, 
daß die Windungen des Flußlaufs an Zahl und Schärfe ſich vermindern. 

An der Einmündung der Drage werden auf's Neue die Abflußmengen in 
ähnlicher Weiſe, wie beim Uebergange aus dem „trägen“ in den „lebhaften“ 
Flußlauf, verſtärkt und die Sinkſtoffe vermehrt, während die Neigung des Thal— 
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grundes weiter abnimmt. Das Flußbett mußte ſich deshalb in die Breite aus— 
dehnen, wobei bedeutende Ablagerungen entſtanden, die zur Veräſtelung in viele, 
oft verlegte Arme Veranlaſſung gaben. Der gegenwärtige Zuſtand der Unteren 
Netze zeigt dieſe Entwicklung in einem durch umfangreiche künſtliche Eingriffe 
getrübten Bilde. Gerade unterhalb der Dragemündung hat der Fluß ſeit der Her— 
ſtellung eines einheitlichen Bettes vollſtändig ſeine ehemalige Eigenart verloren. 

Als natürliche Theilſtrecken des früher 143,1 km langen, durch den 1896 
in der Hauptſache fertiggeſtellten Ausbau auf 119,9 km verkürzten Flußlaufs 
kann man nach obigen Bemerkungen folgende unterſcheiden: von der Küddow— 
mündung bis zum Wendepunkte der knieförmigen Thalbiegung bei Czarnikau; 
von hier bis Filehne, wo die überſchüſſige Kraft der Strömung einigermaßen 
ausgeglichen iſt; von da bis zur Dragemündung; von hier bis Trebitſch, wo die 
erſte große, ehemalige Spaltung endigt und das Netzebruch weſtſüdweſtliche Richtung 
annimmt; von dort bis zur Mündung. Die drei oberen Theilſtrecken, welche 
unter der Verwaltung des Waſſerbauamts Czarnikau ſtehen, werden im Volls— 
munde als „lebhafte“ Netze bezeichnet, die beiden letzten, zum Waſſerbauamt 
Landsberg gehörigen Theilſtrecken als „untere“ Netze. Betrachtet man jedoch 
den Flußlauf im Ganzen vom Goploſee bis zur Warthe, ſo kann kein Zweifel 
darüber ſein, daß die Küddowmündung den wichtigſten Trennungspunkt zweier 
Abſchnitte, der Oberen und Unteren Netze, bildet. Für die beiden Unterabſchnitte, 
welche an der Dragemündung zuſammenſtoßen, werden die Benennungen „Ober: 
lauf“ und „Unterlauf“ der Unteren Netze angewandt. Bei den Angaben über 
die Lauflänge bezieht ſich die Bezeichnung „früher“ auf den Zuſtand vor, „jetzt“ 
auf den Zuſtand nach dem 1891/96 hergeſtellten planmäßigen Ausbaue. 

1) Küddowmündung —Czarnikau, früher 32,4, jetzt 26,1 km, 

2) Czarnikau — Filehne, früher 40,0, jetzt 30,0 km, 

3) Filehne —Dragemündung, früher 16,4, jetzt 14,8 km, 

4) Dragemündung — Trebitſch, früher 24,0, jetzt 20,1 km, 

5) Trebitſch—Zantoch (Mündung in die Warthe), früher 30,3, jetzt 28,9 km. 


2. Grundrißform. 


In großen Zügen iſt die natürliche Entwicklung der Grundrißform des 
Flußlaufs und ihre künſtliche Umgeſtaltung bereits erwähnt worden. So lange 
die Ufer noch nicht genügend befeſtigt waren, fanden in den Gruben der Krüm— 
mungen ſehr bedeutende Abbrüche ſtatt, beim Oberlauf ſtellenweiſe bis zu 5m 
Breite und mehr in einem Jahre, an den vorſpringenden Ufern dagegen An— 
landungen. Dieſe Uferabbrüche rührten nicht allein von der Strömung her, 
ſondern wurden erheblich verſtärkt durch das Anſtoßen der Holzflöße an die 
Seitenwände des Bettes, wie auf S. 909 näher gezeigt wird. Die Ufer und damit 
das ganze Flußbett waren ſonach in faſt ununterbrochenem, langſamem Vorſchreiten 
thalwärts begriffen. Doch beſtand die Veränderung des Flußlaufs nicht nur in 
einer ſolchen Parallelverſchiebung der Stromſchlingen, ſondern die Auswaſchungen 
in den Gruben hatten auch öfters Durchbrüche von einer zur anderen Schlinge 
zur Folge, wodurch längere Strecken des Bettes in verſumpfende und verſandende 
Alt⸗Arme, Schlenken oder Waſſerlöcher verwandelt wurden. Erfolgte die Sicherung 
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des Ufers ſolcher Durchbrüche oder auch der künſtlichen Durchſtiche nicht in aus— 
reichendem Maße, ſo verlängerte die überſchüſſige Kraft der Strömung den ab— 
gekürzten Weg wiederum durch Ausbildung neuer Stromſchlingen. Am zahl— 
reichſten finden ſich dieſe Krümmungen und ihre Spuren in den beiden erſten 
Theilſtrecken, wo das Bett ſeine Richtung oft nahezu rechtwinklig, zuweilen ſogar 
unter ſpitzem Winkel ſtromaufwärts ändert. Krümmungshalbmeſſer von 50 m 
und noch weniger kamen dort im natürlich entwickelten Flußbette häufig vor, wo- 
gegen bei der Regulirung ſolche von weniger als 180 m vermieden ſind. 

Als Folge dieſer Geſtaltung entſtanden auch vielfach große Ueberbreiten 
des Vettes, nämlich wo die Verlandung des vorſpringenden Ufers dem Abbruche 
in der Grube nicht raſch genug folgen konnte, oder wo ein noch offener alter 
Arm von dem jüngeren Durchbruchsarme abzweigt. An ſolchen Stellen bildeten 
ſich dann durch die Ablagerung von Sinkſtoffen Verflachungen, welche die regel— 
mäßige Höhenlage der Sohle unterbrechen. Doch waren die Aenderungen in der 
Breite nicht ſo erheblich, daß ſie auf die Grundrißform des Fluſſes weſentlich 
einwirkten. Vielmehr iſt (und war dem Anſcheine nach von jeher) im Oberlaufe 
das Bett verhältnißmäßig ſchmal und einheitlich entwickelt. Eigentliche Spaltungen 
bei gewöhnlichem Waſſerſtande waren und ſind hier nicht vorhanden. 

Wenn jedoch Anſchwellungen eintreten, ſo fließt zunächſt, noch bevor die 
Netze aus ihren Ufern tritt, öfters ein Theil des Waſſers durch die nicht ge— 
nügend verlandeten Alt-Arme. Schwillt die Fluth höher an, ſo ſucht ſich der 
Hochwaſſerſtrom aus den Krümmungen einen kürzeren Weg über die tiefer ge— 
legenen Wieſenflächen hinweg, bis ſchließlich die Ufer der Schlingen in voller 
Länge derart überſtrömt werden, daß ein Unterſchied zwiſchen dem tiefen Bette 
und dem überflutheten Gelände äußerlich kaum mehr— ſichtbar iſt. Bei den neu 
angelegten Durchſtichen hat man die alten Arme am unteren Ende mit Sperr— 
werken in Niedrigwaſſerhöhe abgeſchloſſen oder ganz offen gelaſſen, wenn wegen 
der bedeutenden Abkürzung des Flußlaufs eine raſche Verlandung zu erwarten 
war. Da bei dem Ausbaue große Sandmaſſen in Bewegung geriethen, ſo ver— 
landeten die Alt-Arme meiſt ſchon im erſten Winter nach der Eröffnung des 
Durchſtichs in ſolchem Maße, daß bei gewöhnlichem Waſſerſtande eine Spaltung 
der Strömung nicht mehr eintrat. Ueberhaupt bilden derartige Spaltungen nur 
eine Uebergangserſcheinung während des Anſchwellens der Hochfluth, wogegen 
bei ihrer vollen Entwicklung das Hochwaſſer ſich über die ganze überſchwemmte 
Breite des Thales vertheilt und ziemlich gleichmäßig abſtrömt. 

An ſehr wenigen Stellen des Oberlaufes kann von Nebenſtrömungen der 
Hochfluth die Rede ſein, z. B. bei den Städten Czarnikau und Filehne, wo die 
das Thal durchquerenden, hochwaſſerfreien Straßendämme mit Fluthöffnungen im 
Zuge vorhandener Alt-Arme verſehen find, durch welche ein Theil des Hoch— 
waſſers in geſchloſſener Strömung abfließt. Ferner finden ſich mehrfach im Thal— 
grunde Einſenkungen, welche früher vom Flußlaufe durchzogen wurden, bevor er 
ſeine jetzige Lage eingenommen hatte, zuweilen noch mit langen Strecken des ehe— 
maligen Bettes, das für gewöhnlich ohne Verbindung mit dem Fluſſe iſt oder 
doch nur am unteren Ende in ihn entwäſſert. In einer ſolchen Thaleinſenkung 
liegt die „Alte Netze“, die unterhalb Czarnilau am rechten Ufer beginnt und 
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oberhalb Gulez in den jetzigen Flußlauf einmündet. Schon bei mäßig hohen An- 
ſchwellungen, die anderwärts noch keine Ausuferung zur Folge haben, tritt unter: 
halb Czarnikau das Waſſer der Netze über das niedrige rechte Ufer in dieſe 
Einſenkung und mündet 10 km weiter unterhalb wieder zurück, ſodaß ſich hier 
bei Hochfluthen eine Nebenſtrömung in der Fluthmulde ausbildet, durch welche 
ein namhafter Theil des Hochwaſſers zum Abfluß gelangt. 

Die ehemaligen großen Spaltungen des Unterlaufes, welche durch die 
Melioration des Netzebruchs im vorigen Jahrhundert beſeitigt worden ſind, 
werden bei der Beſchreibung des Flußthales erwähnt. Der zum jetzigen Fluß— 
laufe ausgebaute Arm zeigte bis in die neuere Zeit noch verſchiedene kleine 
Spaltungen und viele ſcharfe Krümmungen, welche mit der Zeit und zuletzt durch 
die ſeit 1891 erfolgten Arbeiten beſeitigt worden find. Der Flußlauf beſitzt 
nunmehr auch hier ein einheitliches Bett von gleichmäßiger Breite, deſſen 
Krümmungen mindeſtens 180 m Halbmeſſer haben. 

Nachſtehende Zuſammenſtellungen weiſen nach, welche Verhältniſſe vor 1891 
(Zuſammenſtellung a) zwiſchen Lauflänge, Thallänge und Luftlinienabſtand der 
Endpunkte in den einzelnen Unterabſchnitten beſtanden haben, und wie dieſelben 
durch die im Ganzen 23,2 km, d. h. faſt ein Sechſtel der früheren Länge be— 
tragende Verkürzung des Flußlaufs geändert worden ſind (Zuſammenſtellung b). 


Zuſammenſtellung a. 


| r Lauf⸗ luß⸗ 
Flußſtrecke Lauflänge Thallänge Luftlinie j Entwicklung G 
km km km % 8 
Küddowmündung — Czar⸗ 

eee eee eee . 23,8 20,4 36,1 16,7 58,8 
Czarnikau — Filehne . 40,0 27,6 26,6 44,9 3,8 50,4 
Filehne — Dragemündung 16,4 13,4 12,7 22,4 6,5 29,1 
Dragemündung Trebitſch 24,0 17,8 17,2 34,8 3,5 39,5 
Trebitſch — Mündung.. 30,3 24,8 24,3 22,2 2,1 24,7 

Im Ganzen 143,1 | 107,4 95,0 | 33,2 13,1 | 50,6 
Zuſammenſtellung b. 
Lauf⸗ Thal: luß⸗ 
Flußſtrecke Lauflänge Thallänge Luftlinie 0 e Fluß 
km km km Nn | * 
Küddowmündung — Czar⸗ 

n | 26,1 23,8 20,4 9,7 16,7 27,9 
Czarnikau — Filehne . | 30,0 27,6 | 26,6 8,7 3,8 12,8 
Filehne — Dragemündung | 14,8 13,4 12,7 10,4 5,5 16,5 
Dragemündung Trebitſch 20, 1 17,8 17,2 12,9 3,5 16,9 
Trebitſch — Mündung.. | 28,9 24,8 24,3 16,5 2,1 18,9 

Im Ganzen | 119,9 | 107,4 | 95,0 11,6 | 13,1 | 26,2 
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Die äußerſt große Flußentwicklung in den beiden erſten Strecken war 
hiernach hauptſächlich durch die ſtarke Laufentwicklung bedingt und iſt durch die 
Begradigung in der zweiten Theilſtrecke auf ein ſehr geringes Maß gebracht, 
während ſie in der erſten noch ziemlich groß bleibt, weil das Thal ſelbſt eine 
knieförmige Biegung zwiſchen Uſch und Czarnikau beſchreibt. In der dritten 
Theilſtrecke, wo die Netze weniger zahlreiche und minder ſcharfe Schlingen ge— 
bildet hat, weiſt die Begradigung eine geringere, aber immer noch bedeutende 
Verminderung der Flußentwicklung auf, ebenſo in der vierten Strecke. Ver— 
hältnißmäßig am wenigſten änderte ſich die Flußentwicklung in der letzten Theil— 
ſtrecke, wo die Thalachſe kaum größer als die Luftlinie iſt; der Unterſchied 
zwiſchen Lauf- und Thallänge wird hier vorzugsweiſe durch die geſtreckten 
Windungen des Fluſſes in dem überaus breiten Thalgrunde bedingt. Die ge— 
ſammte Thalentwicklung der Unteren Netze iſt trotz der Doppelbiegung Uſch— 
Czarnikau nicht beſonders groß, da die oſtweſtliche Hauptrichtung des Thorn — 
Eberswalder Hauptthales überwiegt. Die durchgreifende Begradigung des Fluß— 
laufs bei dem neuerdings erfolgten Ausbaue wirkt derart auf die Flußentwicklung 
im Ganzen ein, daß ſie jetzt nur wenig über die Hälfte des früheren Werthes 
beträgt. 


3. Gefüllverhältuiſſe. 


Die Beziehungen, welche zwiſchen dem Thalgefälle und der Grundrißform 
des Flußlaufs zu beſtehen ſcheinen, find auf S. 893 bereits erwähnt worden. 
Näher hierauf einzugehen empfiehlt ſich ſchon deshalb nicht, weil auch der Zu— 
ſtand vor 1891 nicht mehr die natürliche Geſtalt der Netze darſtellte. In runden 
Zahlen beträgt das TIhalgefälle der einzelnen Theilſtrecken 

0,34, 0, 30, 0, 25, 0, 22, 0,20 % 5, 

im Ganzen 0,269 %/,,, nimmt alſo in einer ſtetigen Bogenlinie nach unten 
langſam ab. Wie ſich aus der folgenden Zuſammenſtellung a ergiebt, war vor 
dem kürzlich erfolgten Ausbaue das Gefälle des Flußlaufs (im Ganzen 0,201 %% 
um etwa ein Viertel geringer. Auch bei ihm erfolgte die Abnahme nach unten 
allmählich in einer ſtetigen Bogenlinie, aber Anfangs etwas raſcher und ſpäter 
langſamer als beim Thalgefalle. Durch die Begradigung iſt das Gefälle des 
Flußlaufs auf 0,235 %% gebracht, alſo um etwa ein Achtel dem Thalgefälle an— 
genähert worden, von welchem es ſich jetzt nur noch um ein Achtel unter— 
ſcheidet. Die Form der entſprechenden Bogenlinie zeigt in den beiden erſten 
Strecken, wo die Verkürzung des Flußlaufs am größten iſt, eine noch ſtärkere, 
in den beiden letzten Strecken eine allmählichere Abnahme als vor der Be— 
gradigung. 

Die zweite Spalte der Zuſammenſtellung a enthält die auf N. N. bezogenen 
Höhenangaben für das Mittelwaſſer des Zeitraumes 1873/92. Für die Zu— 
ſammenſtellung b, welche den Zuſtand darſtellt, wie er ſich nach der fertigen 
Ausbildung des neuen Bettes vorausſichtlich geſtalten wird, iſt angenommen, daß 
eine Aenderung der bisherigen Mittelwaſſerhöhe nur bei Uſch eintreten wird, wo 
eine Senkung um 0,5 bis 0,6 m beabſichtigt und größtentheils bereits vor ſich 
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gegangen iſt. Im Uebrigen werden vorausfichtlich keine dauernden Aenderungen der 
Waſſerſtände ſtattfinden. Die neuen Querſchnitte des Flußbettes ſind nämlich dem 
vergrößerten mittleren Gefälle derart angepaßt worden, daß das Waſſer nicht 
raſcher als früher zum Abfluſſe gelangt. Wo eine ſolche Anpaſſung in Folge 
unzureichender Rechnungsannahmen nicht voll gelingen ſollte, kann durch einfache 
Strombauwerke, beſonders durch Grundſchwellen mit oder ohne ſeitliche Ein— 
ſchränkungsbauten, leicht nachgeholfen werden. Da die Form der Gefällelinie 
des Flußlaufes, verglichen mit derjenigen des Thalgefälles, in demſelben Sinne 
geändert worden iſt, in welchem vorher bereits der Fluß arbeitete, ſo hat die 
Begradigung ihm einen Theil ſeiner Arbeit abgenommen, und die künſtlichen 
Eingriffe haben die Naturkraft des fließenden Waſſers unterſtützt. 1 


Zuſammenſtellung a. 
— —— — — —ä— —äʒ—äöä —— 


Flußſtrecke Höhenlage | Fallhöhe | Entfernung Mittleres Gefälle 
m m km 700 | 8 

＋ 48,93 

Küddowmündung — Czarnilau 7,92 32,4 0,244 4091 
+ 41,01 

Gzarnilau — Filehne » 8,39 40,0 0,210 4770 
+ 32,62 

Filehne — Dragemündung . » 3,42 16,4 0,209 4800 
＋ 29,20 

Dragemündung — Trebitih - 4,05 24,0 0,169 5930 
+ 25,15 

Trebitfch — Mündung 4,91 30,8 0,162 6180 
+ 20,24 

Im Ganzen 1728,60 | 143,1 0,201 | 1:4988 


Flußſtrecke 
770 E 12% 
Küddowmündung — Czarnikau 0,283 3532 
Czarnikau — Filehne 0,280 3580 
Filehne — Dragemündung. . 0,231 4330 
Dragemündung — Trebitſch - 0,202 4960 
Trebitſch — Mündung. 0,170 5900 
Im Ganzen 10,9 | 0,285 14258 


Würde man für dieſelben Strecken ſtatt der Mittelwaſſerhöhen diejenigen 
Hoͤhenzahlen einführen, welche dem mittleren Hochwaſſer oder dem mittleren 
Niedrigwaſſer entſprechen, jo wären die Ergebniſſe annähernd dieſelben, da an 
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den maßgebenden Pegeln von Uſch, Czarnikau, Filehne und Vordamm die Unter- 
ſchiede zwiſchen mittlerem Hochwaſſer, Mittelwaſſer und mittlerem Niedrigwaſſer 
überall ziemlich gleich groß ſind. Durchſchnittlich betragen ſie zwiſchen Hoch— 
und Mittelwaſſer 0,95 m, zwiſchen Mittel- und Niedrigwaſſer 0,64 m, alſo 
zwiſchen Hoch- und Niedrigwaſſer 1,59 m. Die höchſten bekannten Hochwaſſer⸗ 
ſtände unterſcheiden ſich von den tiefſten bekannten Niedrigwaſſerſtänden durch— 
ſchnittlich um 2,65 m. Am Pegel zu Uſch find die Unterſchiede etwas geringer 
als dieſe Durchſchnittswerthe, am Pegel zu Czarnikau etwas größer. An den 
Pegeln zu Filehne und Vordamm ſtimmen ſie für die gemittelten Zahlen auf 
1 bis 4 em mit den Durchſchnittswerthen überein, wogegen die Abweichungen 
gegen den durchſchnittlichen Unterſchied der bekannten eisfreien Höchſt- und Tiefft- 
ſtände hier am größten ſind, da die Unterſchiede bei Filehne nur 2,48 m, bei 
Vordamm aber 2,85 m betragen. Im großen Ganzen laufen aber, für längere 
Strecken betrachtet, bei allen Waſſerſtänden die Gefällelinien mit einander nahezu 
parallel. (Vgl. S. 926.) 

Ein abweichendes Verhalten zeigt der Pegel zu Guhren. Bei ihm nähern 
ſich ſowohl Hoch- als Niedrigwaſſer dem Mittelwaſſer, wodurch an der Hoch— 
waſſerlinie nach oben eine Verſtärkung, nach unten eine Verflachung des Gefälles 
zur Erſcheinung kommt, an der Niedrigwaſſerlinie umgekehrt. Die niedrige Lage 
des Hochwaſſers mag, abgeſehen von der ſtaufreien Lage des Pegels, ſo zu 
erklären ſein, daß oberhalb Guhren bei einigermaßen hohen Anſchwellungen eine 
Nebenſtrömung durch die „Alte Netze“ ſich ausbildet (vgl. S. 895). Die hohe 
Lage des Niedrigwaſſers dürfte auf einer Speiſung des Fluſſes aus dem Grund— 
waſſer beruhen, da möglicherweiſe die ſcharfe Kniebiegung des Flußthales bei 
Czarnikau zu einer unterirdiſchen Waſſerbewegung auf dem abgekürzten Wege im 
inneren Winkel Anlaß giebt, war aber auch bisher außerdem durch die unterhalb 
befindlichen Krümmungen mit veranlaßt. 

Für den Pegel bei Zantoch laſſen ſich wegen der Kürze ſeiner Beob— 
achtungsreihe noch keine Mittelwerthe bilden; die dortigen Waſſerſtände beſchreiben 
gleiche Schwankungen wie diejenigen der Warthe. Dieſe ſind aber bedeutend 
größer als in der Netze, für den ganzen Unterſchied zwiſchen dem bekannten 
Höchſt⸗ und Tiefſtſtand etwa doppelt ſo groß. Die neuerdings ausgeführten 
Spiegelnivellements haben ergeben, daß ſchon bei einem mittleren Waſſerſtande 
beider Flüſſe das Spiegelgefälle in der unterſten Netzeſtrecke eine Abflachung er— 
leidet, welche lediglich auf der Höhenlage des Wartheſpiegels beruht. Das Gefälle 
der Warthe iſt nämlich ſtromabwärts etwas geringer als das Durchſchnittsgefälle 
der Netze in ihrer letzten Strecke, die Schwankungen der Waſſerſtände find aber 
bedeutend größer als in der Netze; jene Abflachung bildet alſo einen Aus— 
gleich der Spiegellinie zwiſchen Hauptſtrom und Nebenfluß. Je höher die Warthe 
anſchwillt, um ſo weiter ſtaut ihr Waſſer in das Netzethal zurück, und um jo 
mehr wird der Punkt ſtromauſwärts verſchoben, von welchem ab das Netze— 
Gefälle örtlich bedeutend abgeflacht erſcheint, bei großem Hochwaſſer etwa bis 
zu 15 km oberhalb der Mündung. 

Die erwähnten Spiegelnivellements ſind für niedrige, mittlere, Ausuferungs— 
und Hochwaſſerſtände im Beharrungszuſtande, welcher bei der Netze auch für 
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Hochwaſſer eintritt, ausgeführt worden, mindeſtens doch zu Zeiten, in denen die 
Hülfspegel einige Tage vorher und nachher nur ſehr geringe Schwankungen 
zeigten. Ihr Vergleich ergiebt, daß das Gefälle an verſchiedenen Orten inner— 
halb jeder einzelnen Theilſtrecke nirgends große Unterſchiede gegen das Durch— 
ſchnittsgefälle der betreffenden Theilſtrecke aufweiſt, ſo lange der Fluß innerhalb 
ſeiner Ufer bleibt. Ueberſteigt er dieſelben, ſo ändern ſich die Verhältniſſe etwas, 
weil die Ausuferung nicht überall gleichzeitig erfolgt und ſich auf Flächen von 
verſchieden großer Breite erſtreckt. Abweichungen von einiger Bedeutung ent— 
ſtehen aber auch dann nur an wenigen Orten, beſonders beim Unterlaufe, wo 
das natürliche Ueberſchwemmungsgebiet durch Eindeichungen beſchränkt iſt. So 
zeigt ſich z. B. eine Abflachung des Hochwaſſerſpiegels unterhalb der Drage— 
mündung und dementſprechend eine Steigerung des Gefälles bei Vordamm, ferner 
in der Mündungsſtrecke die bereits erwähnte Abflachung durch den Rückſtau 
der Warthe. Dagegen üben die am Oberlaufe das Thal durchquerenden Dämme 
bei Uſch, Radolin, Czarnikau, Ciszkowo, Filehne und Dratzig keinen weſentlichen 
Einfluß auf das Spiegelgefälle des Hochwaſſers aus, das in der Hauptſache 
parallel mit dem allgemeinen Thalgefälle verläuft. 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 

Bevor durch den Ausbau das Flußbett in ſeiner Grundrißform und im 
Querſchnitte eine mehr regelmäßige Geſtalt erhielt, waren an den verwilderten 
oder in Verwilderung begriffenen Stellen zwar häufig Ueberbreiten vorhanden, 
denen eine Verminderung der Tiefe entſprach, hielten ſich jedoch meiſt in ziemlich 
engen Grenzen. Von Natur günſtig entwickelte Querſchnitte an ſolchen Orten, 
wo der Stromſtrich des Hochwaſſers mit dem geradlinigen oder ſanft gekrümmten 
Bette zuſammenfällt, zeigen am Oberlaufe etwa 42 bis 45 m Breite im Mittel— 
waſſerſpiegel, 1,7 bis 2,1 m durchſchnittliche Tiefe und 75 bis 85 qm Flächen 
inhalt bei Mittelwaſſer. Auch an den unregelmäßig entwickelten Stellen betrugen 
die Ueberbreiten ſelten mehr als 60 bis 70 m. Am Unterlaufe dagegen, wo 
die gut ausgebildeten Querſchnitte etwas größere Breite beſaßen, kamen in den 
Krümmungen vielfach Spiegelbreiten von 80 bis 90 m in Mittelwaſſerhöhe vor. 

Beim Ausbaue der Netze gelangte am Oberlaufe Anfangs ein Querſchnitt 
zur Ausführung, deſſen Flächeninhalt für Mittelwaſſer auf 58 qm bemeſſen, aljo 
mit Rückſicht auf die Vergrößerung des Gefälles um 28 // kleiner, als die gut 
ausgebildeten natürlichen Querſchnitte, angenommen worden war. Die Ab— 
meſſungen betrugen: 23 m Sohlenbreite, 2m Tiefe und bei 3- facher Böſchungs— 
anlage 35 m Spiegelbreite. Die während der Bauzeit vorgenommenen Unter— 
ſuchungen gaben jedoch Anlaß, den Querſchnitt für die Durchſtiche und Uferanſchnitte 
etwas abzuändern, nämlich auf 24 m Sohlenbreite, 2m Tiefe und bei 4 facher 
Böſchungsanlage 40 m Spiegelbreite in Mittelwaſſerhöhe, entſprechend dem 
Flächeninhalte von 64 qm für dieſen Waſſerſtand. Wo Ueberbreiten durch 
Buhnen eingeſchränkt find, wurde das Maß von 40 m Spiegelbreite in Mittel- 
waſſerhöhe für den Abſtand der Buhnenköpfe unter einander oder vom gegen— 
überliegenden befeſtigten Ufer angenommen; indeſſen ſind die Buhnen einſtweilen 
nur bis zur Höhe des mittleren Niedrigwaſſers ausgebaut worden. 
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Für den Unterlauf, deſſen Waſſermenge durch die Drage vermehrt und 
deſſen Gefälle geringer iſt, mußten die Abmeſſungen größer gewählt werden. 
Hier haben die Durchſtiche 37 m Sohlenbreite, 2 m Tiefe in Mittelwaſſerhöhe, 
g fache Uferböſchungen, alſo 49 m Spiegelbreite und 86 qm Querſchnittsfläche 
erhalten. Auch in den mit Buhnen ausgebauten Strecken iſt der Abſtand von 
49 m zwiſchen den Streichlinien der Buhnen und befeſtigten Ufer überall durch: 
geführt worden. Die Höhenlage der Sohle in der Stromrinne beträgt, ab— 
geſehen von größeren Tiefen in den Gruben und geringeren Tiefen auf einigen 
flachen Ueberſchlägen, am Oberlaufe allenthalben etwa 2 m unter Mittelwaſſer, 
im Unterlaufe aber faſt überall bedeutend mehr. 

Die natürlichen Ufer liegen gewöhnlich niedrig. Nur bei Uſch und von 
oberhalb Filehne nach der Dragemündung hin haben ſie etwas größere Höhen- 
lage, durchſchnittlich ungefähr 1 m über Mittelwaſſer. Umgekehrt find die Ufer 
zwiſchen Radolin und Hammer in der erſten, ſowie zwiſchen Pianowko (unterhalb 
Czarnikau) und Mikolajewo in der zweiten Strecke ſo niedrig, daß an manchen 
Stellen die Ausuferung ſchon beginnt, wenn der mittlere Waſſerſtand eben über— 
ſchritten wird. Am Unterlaufe liegen die Ufer größtentheils nur wenig über 
Mittelwaſſer, theilweiſe auch darunter, beſonders dicht oberhalb der Mündung. — 
Bei Uſch, bei Wreſchin und bei Dratzig tritt das linksſeitige, von oberhalb 
A. Beelitz bis Vordamm das rechtsſeitige Höhenland unmittelbar an das hier 
ſteiler abgeböſchte Ufer. Ganz flache Ufer finden ſich überhaupt nur an den Vor— 
ſprüngen der Krümmungen, wo Sandablagerungen vorgeſtreckt ſind. Sonſt ſind 
die natürlichen Böſchungen meiſt ſteil, etwa 15 bis 2⸗fach, in den Gruben an 
abbrüchigen Stellen oft ſenkrecht oder gar überhängend. 


5. Beſchaffenheit des Flußbetts. 


Die Bodenbeſchaffenheit der Ufer entſpricht derjenigen des Thalgrundes, in 
welchem unter einer Humusſchicht etwas alluvialer Sand, ſodann eine ſtarke 
Torfſchicht liegt, die ihrerſeits auf dem diluvialen, reinen oder ſtellenweiſe thonigen 
Thalſande lagert. Am Oberlaufe der Unteren Netze iſt die Torſſchicht weniger 
mächtig als an der Trägen Netze; häufig findet man auch in den höheren 
Schichten ſchwache Sandſtreifen dem Torfe wechſellagernd eingefügt. Am Unter— 
laufe beftehen die Ufer gleichfalls unter dem Humusboden aus Torf, der mit 
Sand und Lehm mehr oder weniger durchſetzt iſt. Beim Ausbaue haben ſie 
überall Schutz gegen weitere Abbrüche erhalten, entweder durch den Vorbau von 
Buhnen oder durch Deckwerke, Strauchpflanzungen und Belag mit Flachraſen, 
wie bei Beſchreibung der Flußbauten näher mitgetheilt wird. 

Die Sohle iſt in der Regel mit Sand bedeckt, der ſich im größten Theile 
des Flußlaufs bis auf einige Centimeter Tiefe in fortdauernder Bewegung be— 
findet und auf der aus gröberem Sand, lehmigem Sand, im Unterlaufe auch 
ſtellenweiſe aus thonigem Boden beſtehenden feſten Sohle thalwärts wandert. 
Die feinſten Sandkörnchen und Schlicktheilchen ſind ſchwimmend über den ganzen 
Querſchnitt vertheilt. Für die große Menge dieſer Sink- und Wanderſtoffe 
ſpricht die auf S. 895 erwähnte Erſcheinung, daß die Alt-Arme neben den 
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neuen Durchſtichen, obgleich ſie theilweiſe gar nicht abgeſchloſſen waren, ſehr 
raſch verlandeten. Meiſt wurde im Laufe des auf die Eröffnung des Durchſtichs 
folgenden Winters die Hälfte der Fläche jener Alt-Arme bis über Niedrig— 
waſſerhöhe ausgefüllt. Allerdings hatte die Sinkſtoffmenge während des Aus— 
baues eine außergewöhnliche Vermehrung erfahren durch die Bodenmaſſen, welche 
in den I1 m breiten Kernen der mit zwei Seitengräben hergeſtellten Durchſtiche 
ſtehen geblieben waren und von der Strömung fortgeſpült werden mußten. 
Nähere Ermittlungen über die Art und Menge der Sinkſtoffe liegen nicht vor. 

Unterhalb Uſch und bei Gerrin unterhalb Filehne ziehen ſich quer durch 
das Flußbett, vielleicht ſogar durch das ganze Flußthal Steinhäger, welche jedoch 
nicht als ein Abflußhinderniß anzuſehen ſind, da an beiden Stellen das Bett 
ſeinen regelmäßigen Querſchnitt und auch nahezu die regelmäßige Tiefe beſitzt; 
nur zeigt ſich die Sohle hier feſter als gewöhnlich. Die weniger feſt gelagerten 
Steinanſammlungen bei Ciszkowo, wo früher ein Mühlenwehr vorhanden war, 
können kaum als Steinhäger bezeichnet werden. Am Unterlaufe befindet ſich dicht 
oberhalb der Mündung der Alten Netze jenſeits Vordamm ein Steinriff, durch 
welches eine mehr als 2 m unter Mittelwaſſer tiefe Stromrinne gebaggert worden 
iſt. Ferner wird das Flußbett 2,5 km oberhalb der Mündung mit größeren 
Steinen durchſetzt, die bis 0,3 m unter der planmäßigen Sohlenhöhe beim Aus: 
baue beſeitigt worden find. Nach Wahnſchaffe's Auffaſſung (vgl. Band I, S. 107) 
bilden dieſe Anhäufungen von großen Geſchieben die Rückſtände des bei der Thal— 
bildung zerſtörten Unteren Geſchiebemergels. 


6. Form des Flußthals. 


Die Breite des Flußthals beim Oberlaufe beträgt durchſchnittlich etwa 
3 km. An der knieförmigen Ausbiegung gegen Süden unterhalb Uſch nimmt fie bei 
Nowen bis zu 4,5 km zu, ebenſo bei der Czarnikauer zweiten Kniebiegung 
ober- und unterhalb des Wendepunktes, wogegen an dieſem ſelbſt das rechtsſeitige 
Höhenland mit flachen Ausläufern die Niederung einſchnürt. Etwas weiter 
ſtromabwärts zieht ſich das Thal bei Gulez auf 2 km und dann nochmals bei 
Filehne auf etwas über 1 km Breite zuſammen, nimmt hierauf aber wieder 
ſeine gewöhnliche Abmeſſung von 3 km an, die nach der Dragemündung hin 
auf 2,5 km zurückgeht. 

Am Unterlaufe dehnt ſich Anfangs die Niederung bis zu 4,5 km Breite 
aus. Jedoch ſchon bei Drieſen wird fie durch hochwaſſerfreies Gelände, das 
ehemals eine Inſel im Fluthbett gebildet haben mag, in zwei Arme geſpalten, 
von denen der ſchmalere (nördliche) bei Vordamm etwa 1 km Breite beſitzt; in 
dem breiteren (ſüdlichen) Arme, der vom hochwaſſerfreien Damme der Kunſt— 
ſtraße Drieſen — Birnbaum durchſchnitten wird, fließt der Hammer-Flößgraben 
nach Trebitſch hin in die Netze. Bei Trebitſch erweitert ſich der Thalgrund 
raſch auf 10 bis 15 km, und behält dieſe Breite bis Guſcht bei. Von dort bis 
zur Mündung erfolgt eine Verengung auf 2 km. 

Die Begrenzung des Thals wird am rechten Ufer des Oberlaufs durch 
das nach der Pommerſchen Seenſchwelle anſteigende Höhenland bewirkt, das vom 
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Küddowthale aus zunächſt mit flachem, bald aber mit ſteilerem Gehänge 30 bis 
40 m hoch aus der Niederung anſteigt. Jenſeits des Czarnikauer Hammerfließes 
findet der Uebergang mehr allmählich ſtatt, und oberhalb Filehne tritt der hier 
noch 20 m über der Niederung hohe Höhenrand weit zurück, um eine breite, 
hochwaſſerfreie, flache Vorftufe bogenfoͤrmig bis zur Dragemündung zu umfaſſen. 
Auf der linken Seite liegt das Hochufer bei Ujch mehr als 50 m über der 
Thalſohle unmittelbar neben dem Flußlaufe. Der Höhenrand zieht dann in 
einiger Entfernung von der Niederung über Kruszewo nach Czarnikau, von ihr 
getrennt durch eine Vorſtufe, die mit ſcharf markirter Böſchung ſich etwa 10 m 
hoch über die Niederung erhebt. Jenſeits Czarnikau tritt der Höhenzug weit zurück 
und geht mit allmählichem Abfall in die, etwa 15 m höher als die Niederung 
gelegene Vorſtufe über, deren Rand ſich von Pianowko bis Ciszkowo dicht neben 
dem Fluſſe hinzieht, weiter weſtlich aber, wo das Gelände flacher wird, bei 
Wreſchin und dann wieder bei Dratzig ſein hochwaſſerfreies Ufer bildet. 

Unterhalb der Dragemündung fällt die Neumärkiſche Hochfläche rechts vom 
Netzethale überall mit einem mehr oder weniger ſteilen und ſcharf ausgeprägten, 
20 bis 50 m hohen Rande in die Niederung. Bis zum Friedeberger Fließe 
ſtreicht der Steilrand faſt genau gegen Weſten, während die Netze, nachdem ſie 
längere Zeit dicht neben und manchmal unmittelbar an ſeinem Gehänge entlang 
gefloſſen iſt, ſchon bei Salzkoſſäthen ſich ſüdlich und von Trebitſch ab weſtſüd— 
weſtlich wendet. Von dem Friedeberger Fließe ab biegt das rechtsſeitige Hoch— 
ufer in ſanfter Krümmung gegen Süden um nach dem Vereinigungspunkte der 
Netze und Warthe bei Zantoch. Auf der linken Seite dagegen erreicht das Ge— 
lände erſt in weiter Entfernung vom Thalgrunde größere Höhe. An manchen 
Stellen zeigt ſich eine deutliche Grenze; meiſt findet jedoch der Uebergang un— 
merklich ſtatt. Erſt von Guſcht ab nähern ſich die niedrigen, das Netze und 
Warthethal trennenden Sandhügel wiederum mehr dem Flußlaufe. 

Der Thalgrund hat an vielen Stellen ſo wenig Quergefälle, daß die Ueber— 
ſchwemmungen bis an den Höhenrand reichen. Stellenweiſe wird das Hochufer 
jedoch durch einen mehr oder weniger breiten Streifen hochwaſſerfreien Landes 
von der überflutheten Niederung getrennt, deren Bodenoberfläche an der Küddow— 
mündung und von Filehne abwärts bis zur Dragemündung etwas über 1 m, 
ſonſt meiſt weniger den Mittelwaſſerſpiegel überſteigt, häufig ſogar in gleicher 
Höhe mit ihm oder noch tiefer liegt, beſonders tief oberhalb der Mündung in 
die Warthe. Die zwiſchen flachen Senkungen und leichten Anſchwellungen wechſelnde 
Oberfläche der Niederung verräth, daß der Flußlauf nicht immer ſeine jetzige 
Lage eingenommen hat, ſondern in ähnlicher Weiſe, wie er nach der Längen— 
richtung des Thals ſeine Schlingen verſchob, auch nach rechts und links allmählich 
durch die ganze Breite des Thals gewandert iſt. 

Unterhalb der Dragemündung haben ehemals größere Stromtheilungen be— 
ſtanden. Der Arm, welcher ſüdlich an der Drieſener Inſel vorbeigefloſſen iſt, ſcheint 
im Mittelalter die Grenze des polniſchen Königreichs gegen die jetzige Neumark 
gebildet zu haben, war aber im vorigen Jahrhundert bereits verlandet und durch 
einen etwas weiter nördlich (von A. Beelitz her), dicht am Südende der Stadt 
Drieſen vorbeifließenden Arm erſetzt, der im weſtlichen Theile als „Alte Netze“ 
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noch jetzt erhalten und ſogar einigermaßen ſchiffbar iſt. Unterhalb Vordamm 
durchlief die Netze das breite Thal in zwei Hauptarmen und zahlreichen Neben- 
läufen, die wieder unter einander verbunden waren und ein Gewirre von mehr 
oder weniger verſumpften Gewäſſern bildeten, ſodaß die Niederung ein ähnliches, 
theilweiſe unzugängliches Sumpfland bildete wie das angrenzende Warthebruch. 
(Vgl. S. 762.) 

Der weitaus größte Theil des Flußthals liegt im Ueberſchwemmungs— 
gebiete der großen Hochfluthen. Ausuferungen in erheblichem Umfange finden 
aber bereits ſtatt, bevor die höheren Uferrehnen überfluthet werden, nämlich 
etwa bei den Waſſerſtänden + 2, 1 m a. P. Uſch, ＋ 2, Um a. P. Czarnikau, 
＋ 2,2 m a. P. Filehne und . 1,5 m a. P. Vordamm, durchſchnittlich etwa 
0,6 bis 0,7 m über Mittelwaſſer und etwa Um unter dem bekannten Höchſt— 
ſtande. Wächſt das Waſſer um Um über die Ausuferungshöhe an, ſo werden 
die Niederungen durchſchnittlich auf 2,7 kin Breite unter Waſſer geſetzt. Dieſe 
Breite wechſelt in den einzelnen Strecken ebenſo, wie die Breite des Thals 
ſelbſt, iſt alſo am größten mit 4 km bei Nowen, wo die Kniebiegung gegen Süden 
ſtattfindet, dann wieder ober- und unterhalb der zweiten Kniebiegung, während bei 
Czarnikau und bei Filehne das Ueberſchwemmungsgebiet auf 0,75 km eingeſchnürt 
iſt. Unterhalb Filehne liegt das überfluthete Gelände meiſt auf der rechten 
Seite des Fluſſes und beſitzt an zwei Stellen, bei Gerrin und bei Kreuz, nur 
etwa 0,5 km Breite, da in dieſer Theilſtrecke ein großer Theil der Thalniederung 
hochwaſſerfrei liegt. 

Im Netzebruch, unterhalb Drieſen, wird die Grenze des natürlichen Ueber— 
ſchwemmungsgebiets auf der rechten Seite annähernd durch die Eiſenbahnlinie 
der Oſtbahn bezeichnet, die hier durchweg nahe am Rande des von Natur hoch— 
waſſerfreien Theils der Niederung entlang führt, wogegen auf der linken Seite 
eine von Trebitſch mit mancherlei Vor- und Rückſprüngen nach Guſcht und dann 
eine weſtlich nach Pollychen ziehende Linie das Ueberſchwemmungsgebiet begrenzen. 
Von der Provinzialgrenze, unterhalb der Dragemündung bis zur Einmündung 
der Alten Netze jenſeits Drieſen, iſt die linksſeitige Niederung eingedeicht, von 
Salzkoſſäthen bis oberhalb Schwalmsberg die rechtsſeitige. In Folge dieſer 
Eindeichungen erfährt die Breite der überflutheten Niederungsfläche eine be— 
deutende Beſchränkung: an der engſten Stelle bei A. Beelitz zwiſchen dem rechts— 
ſeitigen Hochufer und dem linksſeitigen Deich auf nur 100 m, von dort bis 
unterhalb Vordamm auf etwa 180 m, wogegen weiter abwärts, da der links— 
ſeitige Deich aufhört, die Breite bis zu 3,5 km beträgt. Bei Trebitſch, zwiſchen 
dem links vorſpringenden höheren Gelände und dem rechtsſeitigen Deiche, zieht 
ſich das Ueberſchwemmungsgebiet auf 350 m zuſammen, nimmt aber hernach links 
an Breite immer mehr zu, bis auf 7,5 km bei Schwalmsberg, wo der rechts— 
ſeitige Deich endigt. Weiter abwärts iſt das Netzebruch überall der Ueberfluthung 
ausgeſetzt. 


7. Bodenzuſtände des Flußthals. 


Unter der Grasnarbe und ihrer Humusſchicht liegt in den Niederungen 
der lebhaften Netze meiſt etwas alluvialer Sand, mit dem die Ausuferungen des 
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Küddowwaſſers die Torfſchicht bedeckt haben. Der Torf beſitzt oft 2 bis 3 m 
Tiefe, worauf dann gröberer, reiner, ſtellenweiſe auch lehmiger Diluvialſand 
folgt. In der Nähe des Flußbetts hat die Torfſchicht meiſt weniger Mächtig— 
keit als in größerem Abſtand, und die erhöhten Uferrehnen beſtehen aus dünn— 
geſchichteten Lagen von Sand und Humus aus den Ablagerungen des Hoch— 
waſſers. Der durchläſſige, ſandige Untergrund bewirkt, daß das Grundwaſſer 
im ganzen Thale und in den alten Schlenken gleichmäßig und auch faſt gleichzeitig 
mit dem Netzeſpiegel ſteigt und fällt. Solche Schlenken und Waſſerlöcher, die 
weitaus zum größten Theile verlaſſene Flußbette darſtellen und oft noch deutlich 
als ſolche zu erkennen ſind, liegen durch die volle Breite der Niederungen zerſtreut, 
in der Nähe des jetzigen Flußlaufs jedoch zahlreicher als weiter ab. Entweder 
bilden ſie offene Waſſerflächen oder mit Schilf und Rohr bewachſene Bruchländer. 

Innerhalb des Ueberſchwemmungsgebiets werden die Niederungsgrundſtücke 
faſt ausſchließlich als Wieſen benutzt, nur an wenigen Stellen und in geringem 
Umfange als Ackerland. Auch außerhalb des Ueberſchwemmungsgebiets dienen 
die Niederungsländereien meiſt als fruchtbare Wieſen, ſeltener als Ackerland. Nur 
die höher gelegenen Torfwieſen find ſchlechter und in trockenen Jahren kaum als 
Hutungen zu verwerthen. Die den Fluß begleitenden Wieſenſtreifen, deren Krume 
durch Schlickablagerungen verbeſſert iſt, und die niedrigen Flächen mit günſtigem 
Grundwaſſerſtande, z. B. bei Gulez und Rosko, liefern die beſten Erträge. Biel: 
fach liegen die Wieſen aber ſo tief, daß ſie im Sommer wegen ihres weichen, naſſen 
Untergrunds nicht befahren werden können; dann ſetzt man das Heu bei der Ernte 
in Haufen, die während des Winters nach Eintritt des Froſtes abgefahren werden. 
Wald kommt in der Niederung nicht vor. Die Ortſchaften liegen ſämmtlich an 
den Höhenrändern, und zwar ſo hoch, daß ſie von den Ueberſchwemmungen wenig 
oder gar nicht zu leiden haben. Auch wird der Verkehr alsdann kaum geſtört, 
da die Verbindungswege zu beiden Seiten des Thals hochwaſſerfrei liegen, die 
daſſelbe durchquerenden Straßen bei Uſch, Czarnikau, Filehne und Dratzig — Kreuz 
aber, ebenſo wie die Eiſenbahnlinie Stargard — Poſen bei Dratzig, hochwaſſerfreie 
Dämme beſitzen. Die übrigen, quer durch das Thal gehenden Wege dienen dem 
öffentlichen Verkehre nur in geringem Maße und konnen ohne Nachtheile durch 
die winterlichen Ueberſchwemmungen zeitweiſe geſperrt werden. 

Das Flußthal am Unterlaufe der Unteren Netze beſteht ausſchließlich aus 
Torfboden, der mit Sand durchſetzt und durchläſſig gemacht iſt, oder aus 
moorigem, mit Schlick gemengtem Bruchboden. Die Grundwaſſerverhältniſſe ſind 
die gleichen wie in den Niederungen des Oberlaufes. Zu beiden Seiten der Netze 
wird der Thalgrund von vielen ehemaligen Flußarmen durchzogen, die ſich theil— 
weiſe zu Teichen und Sümpfen erweitern und durch die Entwäſſerungsgräben der 
Niederung mit dem Flußlaufe in Verbindung gebracht ſind. Die der Ueber— 
ſchwemmung ausgeſetzten Bruchflächen werden als Wieſen und zeitweiſe als 
Weiden benutzt, die höher liegenden Flächen, vor Allem aber der größte Theil 
der eingedeichten Niederungen als Ackerland. Auch hier kommt kein Wald im 
Ueberſchwemmungsgebiete vor. 

Die Wieſen hängen in ihren Erträgen ſehr vom Grundwaſſerſtande ab, 
der ſeinerſeits wieder vom Netzeſpiegel bedingt wird. In feuchten Jahren liefern 
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die „Briege“ genannten, leichten Erhöhungen die beſten Heuernten, während die 
Einſenkungen verſauern und verſumpfen, in trockenen Jahren umgekehrt. Die 
am nicht⸗bedeichten, linken Ufer im Thalgrunde gelegenen Anſiedelungen werden 
zuweilen vom Hochwaſſer betroffen. Den Verkehr ſchädigen die, für den Beſtand 
der Wieſen unentbehrlichen Winter-Ueberfluthungen nicht, da die Straßen, welche 
das Thal durchqueren, bei A.-Beelitz, Vordamm, Trebitſch und Zantoch auf 
hochwaſſerfreien Dämmen liegen. 


Waſlerwirthſchaft an der Unteren Meghe. 


(Küddowmündung bis zur Warthe.) 


1. Flußbauten. 


Nachdem ſchon im 16. und 17. Jahrhundert Verſuche zur Verbeſſerung der 
Vorfluth und zur Trockenlegung des Netzebruchs unterhalb der Dragemündung 
gemacht worden waren, ließ Friedrich der Große in den Jahren 1763/68, noch 
vor Inangriffnahme der Arbeiten für die Verbeſſerung des Warthebruchs, umfang⸗ 
reiche Bauten ausführen, welche aus dem Gewirre der ehemals das Bruch durch— 
ziehenden Flußarme den einheitlichen Lauf der Netze ſchufen, wie er in der Haupt 
ſache ſeitdem geblieben iſt, wenn auch ſein Zuſtand ſpäter durch die zur Schiffbar— 
machung ausgeführten Arbeiten im Einzelnen bedeutend verbeſſert wurde. Im 
Jahre 1763 begann man damit, am rechtsſeitigen Höhenrande von A. Beelitz bis 
Sehlsgrund einen 19 m breiten, 1,2 m tiefen Kanal auszuheben. 1767 wurde 
die an Drieſen vorüberfließende Alte Netze abgedämmt und mit einer Schützen— 
ſchleuſe verſehen, die indeſſen nicht lange erhalten blieb. Das ehemalige Flußbett 
dient jetzt als Hauptgraben der links von jenem Kanale (dem nunmehrigen Fluß— 
bette) gelegenen eingedeichten Niederung des Oberen Netzebruchs, abwärts von 
Drieſen auch in beſcheidenem Maße zur Schifffahrt. Nach dem urſprünglichen 
Plane ſollte das neue Bett der Netze jenſeits Sehlsgrund am rechten Hochufer 
weiter geführt werden. Man beſchränkte ſich indeſſen darauf, den an Trebitſch 
vorbeifließenden Arm mit zahlreichen Durchſtichen zu begradigen und die Neben: 
läufe von ihm abzuſchneiden, während die rechtsſeitige, breite Niederung des Unteren 
Netzebruchs mit einem am Fluſſe entlang führenden hochwaſſerfreien Deiche, der 
bei Schwalmsberg ausläuft, eingeſchloſſen wurde. 

Die damals hergeſtellten Durchſtiche waren nur als ſchmale Gräben ohne 
Deckung der Ufer ausgeführt, ſodaß der Flußlauf bald wieder verwilderte und 
eine ähnliche Beſchaffenheit annahm, wie er fie in der letzten Strecke des Ober: 
laufs beſaß. Die Ufer lagen vielfach auf der ganzen Unteren Netze im Abbrüche, 
wobei immer wieder Schlamm, Sand, Steine und zahlreiche, oft ſtarke Hölzer in 
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die Stromrinne geriethen, welche dann anderwärts Ablagerungen hervorriefen und 
die ſeit Erbauung des Bromberger Kanals (1772/74) in Aufnahme gekommene 
Schifffahrt behinderten. Trotz des lebhaften Schiffs- und Floßverkehrs iſt bis in 
die fünfziger Jahre nur wenig für die Verbeſſerung der Waſſerſtraße gethan 
worden. Die von den Anliegern hergeſtellten Uferſchutzbauten vermochten die fort— 
ſchreitende Verwilderung nicht abzuwehren, und die ſeitens der Staatsverwaltung 
ausgeführten Bauten beſchränkten ſich auf das Dringlichſte, indem an den ſchlimmſten 
Stellen übermäßige Breiten mit Buhnen eingeſchränkt, Deckwerke hergeſtellt, einige 
Durchſtiche angelegt und die Schifffahrtshinderniſſe aus der Stromrinne geräumt 
wurden. Der wichtigſte Schritt zur Abhülfe der damaligen Mißſtände war 
die Beſeitigung der Mühlenwehre bei Guhren (1841), Pianowko (1842) und 
Ciszkowo (1842). Die weniger läſtige Walkowitzer Mühle, welche an einem 
Seitenarme der Netze lag, war ſchon vorher eingegangen. Beſonders nachtheilig 
für die Schifffahrt erwies ſich die Guhren-Mühle, deren ſchräg zum Fluſſe ge— 
richtetes Wehr unterhalb eine Ueberbreite von 120 m verurſacht hatte, die voller 
Sandbänke lag. Das Strauchwehr war zwar ſehr undicht, bewirkte aber doch 
immerhin einen Stau von 1½ Fuß (0,47 m), etwa doppelt jo viel wie bei 
den anderen Wehren, ſodaß in dem 4 Ruthen (15 m) breiten Schiffsdurchlaß 
eine ſtarke Strömung entſtand, welche die Kähne mittelſt eines Windetaues über: 
winden mußten, ſtets unter der Gefahr, auf die Verflachungen im Unterwaſſer 
getrieben zu werden. Erſt nach langen Verhandlungen konnte der Abbruch dieſer 
Wehre nebſt den zugehörigen Mühlen erreicht werden. 

Den Zuſtand der Netze im Anfange der fünfziger Jahre ſchildert ein Be— 
richt des Strombaubeamten vom 9. Januar 1854 folgendermaßen: „Der wichtigen 
Waſſerſtraße ſind bisher zu ihrer Unterhaltung und Verbeſſerung nur ſehr un— 
bedeutende Mittel bewilligt, für 22 Meilen von Nakel bis zur Grenze des Frank— 
furter Regierungsbezirks nur 3000 Thaler, d. h. für jede Meile nur 135 Thaler. 
Die Folgen hiervon konnten nicht ausbleiben. Der Fluß mußte beinahe ſich ſelbſt 
überlaſſen werden. Er brach ſich alljährlich neue Bahnen, unterſpülte die Ufer, 
legte eine Menge darin verborgener Baumſtämme und Steine bloß, und veränderte 
die ſchon ſehr bedeutenden Krümmungen ſo ſehr, daß ſolche ſtellenweiſe zehnmal 
länger als die gerade Linie geworden find." Vom 5. Auguſt 1856 berichtete 
derſelbe Beamte: „Auf mehreren Stellen hat der Fluß die zur Abwehr des Ein— 
bruchs in die Ufer beſtimmten Deckwerke unter- und hinterſpült und in die enge 
Fahrſtraße geſchoben. Die ſo verſunkenen Buhnen oder Deckwerke bilden nun 
ebenſo viele Klippen, auf welchen die Schiffe verunglücken. So hat z. B. eine in 
dieſem Jahre verſunkene Buhne bei Nr. 187 das Leben von 2 Matroſen gekoſtet, 
und mehrere Kähne ſind ſo leck geworden, daß ſolche ſofort erleichtert und 
reparirt werden mußten.“ — Später wurden etwas größere Geldmittel für die 
Herſtellung und Unterhaltung der Strombauten bewilligt, welche der Staat nun— 
mehr ſelbſt in die Hand nahm. Seitdem find von den Uſerbeſitzern kaum noch 
Bauten zur Sicherung ihrer Grundſtücke ausgeführt worden, abgeſehen von einigen 
Deichbuhnen und den am Oberlaufe mehrfach angelegten ſogenannten „Bauern: 
buhnen“, die wegen ihrer ſchlechten Bauart und mangelhaften Unterhaltung ge— 
wöhnlich nicht von langer Dauer waren. 
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Bis 1870 kamen, theilweiſe unter Beihülfe der Anlieger, mehr als 1000 
Buhnen zur Ausführung, welche die Einſchränkung verflachter Ueberbreiten und 
die Sicherung abbrüchiger Ufer bezweckten. In Geraden und ſanften Krümmungen 
konnten fie dieſen Zwecken nachhaltig genügen; in ſcharfen Krümmungen dagegen 
litten fie durch Strömung und Eisgang, mehr aber noch durch das Anſchleifen 
der Flöße derart, daß ſie übermäßige Unterhaltungskoſten erforderten. Wo die 
Ufer nicht befeſtigt ſind, ſchaben die Flöße in den ſtark gekrümmten Gruben, be— 
ſonders bei Niedrigwaſſer, einen ſchmalen Uferſtreifen in Spiegelhöhe ab, ſodaß 
allmählich eine Unterhöhlung der oberen Schichten entſteht, bis dieſe zuletzt herab— 
ſtürzen und das Zerſtörungswerk von Neuem beginnt. Ende der ſechziger Jahre 
ging man daher mehr und mehr zur Anlage von Durchſtichen mit mindeſtens 
180 m Halbmeſſer über, welche nicht in voller Breite ausgehoben, ſondern erſt 
nach ihrer Erweiterung durch den Strom mit flachen Böſchungen verſehen wurden, 
die am Fuße eine Sicherung mit Senkfajchinen und oberhalb eine Rauhwehr— 
deckung erhielten. 

In dieſer Weiſe waren bis in die achtziger Jahre hinein zahlreiche Durch— 
ſtiche zur Ausführung gelangt und natürliche Durchriſſe ausgebaut worden, 
während man gleichzeitig bei einzelnen überbreiten Stellen des Flußbetts Ein— 
schränkungen durch Buhnen und bei beſonders gefährdeten Ufern Deckwerke an— 
wandte. Dennoch erfuhr der Flußlauf im Ganzen keine weſentliche Verkürzung, 
weil durch Verlängerung der noch unberührten Stromſchlingen die an anderen 
Stellen gewonnene Begradigung großentheils wieder verloren ging. Nur die 
größere Beſchleunigung der Ausbauarbeiten und die Aufwendung bedeutend 
größerer Geldmittel ließ eine durchgreifende Verbeſſerung erhoffen, von welcher 
der dauernde Beſtand eines regelmäßig ausgebildeten Bettes zu erwarten war. 
Hiergegen erhoben indeſſen die Anlieger Einſpruch, da ſie befürchteten, die mit 
der Begradigung verbundene Steigerung des Gefälles möchte eine für den Gras— 
wuchs der Niederungswieſen nachtheilige Senkung des Waſſerſpiegels zur Folge 
haben. — Als eine der wichtigſten, in den ſiebziger Jahren vorgenommenen 
Arbeiten iſt beſonders zu erwähnen: die 1872/74 erfolgte Verlegung der Netze— 
mündung, welche bisher in ungünſtiger Richtung zur Warthe lag, um 1,1 km 
weiter ſtromabwärts nach Zantoch, wo der Fluß jetzt unter ſpitzem Winkel in 
den Hauptſtrom einmündet. (Vgl. S. 740.) 

Seit dem Jahre 1891 ſind die Arbeiten für den Ausbau der Netze nach 
einheitlichem Plane aus einem beſonders bewilligten Fonds in ganzer Länge des 
Flußlaufs mit ſolcher Emſigkeit betrieben worden, daß die Fertigſtellung des Aus— 
baues jetzt (1896) in der Hauptſache bewirkt iſt, wiewohl die Durchſtiche theil— 
weiſe noch nicht in der planmäßigen Weiſe ausgebildet ſind und einer Nachhülfe 
durch Wegbaggerung der widerſtandsfaͤhigen Kerne bedürfen. Das Ziel des Aus- 
baues der Netze beſteht darin, den Flußlauf jo zu begradigen und feine Ufer fo 
zu bejeftigen, daß ein Verwildern des Fluſſes und eine Verſchiebung feiner Ufer 
ausgeſchloſſen iſt. Eine Vertiefung der Sohle wurde nur für diejenigen Stellen 
in Ausſicht genommen, an denen bei der bisher unregelmäßigen Geſtalt das Bett 
in einer, dem gleichförmigen Abfluſſe des Waſſers nachtheiligen Weiſe ausgebildet 
und die Stromrinne verflacht war. Daher mußten die übergroßen Breiten auf 
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ein geringeres Maß eingeſchränkt werden, das aus dem Grundſatze abgeleitet 
wurde, den Abflußvorgang im großen Ganzen trotz der Verſtärkung des Gefälles 
unverändert zu laſſen, im Einzelnen aber diejenigen Unregelmäßigkeiten thunlichſt 
zu beſeitigen, welche als Quelle zu neuen Verwilderungen dienen könnten. Wo 
ſich zu ſchmale Stellen mit übermäßig großen Tiefen vorfanden, wurde das Bett 
in angemeſſener Weiſe verbreitert. 

Demnach beſtehen die an der Netze durch den Ausbau vorgenommenen Ber: 
änderungen in zweierlei Maßnahmen: 

1, einer Veränderung der Grundrißform durch die Begradigung der nad): 
theiligen Stromſchlingen mittelſt Durchſtichen und durch die Verlandung der Alt— 
betten, 8 
2. einer Veränderung der Querſchnittsverhältniſſe durch Herſtellung eines 
regelmäßigen, dem verſtärkten Gefälle entſprechend eingeſchränkten Bettes, deſſen 
Ufer durch Deckwerke geſichert oder durch die zwiſchen den einſchränkenden Buhnen 
raſch eintretenden Verlandungen neu gebildet werden. 

Die Durchſtiche wurden in der Regel nicht in voller Breite ausgehoben, 
ſondern mit einem breiten Graben an der einen, einem ſchmaleren Graben an der 
anderen Seite, um die neuen Ufer ſofort decken zu können, wogegen die Bejeiti- 
gung des ſtehen-gebliebenen Kerns der Strömung überlaſſen blieb. — Die An: 
ſchnitte der abzuflachenden Ufervorſprünge erfolgten durch Abgrabung oder Bagge— 
rung, unter gleichzeitiger Deckung des zurückverlegten Ufers. — Die Anſchüttungen 
an ſolchen Stellen, wo Ueberbreiten nur um ein geringes Maß zu verſchmälern 
waren, wurden mit dem bei Ausſchachtung der Durchſtiche gewonnenen Boden 
bewirkt und ſofort mit Deckwerken geſichert. 

Wo es ſich um größere Einſchränkungen handelte, bediente man ſich zum 
Ausbaue der vom natürlichen Ufer bis zur Randlinie des neuen Bettes vor- 
gebauten Buhnen. Die in ihrer Lage zu erhaltenden Ufer der Gruben wurden 
dagegen durch Deckwerke geſchützt. — Als Deckwerke benutzte man, da Kies- und 
Schotterunterlage zu theuer kam, meiſtens Klapplagen (Matten), die mit Schütt⸗ 
ſteinen 15 bis 20 em ſtark beſchüttet wurden, ſelbſt aber aus 15 em ſtarken, 
mit Draht verflochtenen Faſchinen beſtehen. Auf ſeſtem Grunde wurden ſpäter 
die Klapplagen fortgelaſſen und die Deckung ausſchließlich mit Schüttſteinen be 
wirkt. — Die Buhnen wurden aus Faſchinen-Packwerk hergeſtellt, ſelten unter 
Verwendung von Sinkſtücken. Während fie Anfangs auf Mittelwaſſerhoͤhe angelegt 
waren, führte man ſie ſpäter nur bis zur Höhe des durchſchnittlichen Niedrig— 
waſſers. Ihre Krone iſt am Kopfe abgepflaſtert, ſonſt mit Spreutlage abgedeckt, 
die zu niedrig gehaltenem Weidenbuſche anwächſt. Die über Mittelwaſſerhöhe ge— 
legenen Theile der abgegrabenen Uferböſchungen erhielten eine Befeſtigung durch 
Flachraſen. — Die Altbetten wurden am unteren Ende mit Sperrwerken in 
Niedrigwaſſerhöhe abgeſchloſſen oder ganz offen gelaſſen, wenn die Abkürzung 
des Flußlaufs im Durchſtiche ſehr groß war. Wie bereits erwähnt, verſandeten 
ſie raſch in ſolchem Maße, daß keine Spaltungen der Strömung eintreten können. 

Soweit ſich bis jetzt beurtheilen läßt, iſt eine Vertiefung der Sohle an den 
Stellen, wo man ſie angeſtrebt hatte, auch wirklich erfolgt, ſo namentlich auf längerer 
Strecke oberhalb Uſch, wo die Vertiefung eine Senkung des Grundwaſſerſtandes 
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an der Trägen Netze herbeiführen ſoll. Im Allgemeinen war zwar eine Aus— 
gleichung der Sohlenhöhe, aber keine Veränderung auf größere Strecken geplant. 
Ob bei der ſich weiter ſelbſtthätig vollziehenden Ausgleichung die Höhenlage der 
Sohle im Großen und Ganzen unverändert bleiben wird, läßt ſich noch nicht 
überſehen. Sollte wider Erwarten mit der Zeit eine bleibende Vertiefung oder 
Erhöhung und ſonach eine Senkung oder Hebung des Grundwaſſerſtandes ein: 
treten, fo wird durch einfache, in ihrer Wirkung unbedingt zuverläſſige Strom— 
bauwerke leicht im erforderlichen Maße nachzuhelfen ſein. Vorausſichtlich bleiben 
aber in dem neuen, dem verſtärkten Gefälle angepaßten Flußbette die Waſſerſtände 
unverändert, weshalb auch keine Aenderungen des Grundwaſſerſpiegels erfolgen 
dürften. 

Bei Anſchwellungen, welche die Ausuſerungshöhe überſchreiten, kann ſich 
allerdings eine Aenderung geltend machen, weil das neue Flußbett die Richtung 
der Hochwaſſerſtrömung mehr einhält als das alte, welches ſie fortwährend kreuzte. 
Dieſe Aenderung wird jedoch wahrſcheinlich nicht in einer Beſchleunigung des 
Fortſchreitens der Fluthwelle beſtehen, ſondern in einem ſchnelleren Vorſchieben 
des Fußes der Welle, alſo in einer Abflachung und Verminderung der Höchſt— 
ſtände. Dieſe dürfte um ſo größer ausfallen, je größer der im Flußbette ſelbſt 
zur Abführung gelangende Antheil der Hochwaſſermenge gegenüber der Geſammt— 
menge iſt. Die Ermäßigung wird daher vermuthlich bei den im Allgemeinen 
niedrigen ſommerlichen Anſchwellungen bedeutender ſein, als bei den Winter-Hoch— 
fluthen, was den Niederungen nur zum Vortheile gereichen kann. Sollte die Er— 
mäßigung der winterlichen Anſchwellungen Nachtheile mit ſich bringen, ſo läßt 
ſich dem durch die, bei Beſchreibung der Stauanlagen bezeichneten Maßnahmen 
begegnen. Der planmäßige Ausbau des Netzefluſſes wird ſich daher vorausſichtlich 
nicht nur für Schifffahrt und Flößerei von Nutzen erweiſen, indem er eine ge— 
regelte und bei kleinen Waſſerſtänden ſtets betriebsfähige Waſſerſtraße geſchaffen 
hat, ſondern auch für die angrenzenden Niederungen, die er vor unzeitigen Sommer— 
Ueberfluthungen thunlichſt ſchützt und gegen die früher unausgeſetzten Uferabbrüche 
ſichert. 

2. Eindeichungen. 


Außer den Eindeichungen des Oberen und Unteren Netzebruchs kommen 
ſolche an der Unteren Netze nicht vor. Gegen hohe Sommerwaſſerſtände werden 
die tief liegenden Wieſen einigermaßen durch die natürlichen Erhöhungen, welche 
das Flußbett an beiden Ufern zu begleiten pflegen, die ſogenannten „Uferrehnen“, 
geſchützt, weshalb bei Anlage der neuen Durchſtiche auf deren Wiederherſtellung 
ſorglich geachtet wird. 

Betreffs der Ausgeſtaltung der Leinpfaddämme war man beim Ausbaue 
der Netze durch Rückſichtnahme auf die bisherigen Ueberfluthungsverhältniſſe der 
angrenzenden Niederungen beſchränkt, da es nicht gelang, die Grundbeſitzer zu 
Genoſſenſchaften zu vereinigen, mit denen eine Einigung über Verbeſſerungen 
dieſer Verhältniſſe möglich geweſen wäre. Bei der ungleichen Höhenlage der 
Grundſtücke hätten ſich ſolche Verbeſſerungen für die Geſammtheit immer nur 
auf Koſten Einzelner herbeiführen laſſen, weshalb eine Ausgleichung durch der: 
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artige Genoſſenſchaften als Vorbedingung erſchien. Man mußte ſich daher be: 
gnügen, einen erhöhten dammartigen Leinpfad nur in der oberſten Strecke bis zur 
erſten Stauanlage vorzuſehen, der jedoch noch nicht ausgeführt worden iſt. 

Der Deich des Oberen Netzebruchs ſchließt bei der Provinzialgrenze von 
Brandenburg und Poſen rückwärts an das hochwaſſerfreie Gelände an, folgt 
dann dieſer Grenze quer durch die Niederung und hierauf der Netze ſelbſt in 
etwa 70 m Abſtand vom linken Ufer. Die 4,0 m breite Deichkrone liegt durch: 
weg mehr als Um über dem bekannten Höchſtſtande. Die Böſchungen des Deichs 
haben außen 2 ⸗fache, binnen 1½ fache Anlage. Unterhalb Vordamm wird die 
Kronenhöhe geringer, und der Deich endigt als verlorener Wall bei der Mündung 
der Alten Netze. Die Höhenlage der eingeſchloſſenen, 29,8 qkm großen Niede— 
rung beträgt etwa 0,2 bis 0,5 m über Mittelwaſſer, d. h. 2,3 bis 2,6 m 
unter Deichkrone. Der Boden beſteht größtentheils aus Torfmoor mit ſandiger 
Humusſchicht und wird vorherrſchend als Wieſe, zum geringen Theile als Acker— 
land benutzt. 

Der Deich des Unteren Netzebruchs ſchließt ſich an den Kiebitzwinkeldamm 
bei der Kolonie Franzthal an, verfolgt auf etwa 4 km Länge eine ſüdliche 
Richtung in 1 km Abſtand von der Netze, bis er ſich ihr bei Trebitſch nähert 
und nunmehr in etwa 100 m Entfernung vom Fluſſe neben ihm entlang läuft, 
ſtellenweiſe auch als Schaardeich unmittelbar vom Ufer berührt. Seine Ab— 
meſſungen ſind die gleichen wie beim Deiche des Oberen Netzebruchs. Die ein— 
gedeichte Niederung, welche 55,15 qkm groß iſt, liegt durchſchnittlich etwas tiefer 
als Mittelwaſſer, etwa 3 m unter der Deichkrone. Bodenart und Bodenbenutzung 
entſprechen derjenigen des oberen Netzebruchs. Auch dieſe Niederung iſt nach 
unten hin gegen Rückſtau nicht geſchützt, da der Deich bei Schwalmsberg als 
verlorener Wall endigt. Als Entwäſſerungsgräben ſind großentheils Altbetten 
benutzt, welche durch die Alte Netze und den Pulskanal das Niederungs- und 
Höhenwaſſer oberhalb Zantoch in die Netze leiten. Bei der 1767/69 vollzogenen 
Anlage waren in den Kiebitzwinkeldamm und bei Trebitſch größere Schleuſen 
gelegt worden, um bei Hochfluthen einen Theil des Waſſers abführen und bei 
niedrigen Ständen friſches Waſſer in das Bruch einlaſſen zu können. Später 
wurden dieſelben indeſſen aufgegeben, ſodaß jetzt keine Schleuſen und Siele im 
Deiche mehr vorhanden ſind. 


3. Abflußhinderniſſe und Brückenaulagen. 


Als Abflußhinderniſſe kommen an der Unteren Netze hauptſächlich die das 
Thal durchquerenden Straßen- und Eiſenbahndämme in Betracht, deren Brücken- 
anlagen nicht genügende Durchflußweite beſitzen. Zu ernſtlichen Klagen haben 
ſie indeſſen nirgends Anlaß gegeben. Die am Anfange des Stromabſchnittes 
gelegene Damm- und Brlücckenanlage bei Uſch iſt bereits bei der Oberen Netze 
erwähnt worden. In der Theilſtrecke Uſch —Czarnikau liegen außerdem noch die 
Dammanlagen Nowen —Korzen, Walkowitz—Radolin und Czarnikau —Schönlanke 
mit der Brücke bei Czarnikau. Zur folgenden Theilſtrecke gehören die Ueber— 
gänge von Pianowko, Ciszkowo, Neuhöfen — Rosko und Filehne, ferner zur 
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letzten Theilſtrecke des Oberlaufs diejenigen beim Vorwerk Gerrin und bei Dratzig, 
ſowie der Eiſenbahnübergang der Linie Stargard —Poſen oberhalb Dratzig. In 
der erſten Theilſtrecke des Unterlaufs ſind zu erwähnen die Straßenübergänge 
bei A.⸗Beelitz, Vordamm und Trebitſch, in der zweiten Theilſtrecke diejenigen 
der Kreisſtraßen Friedeberg —Guſcht und Zantoch — Pollychen. 

Der Damm vom Vorwerk Nowen nach Korzen durchquert das Thal vom 
linksſeitigen Höhenrande bis an die Netze, liegt etwa 0,6 m über dem Thalgrunde 
und iſt an beiden Seiten mit Bäumen beſtanden. Den Abfluß dürfte er nicht 
weſentlich behindern, da das rechtsſeitige freie Ueberſchwemmungsgebiet große 
Breite beſitzt; doch hat er beim Hochwaſſer von 1888 mancherlei Beſchädigungen 
erfahren, die nicht wieder ausgebeſſert ſind. — Der Damm des Landwegs 
Walkowitz—Radolin liegt am linken Ufer nur wenig, am rechten Uſer dagegen 
auf ſeiner ganzen Länge im Ueberſchwemmungsgebiete und iſt vollſtändig oder doch 
nahezu hochwaſſerfrei, während die Verbindung über die Netze mit einer Prahm— 
fähre bewirkt wird. Auf dem linken Ufer hat er eine, auf dem rechten drei über— 
brückte Fluthöffnungen bis zu 30 m Lichtweite. Obgleich auch dieſer Damm 
beim Hochwaſſer von 1888 nicht unbedeutenden Schaden erlitten hat, kann er 
nicht als Abflußhinderniß gelten. 

Die Straße Czarnikau— Schönlanke überſchreitet das Thal auf hochwaſſer— 
freiem Damme mit einer Brücke über die Netze und zwei Fluthbrücken am linken 
Uſer, von denen die zunächſt der Stadt gelegene das ehemalige Flußbett kreuzt, 
durch welches vor Anlage des Durchſtichs im vorigen Jahrhundert die Netze floß. 
Die Brücke über den jetzigen Flußlauf hat 3 Oeffnungen mit 38,8 m Lichtweite 
und 147 qm Fluthquerſchnitt, wobei die 7,65 m weite Mittelöffnung mit eiſerner 
Thorbrücke verſehen iſt. Die zweite Fluthbrücke beſaß früher 4 Oeffnungen, 
welche ſich beim Hochwaſſer von 1888 mit Eis derart verſetzten, daß unter der 
Einwirkung des Ueberſtaues die nicht tief genug gegründeten ſteinernen Mittel- 
pfeiler weggeſpült wurden. An Stelle der zerſtörten Brücke iſt eine ſolche mit 
einer Oeffnung von etwas größerer Lichtweite erbaut worden. Ob nunmehr die 
offenbar damals vorhanden geweſene Stauwirkung genügend beſeitigt ſein wird, iſt 
nicht bekannt. Andere Nachtheile als für den Beſtand der Damm- und Brücken- 
anlagen werden durch dieſes Abflußhinderniß jedoch nicht hervorgerufen. 

Die hölzerne Brücke bei Pianowlo führt vom hochwaſſerfreien linken Ufer auf 
die am rechten Ufer belegenen Wieſen. Sie hat 5 Oeffnungen mit 43,2 m Lichtweite, 
hierunter eine Schifffahrtsöffnung mit Klappbrüde von 10,0 m Weite, und behindert 
den Abfluß des Hochwaſſers nicht. — Der Damm bei Ciszkowo dient für den 
Wirthſchaftsweg vom Dorfe über die faſt ganz im Ueberſchwemmungsgebiete ge— 
legene breite Niederung nach dem nördlichen Höhenrande. Trotz ſeiner nahezu 
hochwaſſerfreien Lage bildet er lein weſentliches Abflußhinderniß, da er, außer 
der Netzebrücke, mit zahlreichen Fluthbrücken verſehen iſt, von denen 1888 aller— 
dings 3 zerſtört und ſeitdem wieder erneuert worden find. Die hölzerne Netze— 
brücke, welche 13 Oeffnungen mit 36,1 m Lichtweite, darunter eine Durchfahrt 
mit Klappbrücke von 5,4 m Weite beſitzt, ſoll demnächſt mit gleichen Abmeſſungen 
wie die Pianowkoer Brücke umgebaut werden. Der Damm von Neuhöfen nach der 
Netzefähre liegt nur auf kurze Strecke im rechtsſeitigen Ueberſchwemmungsgebiete, 
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wogegen der Wieſenweg am linken Ufer in der nach Rosko breit ausgedehnten 
Niederung das Gelände nicht überhöht, ſodaß die Wegeverbindung kein Hinderniß 
für den Abfluß bietet. — Die Kunſtſtraße von der Stadt nach dem Bahnhofe 
Filehne liegt hochwaſſerfrei, vielleicht abgeſehen von der Strecke beim Schloſſe und 
Schloßparke. Die Zahl und Lichtweite der Fluthöffnungen iſt größer als bei Czar⸗ 
nikau und ſcheint den Fluthquerſchnitt der Netzebrücke in genügendem Maße zu er— 
gänzen. Dieſe beſteht ſeit dem 1894 bewirkten Neubaue aus 2 Seitenöffnungen mit 
eiſernem Ueberbau und einer 10 ım weiten Durchfahrt mit eiſerner Klappbrücke, 
die zuſammen 36,6 m Lichtweite beſitzen. 

Die hölzerne Brücke beim Vorwerk Gerrin, welche im Zuge eines Wirth: 
ſchaftswegs lag, der in Geländehöhe nach den Wieſen am rechten Netzeufer führt, 
iſt kürzlich abgebrochen und durch eine Fähre erſetzt worden. — Im hochwaſſer⸗ 
freien Damme der Stargard —Poſener Eiſenbahn oberhalb Dratzig find außer der 
gewölbten Netzebrücke keine Fluthöffnungen vorhanden. Die Brücke beſitzt 6 Strom⸗ 
öffnungen mit je 11,5 m Lichtweite und 2 Oeffnungen für die Leinpfade mit je 
3,7 m Lichtweite, welche jedoch zur Hochwaſſerabführung nur wenig beitragen. 
Der 200 qu große Fluthquerſchnitt erſcheint jo knapp bemeſſen, daß der Abfluß 
des höchſten Hochwaſſers vermuthlich Behinderung erfährt. Klagen hierüber ſind 
wiederholt aufgetreten. — Der Landweg vom hochwaſſerfrei gelegenen Dorfe Dratzig 
nach dem Bahnhof Kreuz überſchreitet zunächſt die Netze auf einer hölzernen Brücke 
mit 5,0 m weiter Durchfahrt, die mit Klappen verſehen iſt, und 6 feſten Spannungen 
von zuſammen 52,5 m Lichtweite. Sodann zieht er auf hochwaſſerfreiem Damme 
1,5 km längs dem rechten Ufer des Fluſſes, der hier faſt rechtwinklig umbiegt, über 
das Hammerfließ hinweg und zuletzt noch auf 1,6 km Länge quer durch das Ueber— 
ſchwemmungsgebiet. Die über das Fließ führende Brücke wurde 1888 zerſtört und 
ſeitdem an anderer Stelle mit 8,0 m Weite erneuert. Auch der Damm wurde damals 
zerſtört auf einer ziemlich langen Strecke, an welcher inzwiſchen die „lange Vorfluth— 
brücke“ mit 83,2 in Lichtweite angelegt worden iſt, die in Verbindung mit der Fließ 
und der Netzebrücke genügende Durchflußweite für das Hochwaſſer bieten dürfte. 

Die hölzerne Wegebrücke bei A.- Beelitz verbindet das hochwaſſerfrei gelegene 
Dorf mit den im eingedeichten Oberen Netzebruch befindlichen Ländereien. Nach 
dem 1889 erfolgten Neubau der 1888 zerſtörten alten Brückenanlage hat ſie, 
außer der mit Klappen verſehenen 9,2 m weiten Durchfahrt, noch 5 je 12,2 m 
weite Oeffnungen, alſo 70,2 m Lichtweite und 330 qm Fluthquerſchnitt erhalten, 
welche Abmeſſungen für die Abführung des höchſten Hochwaſſers genügen. — 
Die hölzerne Brücke der vom Bahnhofe Vordamm nach Drieſen führenden Kunſt⸗ 
ſtraße Friedeberg — Birnbaum beſitzt, außer der mit Klappen verſehenen 9,4 m 
weiten Durchfahrt, 6 Oeffnungen von zuſammen 83,7 m Lichtweite und 332 qm 
Fluthquerſchnitt. — Die hölzerne Brücke bei Trebitſch führt vom hochwaſſerfrei 
liegenden Dorfe einen auf dem rechten Ufer in Geländehöhe befindlichen Landweg 
nach dem eingedeichten Unteren Netzebruch. Sie beſitzt eine 5,4 m weite Durch: 
fahrt mit Klappbrücke, die demnächſt auf 9,7 m erweitert werden ſoll, und 11 
feſte Spannungen, zuſammen 84,4 m Lichtweite. Da der Fluthquerſchnitt 325 qm 
beträgt und außerdem ein Theil des Hochwaſſers über das rechtsſeitige Vorland 
abfließt, dürfte die Ueberbrückung kein Abflußhinderniß bilden. 
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Die hölzerne Brücke bei Zantoch liegt im Zuge der Kreisſtraße, welche 
vom hochwaſſerfreien Dorfe über den 1882 bei Erbauung der Brücke hochwaſſer⸗ 
frei gemachten Trennungsdamm des Netze- und Warthebruchs nach Pollychen führt. 
Sie hat eine 9,4 m weite Durchfahrt mit Klappen und 13 feſte Spannungen 
mit zuſammen 86,8 m Lichtweite. Der dem Höchſtſtande von 1888 entſprechende 
Fluthquerſchnitt beträgt allerdings 574 qm; doch iſt das entſprechende Gefälle 
verſchwindend gering, da die Warthe damals weit in die Netzeniederung zurück— 
ſtaute. Wenn beim Abfallen des Wartheſpiegels genügende Vorfluth vorhanden iſt, 
kann die Brücke das aus dem Netzebruch nachfließende Waſſer derart ableiten, daß 
nur etwa 1 em Stau entſteht, und bildet daher kein nachtheiliges Abflußhinderniß 
für die uneingedeichten niedrigen Ländereien oberhalb der Netzemündung. 

Wie auf S. 900 erwähnt, flacht ſich die Gefällelinie der Höchſtſtände unter- 
halb der Dragemündung ab und nimmt oberhalb Vordamm ſtarke Neigung an. 
Dies läßt vermuthen, daß die langgedehnte Deichenge zwiſchen dem linksſeitigen 
Deiche des Oberen Netzebruchs und dem rechtsſeitigen Hochufer, welche an der 
engſten Stelle oberhalb A. Beelitz im Hochwaſſerſpiegel kaum 100 m von ein: 
ander abſtehen, als Abflußhinderniß wirkt und jenen Aufſtau verurſacht, der be— 
ſonders bei der Gefällelinie der Hochfluth von 1891 zur Erſcheinung kommt, 
nicht aber bei derjenigen von 1888, weil damals der obere Netzedeich gebrochen 
war und eine ſeitliche Abſtrömung erfolgte. Dagegen liegt vor dem Deiche des 
Unteren Netzebruchs keine nachtheilige Engſtelle, da die geringſte Weite des Hoch— 
waſſerbettes (unterhalb der Trebitſcher Brücke) etwa 340 m beträgt. 

Der regelmäßige Verlauf des Eisgangs iſt von jeher an zahlreichen Stellen 
der oberen Strecken durch die gewundene Geſtalt des Flußbetts geſtört worden. 
In den beiden unteren Strecken bilden ſich hauptſächlich oberhalb Vordamm an 
der ſcharfen Doppelkrümmung des Fluſſes, wo der Deich vom Hochufer raſch zu— 
rücktritt und der Abflußquerſchnitt ſich plötzlich erweitert, öfters Eisverſetzungen, 
ebenſo dicht unterhalb Vordamm, wo das Waſſer durch die Lücken des verlorenen 
Walles ſeitlich abfließen kann, ferner an den Gurkopſchen Durchſtichen oberhalb 
der Lipkeſchen Fähre, wo ein Theil des Hochwaſſers links hinter den hohen Ufer- 
rehnen abfließt. 


4. Stauanlagen. 


Im Oberlaufe der Unteren Netze ſteht das Eis gewöhnlich noch, wenn der 
Unterlauf und die anſchließende Endſtrecke der Warthe bereits eisfrei ſind. Das 
Eis löſt ſich dann plötzlich auf großen Strecken, während andere dazwiſchen befind- 
liche noch geſchloſſen bleiben. Die in Bewegung gerathenen Schollen ſchieben ſich 
dabei unter die noch ſtehende Eisdecke und bilden Stauungen, auch wenn das 
Flußbett nicht ganz verſetzt iſt. Die hierdurch bewirkten Ueberſchwemmungen 
werden von den Anliegern aber nicht gefürchtet, ſondern gewünſcht und unter Um— 
ſtänden künſtlich befördert. Die Stellen, an denen ſie ſich beſonders gern aus— 
bilden, nämlich die ſcharfgekrümmten Stromſchlingen, ſind daher nicht als nad): 
theilige Abflußhinderniſſe anzuſehen. Da ſie beim Ausbaue der Netze größten— 
theils verſchwunden ſind, mußte man darauf Bedacht nehmen, durch beſondere 
Stauwerke, die im Winter geſchloſſen, im Sommer offen bleiben ſollen, auch in 
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dem begradigten Flußlaufe die regelmäßige Wiederkehr der Eisverſetzungen und 
wohlthätigen Ueberfluthungen der Netzewieſen künſtlich hervorzurufen. 

Die beim Ausbaue der Netze hergeſtellten Stauanlagen haben alſo lediglich 
für die landwirthſchaftlichen Zwecke Bedeutung, nicht aber für die Schifffahrt, welche 
während des Sommers unbehindert durch das dann völlig freigelegte Wehr gehen 
ſoll. Damit aber, wenn die Bedürfniſſe der Landwirthſchaft dies erfordern, auch 
während der Schifffahrtszeit, insbeſondere bei den höheren Frühjahrswaſſerſtänden, 
das Wehr noch geſchloſſen gehalten werden kann, iſt neben demſelben eine Schiffs- 
ſchleuſe von den Abmeſſungen der Schleuſen des Oder-Spree-Kanals (vgl. S. 664) 
erbaut worden. Das Wehr ſelbſt beſteht aus einem feſten und einem beweglichen 
Theile. Seine Wirkſamkeit iſt ſo gedacht, daß das Eis ſich vor dem geſchloſſenen 
Wehre feſtſetzt und eine Verſtopfung hervorruft, die allmählich weit nach oberhalb 
fortſchreitet und auf große Strecken Ausuferungen verurſacht. 

Das aus drei, zuſammen 26 m weiten Oeffnungen beſtehende bewegliche 


Wehr hat ſteinernen Unterbau und ein bewegliches eiſernes Grieswerk mit Roll 


ſchützenverſchluß erhalten. Die Griesſtänder werden nach Beſeitigung der Roll— 
ſchützen um ein Fußgelenk in die Flußſohle niedergelegt. Für die 10 m weite 
Schifffahrtsöffnung beſteht der Ueberbau aus einer Art von Rollbrücke, die im 
Sommer ausgefahren wird, jo daß dieſe Oeffnung dann vollkommen frei ift. Die 
beiden 8 m weiten, für die Flößerei beſtimmten Oeffnungen ſind mit feſten eiſernen 
Brücken überbaut. — Das in den Alt-Arm neben dem beweglichen Wehr gelegte 
Ueberfallwehr, deſſen Rücken etwas über Mittelwaſſerhöhe liegt, beſteht aus einer 
einfachen Strauchdurchbauung. — Die ſteinerne Schleuſe mit 55,0 m nutzbarer 
Kammerlänge, 8,60 m Thorweite und 2,50 m Waſſertiefe über den Drempeln 
hat hölzerne Thore von gewöhnlicher Bauart erhalten. — Der Wehrrücken des 
beweglichen Wehrs liegt 0,25 m, der Schleuſendrempel 0,80 m unter, die 
Schleuſenkrone und die Oberkante der Wehrſchützen 3,0 m über der planmäßigen 
Höhe der Flußſohle. Doch iſt die Möglichkeit einer Erhöhung des Stauſpiegels 
bei einer etwa ſpäter zur Ausführung gelangenden Kanaliſirung der Netze bis auf 
4,0 m vorbehalten worden. 

Die vier zur Ausführung beſtimmten Stauanlagen liegen: bei Nowen, etwa 
6 km unterhalb Uſch (I), am ſogenannten Lindenwerder, etwa 4 km oberhalb 
Czarnikau (II), bei Neuhöfen, etwa 13,2 km oberhalb Filehne (III) und bei 
Dratzig, etwa 8,7 km unterhalb Filehne (IV). Ihre Abſtände von einander be— 
tragen 16,3, 20,4 und 21,9 km. Falls ſpäter ſeitens der Grundbeſitzer der 
Netze-Niederung größere Genoſſenſchaften zur Einrichtung von Ent- und Be 
wäſſerungsanlagen für das ganze Thal gebildet werden ſollten, würde der Fluß 
durch die Erbauung von drei Zwiſchen-Stauwerken bei Radolin, Ciszkowo und 
Wreſchin mit Haltungen von je etwa 10 kin Länge zu kanaliſiren ſein. Bei 
den früheren Verhandlungen über die Bildung ſolcher Genoſſenſchaften hat ſich 
jedoch (vgl. S. 911) wenig Geneigtheit hierzu gezeigt. Das Stauwerk II bei 
Czarnikau iſt bereits fertiggeſtellt, während die Ausführung der anderen Anlagen 
bis zum Herbſte 1897 bewirkt werden ſoll. 

Ueber die ehemaligen Mühlenwehre bei Walkowitz, Pianowto, Guhren und 
Ciszkowo enthält die Beſchreibung der Strombauten einige Mittheilungen. (Vgl. S. 908.) 
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5. Waſſerbenutzung. 


Seit dem Abbruche dieſer Mühlenanlagen ſind an der Unteren Netze keine 
Waſſertriebwerke mehr vorhanden. Jedoch befindet ſich noch eine ſolche Anlage an 
der Alten Netze bei Drieſen, welche die Vorfluth dieſes, als Hauptgraben des Oberen 
Netzebruchs dienenden Waſſerlaufs behindert und die Entwäſſerung der Niederung 
ſehr erſchwert. — Entnahme von Waſſer für gewerbliche oder landwirthſchaftliche 
Zwecke findet nirgends ſtatt, ebenſo wenig zur Trinkwaſſerverſorgung. Nur iſt 
hier die Zuleitung von fließendem Waſſer in den Alt-Arm bei Filehne zu ex- 
wähnen, der die Stadt ſüdlich umzieht. Bis 1891 war er oberhalb durch ein 
verlandetes Sperrwerk abgeſchloſſen und nach unten hin gegen die Netze offen. 
Durch Einführung des ſtädtiſchen Abwaſſers hatte das ſtehende Gewäſſer indeſſen 
eine ſo geſundheitsſchädliche Beſchaffenheit angenommen, daß 1891 jenes verlandete 
Sperrwerk mit einem offenen Kanal durchfahren wurde, in den ein Schützenwehr 
eingebaut iſt, um einestheils das Durchſtrömen von Hochfluthen verhindern, 
anderentheils aber bei ſehr kleinem Waſſerſtande das Abſtrömen aus dem eigent— 
lichen Flußbette beſchränken zu können. Die auf S. 912 erwähnten, zum Ein: 
laſſen von Netzewaſſer in die Niederungen der eingedeichten Brücher beſtimmten 
Schleuſen bei A.⸗Beelitz, im Kiebitzwinkeldamm und bei Trebitſch find längſt ein- 
gegangen; an Stelle der erſteren liegt jetzt ein Entwäſſerungsſiel. 

Bei Filehne gehen die ſtädtiſchen Abwäſſer großentheils in jenen Alt-Arm, 
anderentheils in die Netze ſelbſt. Ferner mündet bei Dratzig von rechts ein 
Kanal, der das übelriechende Schmutzwaſſer der Stärkefabrik in Kreuz einleitet. 
Bei Drieſen gehen die ſtädtiſchen Abwäſſer durch Altbetten in die Alte Netze, 
bei Vordamm unmittelbar in die Netze. Doch haben ſich nirgends beſondere Nach 
theile bemerklich gemacht. 

Der Fiſchbeſtand ſoll etwas abgenommen haben, ſeitdem eine größere Zahl 
von Dampfern auf der Netze verkehrt, weil durch die Dampferwellen der an den 
überbreiten flachen Stellen des Flußbettes abgelegte Laich oft zerſtört wird. Beim 
Ausbaue der Netze ſind dieſe Stellen meiſt verſchwunden oder verſchwinden all— 
mählich. Dagegen bieten die mit den Durchſtichen abgeſchnittenen Alt-Arme günſtige 
Gelegenheit zum Ablegen des Laichs in ruhigerem Waſſer und werden auch von 
den Fiſchen gerne aufgeſucht. Auch wo dieſe Alt-Arme am unteren Ende nicht 
offen, ſondern mit Sperrwerken geſchloſſen ſind, bietet die geringe Höhenlage der 
Werke den Fiſchen die Möglichkeit, bei niedrigen Ständen in das ruhige Waſſer 
zu gelangen. Theilweiſe ſind dieſe geſchützten Plätze bereits als Laichſchonreviere 
erklärt. worden. 

Für den Schiffs- und Floßverkehr wird die Untere Netze in gleicher Weiſe 
wie die anſchließende Strecke von Uſch bis Nakel benutzt. Im Unterlaufe von 
der Dragemündung ab erfährt der Verkehr einen namhaften Zuwachs aus dieſem 
zwar kleinen, aber bis nach Hochzeit in Folge feiner günſtigen Tieſenverhältniſſe 
gut ſchiffbaren Nebenfluſſe. 
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Abflußvorgang der Oberen und Unteren 
Mehe. 


(Goploſee bis zur Warthe,) 


1. Ueberſicht. 


Der Abflußvorgang der Oberen Netze wird durch den Betrieb der Stau— 
anlagen in den kanaliſirten Strecken derart künſtlich geregelt, daß die natürlichen 
Veränderungen der Waſſerſtände im Laufe des Jahres nicht mit großen Beträgen 
hervortreten können. Namentlich iſt dies im Sommer der Fall, da während der 
Schifffahrtszeit auf thunliche Feſthaltung der vorgeſchriebenen Waſſerſtände hin— 
gearbeitet wird. Dieſem Beſtreben wirkt freilich die Verdunſtung entgegen, der 
das Zuflußgebiet nach einer Unterſuchung des Waſſerbauamtes zu Bromberg in 
überraſchend hohem Maße ausgeſetzt iſt. Danach kann der Goploſee nur in be— 
ſchränktem Maße als Sammelbecken zur Speiſung der Netze und des Bromberger 
Kanals dienen, da er die im Frühjahre zurückgehaltenen Waſſermaſſen nicht mit 
Sicherheit bis über den Sommer hinaus aufzuſpeichern vermag. Während der 
Sommermonate ſind die Verluſte an Waſſermenge, vornehmlich auch wohl durch 
Verdunſtung, außerordentlich groß. Vergleichsweiſe noch am günſtigſten geſtaltet 
ſich das Abflußverhältniß im Auguſt. Hiermit ſteht vielleicht im Zuſammenhange, 
daß die Pegel zu Pakoſch und Bartſchin der kanaliſirten Oberen Netze, für die 
freilich nur elfjährige Beobachtungen (1883/93) benutzt werden konnten, gerade 
im Auguſt kleine Nebenmaxima des MNW und MW befigen. Der Pegel zu 
Weißenhöhe an der Trägen Netze, der gleichfalls für 1883/93 ſolche Neben— 
maxima, und zwar auch beim MII V, zeigt, verliert fie wieder, wenn der Zeit— 
raum 1863,92 in Betracht gezogen wird. Man kann alſo nicht annehmen, daß 
im oberen Netzegebiete ſich häufig im Auguſt ſolche Anſchwellungen ausbilden, 
welche für die Träge Netze noch von Bedeutung wären. 

Die Größtwerthe der jährlichen Waſſerſtandsentwicklung hängen für die 
Netze, wie für jeden Flachlandsfluß, von der Schneeſchmelze ab und ſind in den 
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Jahren 1883/93 an den Pegeln der kanaliſirten Strecken im April eingetreten. 
Große Hochfluthen bilden ſich nur als außergewöhnliche Erſcheinungen aus, da 
bei der Schneeſchmelze der Goploſee als Sammelbecken zur Wirkung gelangt. 
Hiervon abgeſehen, werden höhere als die vorgeſchriebenen Waſſerſtände möglichſt 
immer durch die Stauanlagen abgeführt. Doch laſſen Rückſichten auf die im 
Frühjahre vorzunehmende Berieſelung und Ueberſtauung der Wieſen der Brom— 
berg —Labiſchiner Meliorations-Genoſſenſchaft zwiſchen Labiſchin und Eichhorſt, 
ſowie auf die unterhalb Eichhorſt gelegenen Wieſenflächen der Verwaltung bei 
dieſen Maßnahmen nicht völlig freie Hand. Mehrfach war es auch nicht zu er— 
möglichen, mit den vorhandenen Fluthſchleuſen außergewöhnlich hohe Hochfluthen 
derart abzuführen, daß die oberhalb gelegenen Ländereien vor bedeutenden Ueber— 
ſtrömungen hätten bewahrt bleiben konnen. 

Im Bromberger Kanale hängen die Waſſerverhältniſſe einerſeits vom 
Schifffahrts- und Flößereibetriebe, andererſeits vom Zufluſſe aus dem Speiſe— 
kanal ab. Bei langer Trockenheit im Sommer bringt derſelbe ſo wenig Waſſer, 
daß zeitweiſe auch der Schleuſenbetrieb eingeſchränkt werden muß. Bei ſehr 
ſtarkem Zufluſſe tritt im Bromberger Kanal das kurz oberhalb der Schleuſe IX 
rechts gelegene Entlaſtungswehr in Wirkſamkeit, wobei das Freiwaſſer durch den 
nördlichen Parallelgraben der kanaliſirten Netze zugeführt wird. Das Hoch— 
waſſer der Netze ſelbſt tritt nicht in den Speiſekanal, ſondern wird durch die 
Stauanlage bei Eichhorſt ausſchließlich der nicht- ſchiffbaren Flußſtrecke Eichhorſt — 
Nakel zugewieſen, die bei allen Waſſerſtänden durch die ſtets offenen „Müller— 
ſchützen“ des Eichhorſter Wehres (vgl. S. 889) einen erheblichen Antheil der 
Abflußmenge erhält. In der kanaliſirten Strecke bei Nakel vereinigt dieſer An— 
theil ſich wieder mit dem aus dem Bromberger Kanale in die Netze zurück— 
gelangenden Waſſer. Hier werden zuweilen auch durch den Zufluß aus dem 
nördlichen Parallelgraben und dem Kowalewkoer Mühlenfließe Waſſerbewegungen 
hervorgerufen. 

Die Träge Netze wird noch vielfach durch die künſtlichen Verhältniſſe ober— 
halb beeinflußt. Doch tritt hier ſchon eine größere Annäherung an den rein 
natürlichen Verlauf hervor, indem die Seitengewäſſer mehr zur Geltung kommen. 
Bei ſtarken Niederſchlägen und plötzlicher Schneeſchmelze ſchwellen übrigens auch 
die Seitengewäſſer der oberen kanaliſirten Strecken ſchnell an und veranlaſſen 
raſches Wachſen der Netze, wogegen das Abfallen bei dem geringen Gefälle und 
im Sommer bei der Verkrautung des Bettes verhältnißmäßig langſam vonſtatten⸗ 
geht. Während der warmen Jahreszeit iſt der Waſſerſtand der Trägen Netze 
gewöhnlich ſehr niedrig. Beiſpielsweiſe führten ihr im Sommer und Herbſte des 
trockenen Jahres 1893 einige Mühlenfließe nur zeitweiſe geringe Mengen zu; 
Hauptzubringer waren die Schleuſe XII während des Betriebs und die Frei— 
archen. Durch Oeffnen von nur 5 bis 6 je 1 qm großen Schützen der Frei— 
archen entſtand eine Welle von 0,4 bis 0,5 in Höhe, die ſich gleichmäßig fort— 
bewegte und ihren Einfluß auf die Tiefe bis zur Eiſenbahnbrücke bei Dziembowo 
ausübte. Dieſes Freiwaſſer wurde vor erfolgtem Ausbaue gewöhnlich zweimal 
am Tage auf kurze Zeit gegeben, um den Schiffen das Hinwegkommen über 
Untiefen und andere Hinderniſſe zu erleichtern. Dieſe künſtlich hervorgerufenen 
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Wellen erklären die am Pegel zu Weißenhöhe wahrnehmbaren großen Unter— 
ſchiede der Waſſerſtände von Tag zu Tag. 

Bei der Unteren Netze regelt ſich der Abflußvorgang ausſchließlich nach 
den natürlichen Bedingungen, auf welche die Küddow, namentlich bei niedrigen 
Waſſerſtänden, eine bedeutende Einwirkung ausübt und nachher wieder in ähn— 
licher Weiſe die Drage. Der jährliche Gang der Waſſerſtandsbewegung zeigt 
das Verhalten der Flachlandflüſſe. Bei der Betrachtung längerer Zeiträume 
tritt klein Hinweis auf das Vorkommen von Sommerfluthen hervor. Da die 
Wieſenländereien des Flußthals vielfach ſo niedrig liegen, daß ſchon bei kleinen 
Anſchwellungen Ausuferungen beginnen, die ſich dann auf große Flächen aus- 
dehnen können, find die Unterſchiede zwiſchen mittlerem Hochwaſſer und Mittel— 
waſſer durchweg gering und erreichen durchſchnittlich noch nicht den Betrag von 
Im. Bei Vordamm führt die Einwirkung der Drage dazu, daß die Hoch— 
fluthen den höchſten Stand ſchon einige Tage früher erreichen, als bei den oberen 
Pegeln. Ausnahmsweiſe können vielleicht auch die Eisverhältniſſe hierauf ein— 
wirken. Bemerkenswerth erſcheint, daß die gemittelten Waſſerſtände im Zeitraume 
1863/92 niedriger find als 1836/92, und daß die Reihe 1873/92 wieder gleiche 
Werthe wie im langjährigen Zeitraume liefert, wenigſtens bei Czarnikau und 
Vordamm. Daß eine ſolche Veränderlichkeit lediglich auf natürliche Verhältniſſe, 
nicht aber auf künſtliche Aenderungen am Zuſtande des Flußbetts zurückzuführen 
iſt, kann nicht zweifelhaft ſein. 


2. Einwirkung der Nebeunflüſſe. 


Die Nebenflüſſe zwiſchen dem Goploſee und Eichhorſt ſind meiſtens kleine 
Waſſerläufe von geringer Bedeutung, abgeſehen von der durch den Pakoſchſee 
hinzufließenden Weſtlichen Netze, die bei plötzlich eintretendem Thauwetter oder 
nach heftigen Regengüſſen ein raſches Anſteigen des Waſſers oberhalb Pakoſch 
veranlaßt. Die mehrfach geäußerte Vermuthung, daß auch aus der ruſſiſchen 
Warthe ein Theil des Hochwaſſers zuweilen dem Goploſee zugeführt würde, iſt 
nach den Höhenverhältutſſen ſicherlich unbegründet. Das Gebiet der Weſtlichen 
Netze iſt meiſt undurchläſſig und beit zahlreiche ſchmale Seen, deren Ufer 
ziemlich ſteil anſteigen und bewaldet ſind, ſodaß die Verdunſtung ein geringeres 
Maß annimmt als am Goploſee. Wenn die Abflüſſe dieſes Sees geſperrt 
werden, wie z. B. im Mai 1896 (ogl. S. 941), fo erfolgt die Speiſung der 
unteren Strecken allein aus der Weſtlichen Netze. 

Die von links in den nicht-ſchiffbaren Theil der Netze mündende Gon— 
ſawka zeigt, ſofern nach den nur 5 Jahre (1889/93) umfaſſenden Beobachtungen 
am Pegel zu Rynarſchewo geſchloſſen werden darf, im März die größten Mittel— 
werthe der Waſſerſtände, den höchiten beobachteten Stand und die Mehrzahl der 
Frühjahrshochſtände. April und Mai ſchließen ſich dem März am nächſten an; 
insbeſondere find das MHW und das MW des Mai höher als diejenigen des 
Februar. Ein Nebenmaximum im Sommer macht ſich nicht bemerklich; vielmehr 
nehmen die Waſſerſtände ſtetig ab und erreichen die geringſten Werthe im Sep- 
tember. Die mittlere Jahresſchwankung beträgt MHW—MNW = 1,14 m 
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und die größte, bisher beobachtete Schwankung HHW—NNW — 1,66 m. 
Der Unterſchied zwiſchen dem Größtwerthe des MW im März und ſeinem Kleinſt— 
werthe im September beläuft ſich auf 0,47 m. Das Mittelwaſſer liegt auf 
+ 1,52 m, das mittlere Niedrigwaſſer auf + 1,13 m a. P. Rynarſchewo 
(N. P. = + 61,512 m N. N.). Nach dieſen Zahlen läßt ſich vorläufig annehmen, 
daß die Gonſawla in Folge der theilweiſe durchläſſigen Beſchaffenheit ihres 
Gebiets und wegen der zahlreichen Seen ziemlich gleichmäßige, ruhige Abfluß— 
verhältniſſe beſitzt, die nur bei der Schneeſchmelze und im Frühjahre bis zum 
Mai hin durch etwas reichlichere Waſſerführung unterbrochen werden. 

Etwas andere Verhältniſſe ſcheinen bei dem nächſten Nebenfluſſe, der von 
rechts in die Träge Netze mündenden Lobſonka, zu beſtehen, die aus einem vor— 
wiegend undurchläſſigen Gebiete kommt. Auch hier liegen nur 55jährige, jedoch 
nicht ganz lückenfreie Beobachtungen 1889/93) des Pegels zu Wirſitz vor, nach 
denen zwar ebenfalls die höchſten Waſſerſtände im März eintreten, aber nicht 
viel höher ſind als im Februar, wogegen die Waſſerſtände ſchon im April nach 
dem Sommer hin raſch abnehmen und im Juli die kleinſten Werthe erreichen. 
Offenbar beginnt das Ablaufen des Schmelzwaſſers früher als bei der Gonſawka 
und hört bedeutend früher auf. Im Sommer findet eine unruhige Bewegung 
der Waſſerſtände ſtatt; überhaupt ſcheint die Waſſerführung häufigerem Wechſel 
ausgeſetzt zu ſein, obwohl die Schwankungen MIIW - MNW — 1,17 m und 
HHW-—NNW 1,78 m von jenen der Gonſawka nicht weſentlich verſchieden 
find, Im Frühjahre 1888 hat der Höchſtſtand 0,31 m mehr betragen als 1891, 
und die entſprechende Schwankung vergrößert ſich bei ſeiner Berückſichtigung auf 
2,09 m. An der Lobſonka iſt MW — + 0,46 m und MNW = + 0,21 a. P. 
Wirſitz (N. P. = + 64,508 m N. N.). 

Die bedeutende Einwirkung der Küddow auf den Abflußvorgang der Netze 
wird bei der Beſchreibung des Verlaufs der Hochfluthen und bei den Bemerkungen 
über die Waſſermengen noch erwähnt. Nach den 55 jährigen Beobachtungen 
(1889/98) bei Schneidemühl hat ſie gleichfalls bereits im Februar hohe Waſſer— 
ſtände, welche denen des März ſehr nahe kommen, während der Rückgang im 
April geringer als bei der Lobſonka iſt. Der Nebenfluß führt alſo feine Schmelz- 
waſſerfluthen um dieſelbe Zeit wie die Netze ab, bringt dabei aber Waſſermengen, 
die Anfangs weit größer als die in der Oberen Netze gleichzeitig vorhandenen 
Mengen ſind. Bei niedrigeren Waſſerſtänden überwiegt die Abflußmenge in noch 
höherem Maße. Daher iſt unterhalb Uſch die Küddow in erſter Linie maßgebend 
für den Abflußvorgang der Netze. Die mittlere Schwankung MHW—MNW 
— 1,40 m und die größte bekannte Schwankung HHW—NNW — 1,94 m 
find erheblich größer, als die entſprechenden für die Gonſawka und Lobſonka im 
gleichen Zeitraume gefundenen Zahlen. Das MW zu Schneidemühl ergiebt ſich 
zu + 0,66 m und das MNW zu + 0,30 m a. P. Zu beachten iſt ſerner 
das Auftreten eines Nebenmaximums des MW im Auguſt und des MIIV. im 
Juli, die zwar gering ſind, aber doch darauf hindeuten, daß auch im Sommer 
zuweilen Anſchwellungen der Küddow vorkommen. 

Das Gebiet der Drage iſt der niederſchlagsreichſte Theil des Netzegebiets, 
und ihre Waſſermengen ſind ſtets ziemlich groß. Dazu kommt, daß ſie im 
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mittleren und unteren Laufe wegen ihres wärmeren Waſſers und der Speiſung 
aus zahlreichen Quellen nur ſelten und auf ganz kurze Zeit zufriert, alſo auch 
im Winter einen ſtetigen Zubringer für die Netze bildet. Durch das wärmere 
Waſſer der Drage erfolgt der Eisaufbruch in der Netze unterhalb der Drage— 
mündung erheblich früher als oberhalb. Im Sommer entſtehen zwar in der 
oberen Drage öfters durch heftige Regengüſſe plötzliche Anſchwellungen; jedoch 
verflachen dieſelben im weiteren Verlaufe dermaßen, daß am Pegel zu Hochzeit 
im Allgemeinen nichts mehr von ihnen zu bemerken iſt. Vielleicht muß man 
ihnen aber zuſchreiben, daß bei den an ſich geringfügigen ſommerlichen Fluth: 
wellen der Netze der Vordammer Pegel den Höchſtſtand häufig früher erreicht, 
als die oberhalb gelegenen Netzepegel, wie dies in ähnlicher Weiſe auch bei den 
Schmelzwaſſerfluthen zu geſchehen pflegt. Die mittlere Schwankung MHW—MNW 
— 0,85 m und die größte bekannte Schwankung HHW—NNW = 1,36 m (beide 
Angaben für 1873/92 a. P. Hochzeit) find bedeutend kleiner als bei den übrigen 
Nebenflüſſen. 

Die Schwankung MW—MNW beträgt am Hochzeiter Dragepegel (für 
1873/92) 0,40 m, iſt alſo größer als bei der Gonſawka (0,39 m), Küddow 
(0,36 m) und Lobſonka (0,25 m). Umgekehrt iſt die Schwankung MHW—MW 
bei der Drage (0,45 m) kleiner als bei der Gonſawka (0,75 m), Lobſonka 
(0,92 m) und Küddow (1,04 m). Das Verhältniß, in welchem letztere beiden 
Schwankungen zu einander ſtehen, kennzeichnet die Gleichmäßigkeit des Abfluß— 
vorganges, wobei die Drage weitaus die anderen Nebenflüſſe übertrifft. Am 
nächſten kommt ihr die Gonſawka, ſodann die Küddow, während die Lobſonka 
der unruhigſte Zubringer von Speiſewaſſer für die Netze iſt. Die eigenartige 
Erſcheinung, daß die Obere Netze bei mittlerem Hochwaſſer (für großes Hoch— 
waſſer liegen keine Meſſungen vor) eine bedeutend geringere Abflußmenge als 
die Küddow beſitzt, deren Gebietsfläche weit kleiner und von mehr durchläſſiger 
Bodenbeſchaffenheit iſt, dürfte einerſeits in der Geſtaltung des Gewäſſernetzes 
und der Bodenoberfläche beruhen, andererſeits in der großen Ausdehnung des 
Ueberſchwemmungsgebiets und der Seeflächen im Gebiete der Oberen Netze. 
Hierdurch wird der Abfluß des Hochwaſſers verzögert, ohne daß bei der ſtarken 
Verdunſtung eine ſolche Aufſpeicherung auf lange Dauer ſtattfinden könnte, wie 
dies in den quellenreichen Gebieten der Küddow und Drage geſchieht. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 


Die zahlreichen Pegel der kanaliſirten Netze oberhalb Eichhorſt werden erſt 
ſeit 1882/83 beobachtet und liefern aus den früher erwähnten Gründen nur ein 
getrübtes Bild der natürlichen Abflußverhältniſſe. Letzteres gilt auch von den 
Pegeln am Eichhorſter Stauwehr und an den Schleuſen der kanaliſirten Netze 
unterhalb Nakel, die ſchon ſeit 1822/23 regelmäßig abgeleſen werden. Der erſte, 
an einer ſtaufreien Strecke ſeit längerer Zeit beobachtete Pegel iſt derjenige an der 
Trägen Netze bei Weißenhöhe, für den der 30-jährige Zeitraum 1863/92 heran⸗ 
gezogen werden konnte. Zum Vergleiche mit den Beobachtungen an den Pegeln 
bei Kruſchwitz, Pakoſch und Bartſchin ſind außerdem auch für den Weißenhöher 
Pegel die Mittelwerthe des elfjährigen Zeitraumes 1883/93 berechnet worden. 


1883/03 Wammter MN W. MW. Bekannter 
Tiefftitand Höchftftand 
r 560 m 8 m * m 1 rr 
Kruſchwitz . | +1,52 6,/I1. 1893 | +2,18 | +2,55 | +3,19 | +4,35 9,/IV. 1888 
Batofh. . . | +1,53 9,/X. 1886 | +1,76 | +2,24 | +3,05 4 4,48 2./ IV. 1888 
Bartſchin . | +1,26 7/ XI. 1887 | +1,49 | +1,90 | +2,48 | +3,27 17./IV. 1889 
Weißenhöhe . +0,1014,/XT 1893 | +0,40 | +1,08 | +1,97 | +2,96 2./1V. 1888 


Sommer 
1883/93 . Ben 
MNW MW. MHW 
m 2 m I m | m | m 
Krufhwiß. » 2. +2,23 | +2,56 | +3,14 | +2,36 | +2,55 | +3,01 
Pakoſchch h.. +1,89 | +2,32 | +2,98 | +1,86 | 2,16 2,77 
Vartſchn n nd +1,83 | +1,96 | +2,98 || +1,61 | 7 1,84 -+2,23 
MWeißenhöhe . .» » » - +0,45 | +1,07 | +1,89 | +0,59 | +4-1,09 | + 1,63 


Für die Untere Netze war es in erſter Linie möglich, den Zeitraum 1836/92 
für Uſch, Czarnikau und Vordamm zu verwerthen. Wegen des Anſchluſſes an 
die Träge Netze mußte ferner die Reihe 1863/92, die Beobachtungszeit des 
Pegels zu Weißenhöhe, in Betracht gezogen werden. Dabei hat ſich heraus 
geftellt, daß der jährliche Gang (mit einer nur geringen Abweichung in Czarni— 
kau) für beide Zeiträume gut übereinſtimmt; es erſcheint daher zuläſſig, im 
| Folgenden der Einfachheit halber den jährlichen Gang nur für 1863/92 mit- 

zutheilen. Schließlich ſind die Mittelwerthe des Zeitraums 1873/92, wie bei 
den Pegeln der Oder und Warthe, gebildet worden, wobei auch die ſeit Ende 
der ſechziger Jahre abgeleſenen Pegel zu Guhren und Filehne benutzbar waren. 


Höhenlage 

pegelſtelle des 1 70 
Kruſchi z. 474,30 m N. N. 1. Juli 1882 
Paloſch h + 73,08 4 1. Juli 1882 
VBartſchinn + 78,08 " 1. Oktober 1882 
Weißen höhe + 48,726 2 1. Mai 1859 
ee +4,49 „ 26. September 1818 
Gzarilau » 2 + ＋ 39,459 2 1. Juli 1822 
ie + 38,051 1 15. Auguſt 1869 
Filehne + ＋ 31,254 „ 1. Januar 1872 
Vordamm : » + + + | +26,30 „ 1. März 1811 


Außer den bezeichneten Pegeln beſtehen aus früherer Zeit noch ſolche am 
Eichhorſter Stauwehr (1823, N. P. = + 64,59 m N. N.), an der Schleuſe XI 
zu Vielawy (1822, N. P. = + 51,307 m N. N.) und an der Schleuſe XII 
zu Gromaden (1822, N. P. = + 49,015 m N. N.), endlich ſeit 1863 ein ſolcher 
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an der Dratziger Eiſenbahnbrücke, deſſen Nullpunkt auf + 29,026 m N. N. liegt. 
In neuerer Zeit ſind anläßlich der Kanaliſirung und der Bauten an der Netze 
noch eine große Anzahl von Pegeln geſetzt worden, nämlich im Jahre 1882 die— 
jenigen am Wehr zu Leszezyee (+ 74,80 m N. N.), zu Labiſchin (+ 70,67 m 
N. N.), Antonsdorfer Schleuſe (+ 68,89 m N. N.), Friedrichsdorfer Schleuſe 
(+ 65,90 m N. N.), an der Schleuſe oberhalb Eichhorſt (4- 63,31 m N. N.), an 
der Schleuſe unterhalb Eichhorſt (+ 63,16 m N. N.), an der Schleuſe zu Lochowo 
(+ 60,01 m N. N.) und zu Fuchsſchwanz (+ 57,00 m N. N.). Dieſen folgten 
zunächſt 1889 die Pegel am unteren Maſtenkrahn bei Dziembowo (+ 48,061 m 
N. N.), an der Kuhbrücke oberhalb Uſch (+ 47,724 m N. N.) und zu Wilhelms: 
höhe (+ 46,501 m N. N.), ſodann 1890 am Pakoſchſee der Pegel zu Amſee, ſowie 
an der Unteren Netze die Pegel an der Radoliner Fähre (+ 43,322 m N. N.), 
bei Wreſchiner Ablage (+ 32,535 m N. N.) und zu Gerrin (+ 30,554 m N. N.). 
Der Pegel in Zantoch (+ 19,051 m N. N.) wird ebenfalls ſeit 1889 (1. Juli) 
beobachtet. Im Jahre 1891 kam an der kanaliſirten Oberen Netze der Pegel an 
der Straßenbrücke bei Montwy (+ 74,80 m N. N.) hinzu, an der Trägen Netze die— 
jenigen zu Sophiadamm (+ 48,716m N. N.), am oberen Maſtenkrahn bei Dziembowo 
(+ 48,061 m N. N.) und an der Wegebrücke bei Dziembowo (+ 47,961 m N. N.). 
Die Untere Netze erhielt 1891 Pegel in Korzen (+ 45,119 m N. N.), in 
Station 127 (+ 44,270 m N. N.), bei Ciszkowo (+ 37,712 m N. N.), bei Gulcz 
(+ 35,694 m N. N.), an der Neuhöfener Fähre (+ 34,584 m N. N.), oberhalb 
Station 204 (+ 33,730 m N. N.) und bei Dratzig (+ 28,624 m N. N.). An 
derſelben Strecke wurden dann 1892 die Pegel zu Pianowko (+ 38,717 m N. N.), 
zu Mikolajewo (+ 36,367 m N. N.) und beim Orte Neuhöfen (+ 34,966 m N. N.) 
geſetzt. Seit 1896 wird der Pegel an der Friedrichshorſter Netzefähre (+ 49, 158 m 
N. N.) täglich beobachtet. Die Pegel bei A.-Beelitz (+ 27,357 m N. N.) und 
Trebitſch (+ 24,252 m N. N.) werden nur bei Hochwaſſer abgeleſen. 

Beim Vergleiche der gewonnenen Ergebniſſe mit den Beobachtungsliſten 
iſt zu bemerken, daß die Mittelwerthe bei einzelnen Pegeln zu verbeſſern waren, 
und zwar bei Weißenhöhe in jedem der drei bearbeiteten Zeiträume um — 0,037 m, 
ferner bei Uſch, wo der Pegel während der benutzten Beobachtungszeit von 1836 
ab bis 1848 wahrſcheinlich um 0,37 in höher als jetzt lag, dann aber um 2 Fuß 
(0,63 im) gehoben und endlich am 16. Juli 1880 um Um auf die jetzige Lage 
des Nullpunkts geſenkt wurde. Endlich war auch die Lage des Guhrener Pegels 
vom 4. September 1891 bis 18. Februar 1892 um 0,33 m zu hoch, weshalb 
die Mittelwerthe für 1873/92 die Verbeſſerung + 0,01 m erfahren mußten. 

Die Hauptzahlen für die verſchiedenen Pegel und Zeiträume ſind in den 
folgenden Tabellen zuſammengeſtellt. Für den Pegel bei Uſch möge noch bemerkt 
werden, daß + 0,58 in zwar der in die Beobachtungszeit 1836/92 fallende Tiefſt— 
ſtand iſt, daß aber ſchon im November 1892 und ſeitdem häufig tiefere Waſſer— 
ſtände eingetreten ſind in Folge der beim Ausbaue der Netze dort beabſichtigten 
und bereits bis auf etwa 0,4 m erreichten Senkung der Spiegelhöhe. Die An— 
gaben über die Höchſtſtände beziehen ſich auf eisfreie Hochfluthen. Bei Guhren 
iſt am 8. März 1870 in Folge einer Eisverſetzung das Waſſer auf ＋ 2, 59 ma. P. 
geſtiegen, bei Vordamm am 25. Februar 1871 auf + 3,19 ma. P. 


1836/92 baader Zefa MNW 
ch einn T m 
sch . el „56 mehrfach ＋ 0,97 + 1, 53 
Czarnitau .. 0,5231“ III 1892 ＋ 0,88 +1,55 
Vordamm . . . . 0,21 30%/ VI. 1874 


ın ın 
+ 2,37 | +3,08 31./III. 1888 
-+ 2,56 | +3,30 1./IV, 1888 


+0,19 | +0,70 | +1,79 | +2,64 31,/I11, 1888 


Winter Sommer 
1836/92 rag 
MNW | MW | MHW | MNW | Mw | MHW_ 
una vn armer m | m m e 
ch J 1,16 | +1,77 | 2,37 | +0,99 | +1,20 | + 1,89 
Gzamilau...++- +1,24 | +1,85 | +3,56 | +0,89 | +1,25 | +1,91 
Vordamm ＋ 0,2 J 1,07 / 1,7 | +02 | 0,61 | 1,11 


1863/92 
sur RR Uwe kr A | 
Weißenhöhe . - 40,00 2./XI. 1875 | + 0,40 | + 1,01 
uch. 0 4% 0,58 mehrfach + 0,92 | + 1,49 
Gjarnitau . .. 40,52 31/ III. 1992 + 0,85 | + 1,51 
Vordamm . . 0,21 30/ I. 1874 + 0,16 | -+ 0,76 


Bekannter Höchſt⸗ 
ſtand 


+ 2,96 2./ IV. 1888 


+ 3,08 81./1II. 1888 
-+ 3,30 1/ Iv. 1888 
+ 2,64 31./TII. 1888 


Winter 
1863/92 . re FE 2 
x . _MHW | MNW | MW | MHw 
m m | m m m 

Meißenhöhe. - - . - + 0,53 ＋ 1,11 | +1,74 | +0,50 | +0,94 | + 1,48 
uſch tren ＋ 1,13 4 1,78 J 2,81 +09 | +125 | +1,86 
Czarni kau +1,20 | +1,80 | + 2,47 || +0,87 | + 1,22 | + 1,86 
Vordamm . +0,41 | +1,02 | +1,73 | + 0,19 | + 0,498 | + 1,05 

1873/92 |2etamterZuettand a MNW IE MW * v MHW en 
— —— — 
Weißenhöhe .. 40,00 2/ XI. 1875 | +0,38 +1,08 +1,85 -+ 2,96 2./1V. 1888 
Uſch 0,58 mehrfach +0,86 | +1,45 | +2,32 3,08 31,/III. 1889 
Gzarnilau 0,5281 OVIII. 1892 +0,87 | +1,55 | +2,54 | +3,30 1.IV. 1888 
Guhren . 40,60 mehrfach +0,95 | +1,51 | +2,12 4 2, 16 1./ IV. 1888 
Filehne . 0,42 1./IX. 1892 | +0,11 | +1,37 | +2,33 4 2,90 1./IV. 1888 
Bordamm . . 0, 21 80 / I. 1874 | +0,18 | +0,79 | +1,78 2,64 31./111.1888 


1873/92 
I. MNW | 

FE 1 
Weißenhöhe . + 0,51 
uU . . +1,10 
Gzarnilau +1,23 
Guhren ＋ 1,28 
Filehne . ＋ 1,02 


Winter 

"| MW | MHW 
KETTE BE TE 
+1,10 | +1,80 
+1,67 | +2,30 
+1,84 | +2,54 
“1,8 | +2,18 
+1,66 | +2,33 
+1,05 | +1,78 


Somme r 
MNW | MW | MHW 
m m 
+ 0,52 +1,00 + 1,56 
+0,89 | +1,23 | +1,86 
-+ 0,89 ＋ 1,26 ＋ 1,93 
+0,97 | +1,30 | +1,” 
+0,73 | +1,08 | +1,74 
+0,21 + 0,54 +1,12 
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In der folgenden Tabelle find die Jahresſchwankungen MW MW und 
MW-VNwꝛ für Weißenhöhe, Uſch, Czarnikau, Guhren, Filehne und Vordamm 
zuſammengeſtellt. Sie zeigen überall nur eine geringe zeitliche Veränderlichkeit. 
Am ſtärkſten iſt dieſelbe bei Weißenhöhe, wenn 1863/92 mit 1873/92 verglichen 


wird, am geringſten bei Vordamm für alle drei Zeiträume. 


Dagegen tritt eine 


örtliche Verſchiedenheit inſofern hervor, als ſich zwiſchen die nahezu gleichen 
Schwankungen MHW—MW bei Czarnikau, Filehne und Vordamm (1873/92) 
die bedeutend geringere bei Guhren einſchiebt mit etwa 37 em Abweichung. 
Auch die Schwankung MW—MNW hat bei Guhren den geringſten Werth. Die 
hierfür vielleicht maßgebenden Gründe find auf S. 899 bereits mitgetheilt worden. 


1836/92 1863/92 1873/92 
Pegel — — — u 1 — 
MHW-MW | MW-MNW | uw w. MW-MNW | MHW-MW | MW-MNW 
— 1 nn — ZZ — — — — — — ——  —— — — a m — 
| m m m m m m 
Weißenhöhe . — — 0,77 0,61 0,81 0,66 
uih . . 0,84 0,56 0,83 0,57 0,87 0,59 
Czarnitau | 1,01 0,67 0,96 0,66 0,99 0,68 
Subhren . — — — — 0,61 0,56 
Filehne . — — — — 0,96 0,66 
Vordamm . 1,00 0,60 0,97 0,60 0,99 0,61 
ö . 


Die jährliche Waſſerſtandsbewegung an der Oberen Netze geſtaltet ſich für 
den 117 jährigen Zeitraum 1883/98 entſprechend dem in der Ueberſicht Dargelegten, 
wie aus der folgenden Tabelle und den Abbildungen 57 bis 60 hervorgeht. 


— ͤ ͤnũ —— 


Kruſchwitz Paloſch 

1883/93 ꝗꝙ— rue DE 
uv. u. un vv. MW uu 

. * +m + m 1% er +) + m 

November || 2,38 | 2,41 | 2,46 || 1,92 | 1,98 | 2,05 
Dezember 2,37 | 2,43 | 2,49 | 2,00 | 214 | 2,17 
Januar 2,36 | 2,41 | 2,47 | 2,17 | 2,23 | 2,30 
Februar 2,35 | 2,46 | 2,53 || 2,24 | 2,30 | 2,35 
März 2,44 | 2,64 | 2,96 | 2,26 | 2,50 | 2,85 
April 2,85 | 2,99 3,11 | 2,57 | 2,75 | 2,01 
Mai 2,67 | 2,81 | 2,98 || 2,28 | 2,48 | 2,70 
Juni 2,57 | 2,63 | 2,73 | 2,08 | 2,23 | 2,40 
Juli 2,52 | 2,56 | 2,62 | 2,02 | 2,11 2,22 
Auguft 2,43 | 2,50 | 2,55 | 2,08 | 2,15 | 2,22 
September 2,38 | 2,42 | 2,46 | 1,96 | 2,03 | 2,12 
Oltober 2,37 | 2,40 2,42 1,89 | 1,95 2,02 


Die Schwankungen des Waſſerſtandes 
gering und nehmen beſonders kleine Werthe an in den Sommermonaten Juli bis 


Bartſchin Weißenhöhe 


W. MW. uu 


+ m 
1,07 
1,22 
1,29 
1,44 
1,65 
1,60 
1,57 
1,27 
1,32 
1,36 
1,16 
1,07 


in den einzelnen Monaten bleiben 
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Abb. 57. 


Kruſchwitz 


Abb. 59. 


Bartſchin 


Abb. 0. 
Weißenhöhe (1883/93) 
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Oktober. Dieſe Erſcheinung iſt zum Theil künſtlich verurſacht, da gerade die 
Abſicht vorliegt, während der Schifffahrtszeit möglichſt unveränderte Waſſer— 
ſtände zu halten. Zum Theil aber kommt hier auch die in dieſen Monaten ſehr 
geſteigerte Verdunſtung in's Spiel. Wie groß dieſelbe im Goploſeegebiet iſt, geht 
aus den oben erwähnten Unterſuchungen des Waſſerbauamtes Bromberg hervor, 
die in den Jahren 1892/94 angeſtellt worden ſind. Dabei wurden einmal die 
Abflußmengen beſtimmt, welche ſich aus den täglichen Beobachtungen an den 
Wehren zu Pakoſch und Leszezyee über die Höhe der Oeffnung der Schützen— 
tafeln und die Pegelſtände im Oberwaſſer und Unterwaſſer ergaben, ferner jene 
Mengen, welche für die Schleuſungen bei Pakoſch verbraucht worden ſind. Die 
ſo erlangten Zahlen hat man dann mit den Regenmengen der Station Kruſch— 
witz verglichen. Das Verhältniß der Abflußmenge Q zur Niederſchlagsmenge R 
hatte hiernach folgende Werthe: 
1892 1893 1894 
in 1195 1: 12,86 1:19,84, 

oder es find 1892 8,0 %, 1893 8,09 / und 1894 nur 5,04 % der gefallenen 
Niederichläge abgefloſſen. Erſcheinen dieſe Beträge ſchon außerordentlich gering, 
ſo nimmt für einzelne Monate das Abflußverhältniß geradezu erſtaunlich kleine 
Werthe an, z. B. 1892 im Juli 1: 212, 1894 im Mai 1: 103 und im Juli 
1:380. Bei dieſen Ergebniſſen iſt es verſtändlich, daß das MW a. P. Kruſch⸗ 
witz ſich nicht zu + 2,74 m ergiebt, welcher Waſſerſtand als Ziel für die 
Schifffahrtszeit angeſtrebt wird. Die frühere Vorausſetzung, daß man in dem 
Goploſee ein Sammelbecken beſitze, aus dem der Bromberger Kanal und die 
lanaliſirte Netze in der trockenen Jahreszeit geſpeiſt werden könnten, trifft hiernach 
nicht im erforderlichen Maße zu. Wenn übrigens auch die Monate Oktober / Februar 
niedrige Mittelwaſſerſtände zeigen, ſo kommt dabei nicht nur die Verminderung 
der Niederſchläge in Betracht, welche auf die Erhaltung der kleinen Waſſerſtände 
hinwirkt, ſondern auch der Umſtand, daß man die Wehre während der Schiff— 
fahrtsruhe öffnet, um durch ungehinderten Abfluß das Seebecken für das Früh: 
jahrshochwaſſer aufnahmefähiger zu machen. 1892/94 iſt insbeſondere dahin 
geſtrebt worden, den Waſſerſtand mindeſtens um 0,50 m unter den vor— 
geſchriebenen Stand von + 2,74 m a. P. Kruſchwitz zu ſenken. Dies Ziel 
wurde auch erreicht, indem die Winterſenkung in den Jahren 1892, 1893 und 
1894 die Beträge 0,52 m, 0,84 m und 0,72 m annahm. 

Die Hebung der Waſſerſtände in den Monaten Februar / April wird durch 
den allmählichen Eintritt wärmerer Witterung und die davon abhängigen Schmelz— 
waſſerfluthen bedingt; daß eine Verſchiebung des Höchſtwerthes in den April 
erfolgt, dürfte wohl dadurch zu erklären fein, daß am Schluſſe der Schifffahrts⸗ 
ſperre (Ende März) die Wehre wieder geſchloſſen werden, um möͤglichſt bald auf 
den vorgeſchriebenen Waſſerſtand zurückkommen zu können. Nach der auf S. 923 
mitgetheilten Tabelle liegt denn auch das Mittelwaſſer für die Jahre 1883/93 
im Mai noch um 0,07 m über dem vorgeſchriebenen Stande ( 2,74 m a. P. 
Kruſchwitz.. Im Sommer zeigen die Pegelſtellen Pakoſch und Bartſchin kleine 
Nebenmaxima im Auguſt für das MN W und MW, während das MHW an beiden 
Pegeln in dieſem Monat den gleichen Werth wie im Juli annimmt. 
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Deutlicher wird dieſe Erſcheinung bei der Trägen Netze, die durch den 
Pegel Weißenhöhe vertreten iſt. In dieſer unterſten Strecke des Oberlaufs der 
Netze treten die Verhältniſſe des freien Abfluſſes beſſer hervor, obgleich auch 
hier der Waſſerſtand zum Theil noch durch die oberhalb gelegenen Freiarchen 
mitbeeinflußt wird. Bei ſtarken Niederſchlägen und plötzlicher Schneeſchmelze 
ſchwellen die Seitenbäche der Trägen Netze ſehr raſch an und verurſachen auch 
ſchnelles Wachſen des Hauptfluſſes. Dem März kommt hier der jährliche Höchſt— 
werth des MHW zu, gegen welchen das MHW des April allerdings nur um 
5 em zurückbleibt. Mittelwaſſer und mittleres Niedrigwaſſer haben ihre Höchſt— 
werthe im April, und auch hier liegt der Waſſerſtand des Mai noch hoch, beim 
MNW ſogar um 0,29 m über demjenigen des März. Die Nebenmaxima des 
Auguſt find beim MNW und MW jcharf ausgeprägt, beim MHW etwas weniger 
deutlich, mindeſtens im Vergleiche zum Juli. Das Auftreten dieſer Nebenmaxima 
im Auguſt darf indeſſen nicht zur Annahme regelmäßiger Sommerfluthen im 
Netzegebiete führen, da jene Erſcheinung, ſoweit das MHW bei Weißenhöhe in 
Betracht kommt, auf die 11 Jahre 1883/93 beſchränkt bleibt. Dies ergiebt ſich aus 
der Betrachtung des 30 jährigen Zeitraums 1863/92, für welchen die monat— 
lichen Mittelwerthe an den Pegeln zu Weißenhöhe, Uſch, Czarnikau und Vor- 
damm in der folgenden Tabelle und in den Abbildungen 61 bis 64 (vgl. S. 930) 
dargeſtellt ſind. 


Weißenhöhe Uſch | Czarnikau Vordamm 
1863/92 een eee eee 
** MW M. u. MW un NW MW | MEW | MNW| MW w. 
A Ei I + 1 | Im I+m | +m h + m I +m +m + m [54 m 4 m | 


November . | 0,57 | 0,77 | 0,99 | 1,21 | 1,41 | 1,60 | 1,24 | 1,43 | 1,65 || 0,47 | 0,64 
Dezember . | 0,76 | 0,95 | 1,18 || 1,25 | 1,60 | 1,84 | 1,30 | 1,69 | 2,06 | 0,55 | 0,88 
Januar. | 0,90 | 1,09 | 1,31 1,44 | 1,80 | 2,03 | 1,55 1,89 2,20 | 0,82 | 1,18 


Februar. | 0,99 | 1,23 | 1,43 | 1,59 | 1,86 | 2,06 | 1,68 | 1,97 | 2,28 | 0,88 1,19 | 
März. . | 1,01 | 1,27 | 1,57 | 1,50 | 1,85 | 2,16 || 1,68 | 1,05 | 2,25 | 0,80 | 1,14 


April. „| 1,11 | 1,81 | 1,52 || 1,65 | 1,87 | 2,00 || 1,60 | 1,87 | 2,18 | 0,91 | 1,10 
Mai. . .| 0,90 | 1,15 | 1,41 1,31 | 1,57 | 1,84 | 1,34 | 1,58 | 1,81 | 0,50 0,81 
Juni * 0,82 0,97 | 1,18 || 1,13 1,25 | 1,45 | 1,12 | 1,27 | 1,45 | 0,35 | 0,50 
Juli. . | 0,78 | 0,95 | 1,13 || 0,99 | 1,12 | 1,26 | 0,93 | 1,07 | 1,24 | 0,24 | 0,36 
Auguft . . 0,82 | 0,97 | 1,12 | 1,02 | 1,15 | 1,26 | 0,95 | 1,08 | 1,21 0,27 | 0,38 
September. | 0,72 0,84 | 1,02 || 1,07 | 1,17 | 1,28 | 1,00 1,10 | 1,22 | 0,30 | 0,40 
Oktober | 0,56 | 0,73 | 0,92 | 1,18 | 1,26 | 1,38 | 1,10 | 1,22 | 1,36 0,41 | 0,51 


+ ım 
0,80 
1,23 
1,51 
1,54 
1,42 
1,31 
1,02 
0,69 
0,50 
0,52 
0,51 
0,63 


Das Nebenmaximum des Auguſt fehlt in dem längeren Zeitraume bei Weißen— 


höhe ebenſo, wie bei Uſch und Czarnikau. An letzterem Pegel iſt ſogar geradezu 

ein, wenn auch nur geringes, Minimum des MHW im Auguſt vorhanden. 

Bei Vordamm zeigt der Auguſt zwar ein kleines Nebenmaximum des MHW, 

das indeſſen den Mittelwerth für Juli nur um 2, den für September nur um 

1 em überſchreitet und unter dem MW des Jahres liegt. Dieſe Wahr— 

nehmungen weiſen darauf hin, daß an der Netze Sommerfluthen eine ſeltene 
59 
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Erſcheinung find, was ſich aus der Unterſuchung über die Häuſigkeit ſolcher 
Waſſerſtände des Sommers, welche das MHW des Sommers erreicht oder über⸗ 
troffen haben, noch näher ergiebt. 


Abb. 61. 
Weißenhöhe (1863/92) 


Abb. 68. 


In dem 305 jährigen Zeitraume 1863/92 iſt die mittlere jährliche Ent- 
wicklung der Waſſerſtände jo vor ſich gegangen, daß bei Weißenhöhe vom Tiefit- 
ſtande im Oktober eine ſtetige Hebung zum Frühjahr hin ſtattfand, ſodaß das 
MHW den Größtwerth im März, das MW und MN W denjelben aber erſt im 
April erreichten. Auch der Abfall des MHW nach letzterem Monate hin iſt ſehr 
gering, und zwar ebenſo groß wie im 11 jährigen Zeitraum 1883/93. In Be⸗ 
zug auf die Lage der Hauptmaxima beſteht aljo zwiſchen beiden Zeiträumen fein 
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Unterſchied. Dagegen ſind im längeren Zeitraume die Hauptminima um einen 
Monat gegen den kürzeren Zeitraum zurückgeſchoben. Die Nebenmaxima des 
Auguſt für Mittelwaſſer und mittleres niedriges Waſſer ſind in beiden Zeit— 
räumen vorhanden und wohl verurſacht durch das Eintreten des Höͤchſtwerthes 
der Niederſchläge in dieſem Monate. 

An den für die gleiche Zeit (1863/92) beobachteten Pegeln zu Uſch, 
Czarnikau und Vordamm zeigen ſich theilweiſe andere Verhältniſſe der jährlichen 
Waſſerſtandsentwicklung. Der Waſſerſtand bei Uſch beſitzt inſofern noch ein 
ähnliches Verhalten mit dem bei Weißenhöhe, als das Hauptmaximum des 
MHW in den März fällt, während MN W und My ihre Höchſtwerthe im 
April annehmen. Dagegen findet eine bedeutende Verſchiebung der niedrigſten 
Werthe des Jahres ſtatt, die bei Uſch in den Juli fallen. Vom Auguſt an 
beginnt dann die ſtetige Hebung nach den Höchſtwerthen des Frühjahrs. Bei 
Czarnikau und Vordamm verläuft der Waſſerſtand parallel mit dem zu Uſch, 
ſoweit es ſich um die Eintrittszeit der Kleinſtwerthe des MN W und MW Jhandelt, 
die hier ebenfalls dem Juli angehören. Bei Vordamm hat auch das MHW im 
Juli den Kleinſtwerth des Jahres, bei Czarnikau im August. Auch die Größt— 
werthe erſcheinen bei Czarnikau und Vordamm verſchoben, nämlich in den Februar, 
jedoch mit Ausnahme des MN W. das ſeinen größten Werth erſt im April annimmt, 

Wie man aus den Abbildungen erſieht, ſind die Schwankungen der Waſſer— 
ſtände in jedem einzelnen Monat und für jeden Pegel nur gering. Für die 
Schwankung MHW—MW ergiebt folgende kurze, nach Vierteljahren geordnete 
Zuſammenſtellung im Winterhalbjahr bei Czarnikau und Vordamm größere 
Werthe als bei Weißenhöhe und Uſch, im Vierteljahre Mai, Juli überall ziemlich 
gleiche Werthe und im Vierteljahre Auguſt Oktober ein deutliches Ueberwiegen 
bei Weißenhöhe. 


Vierteljahr Weißenhöhe Uſch | Czarnikau | Vordamm 
f . m m In m 
November Januar 0,21 0,22 0,30 0,28 
Februar/April 0,24 0,24 0,29 0,28 
Mai / Juli 0,21 0,20 0,19 0,18 
Auguſt, Oktober 0,17 0,12 0,13 0,12 


Dagegen ſtellt ſich für die Schwankung MW—MNW das Verhältniß ſo, 
daß im Winterhalbjahr der Pegel bei Weißenhöhe etwas kleinere Beträge dat, 
während ſich im Sommer alle vier Pegel nahezu gleichmäßig verhalten. Ueber— 
haupt ſind in der ſommerlichen Jahreshälfte alle Schwankungen nur gering. 


Vierteljahr Weißenhöhe Uſch | Gzarnilau | Vordamm 
m | ın | In F m 
November / Januar 0,19 0,30 0,28 0,29 
Februar/April 0,23 0,27 0,25 0,25 
Mai Juli 0,19 0,17 0,18 0,20 
Auguſt / Oktober 0,15 0,12 0,12 0,10 
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4. Häufigkeit der Waſſerſtäude. 


Für die Pegel an der kanaliſirten Oberen Netze laſſen ſich Häufigleits- 
Unterſuchungen wegen der nur elf Jahre umfaſſenden Beobachtungszeit nicht an- 
ſtellen und wären auch von geringem Werth, da der Waſſerſtand im Allgemeinen 
künſtlich geregelt wird. Für die Pegel zu Weißenhöhe, Czarnikau und 
Vordamm enthält folgende Tabelle die Angaben über die Häufigkeit des Ein— 
tretens der Waſſerſtände während der Jahre 1863,92. 


Weißenhöhe | Czarnikau } 
Waſſerſtände 8 Prozente Waſſerſtände F Prozente 
+ 0,00 bis +0,49 854 8,0 | +0,50 bis +0,90 | 1650 15,1 
+0,50 „ % | 2322 2,7 | +100 „ 124 2094. | 192 
, „ 09 2176 | 208 | 125 „ 140 | (2080 10,0 
1,00 „ 1,24 2068 19,3 1807, 1,74 1811 16,5 
1,25 „ 1,49 1378 12,9 2,707 5 1,99 1367 12,5 
1,50 „ 1,99 | 1404 13,1 2,0 „ 249 | 1816 13,9 
2,0 „ 2.49 401 4,5 2,50 „ 2,99 401 3,7 
2,50 „ 2,9 21 0,2 3,0 „ 3,49 9 0,1 
Vordamm 

Waſſerſtände n brozente 

— 28 bis — 0, | 259 2,97 

+0,00 „ +0,25 | 1168 10,7 

+026 „ 0,50 | 2264 20,7 

051 „ 07 2222 20,8 

076 „ 1,00 2141 10,5 

1,01 „ 1,25 1284 11,4 

1 „ 1,80 770 7,1 

1551 „ 1,6 48 4,5 

1,76 „ 2,00 221 2,4 

201 „ 2,25 98 0,9 

2,26 „ 2,50 12 0,11 

2,51 „ 23% 2 0,02 


In gleicher Weiſe iſt für die Pegel Czarnikau und Vordamm der Zeit— 
raum 1836/92 unterſucht worden. Die Prozentzahlen, welche den einzelnen 
Waſſerſtandsſpannen entſprechen, ergeben jedoch ſo geringe Unterſchiede gegen 
den kürzeren Zeitraum, daß von einer Mittheilung der Tabelle Abſtand ge— 
nommen werden kann. Auch die daraus abgeleiteten Zahlen, nämlich die 
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Scheitelwerthe (SW) der Häufigkeitslinien und die gewöhnlichen Waſſerſtände 
| (GW), haben faſt genau gleiche Größe wie im Zeitraume 1863/92, für welchen 
ſie in der nachſtehenden Tabelle mitgetheilt ſind: 


Weißenhöhe Gzarnilau | Vordamm 


h - E 
i sw aw sw aw | sw G-. 
k m m ın In m m 
: +0,72 | +0,99 | +1,24 | +1,46 | +0,50 | 70,71 


Bei der Unterſuchung über die Häufigkeit des Eintritts des höchſten oder 
niedrigſten Jahresſtandes in den einzelnen Monaten zeigt ſich, daß von den 
Jahres-Höchſtſtänden bei Weißenhöhe 8 (25 %) auf die ſommerliche Jahres- 
hälfte entfallen, bei Uſch nur 3 (9,1 %,), bei Czarnikau 1 (3,3 ¼%) und bei 
Vordamm 1 (3 %). Die beiden Jahres-Höchſtſtände bei Czarnikau und Bor- 
damm, ſowie einer der 3 Höchſtſtände bei Uſch gehören dem kleinen Oktober— 
Hochwaſſer von 1882 an, die anderen beiden Höchſtſtände bei Uſch dem Monate 
Mai. Dagegen entfallen die Jahres-Tiefſtſtände faſt ausſchließlich auf die Monate 
Juni November. Der Mai ſteht alſo noch unter der Einwirkung der Schmelz— 
waſſerführung, während der November unter der Trockenheit des Sommers zu 
leiden hat. 


Anzahl der Höͤchſtſtände. 


1863/92 Nov. Dezbr. Jan. Febr. März April Mai Juni | Juli Auguft| Sept. Oktob. 
| | | L 
Weißenhöhe 0 1 4 5 8 6 5 1 1 1 0 0 
Uſchh !:? 0 1 7 7 9 6 2 0 0 0 0 1 
Gzarnifau . 0 3 6 10 7 3 0 0 0 0 0 1 
Vordamm 1 8 11 8 5 4 0 0 0 0 0 1 


1863/92 


| 
| Mai Juni | Juli ſauguſt Sept. Oktob. 
Weißenhöhe 10 2 0 0 5 1 0 1 1 2 0212 
re 5 2 0 0 0 0 0 8 11 12 2 0 
Gzarnilau . 2 0 0 0 0 0 0 2 11 14 5 0 
Vordamm . 4 0 1 0 0 0 0 2 10 13 6 0 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 


Um den bisher erlangten Ergebniſſen über Auftreten und Vertheilung der 
Hochfluthen an der Netze noch eine weitere Stütze zu geben, iſt im Anſchluß an 
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die letzte Unterſuchung die Frage geſtellt worden, wann und wie oft die Wellen— 
ſcheitel der Netze das MHW des Jahres, ſowie für die Sommermonate das MHW 
des Sommers erreicht oder überſchritten haben. Folgende Tabelle enthält die 
betreffenden Zahlenangaben für die Pegel zu Uſch, Czarnikau und Vordamm 
während des Zeitraums 1836/92: 


nde Nov. Dezbr. Jan. Febr. Marz April Mai 


Höchſtſtandes | Juni | 
| Uſch 
MH W 0 | s 10 16 22 20 4 0 0 0 0 0 
>Sommer-MHW| — — ** — — 26 8 3 2 2 2 
Czarniklau 


>MHW ih 11 20 28 163 


>Sommer-MHW| — | — — — — — 27 4 1 0 1 
Vordam m 
>MHW 0178 114 19 18 10 2 0 0 0 0 0 
> Sommer-MHW| — | — - — — — 2⁵⁵ 4 1 1 0 


Der Winter herrſcht, vom November abgeſehen, durchaus vor, während 
der Sommer nahezu ganz zurücktritt. An den Pegelſtellen Czarnikau und Vor⸗ 
damm beträgt die Wahrſcheinlichkeit, daß im Juni Oktober ein Scheitel auftritt, 
der das Sommer-MHW erreicht oder überſchreitet, nur 1:8; alſo iſt im Mittel 
nur alle 8 Jahre auf eine ſolche Welle zu rechnen, deren Höhe das MW des 
Jahres wenig zu übertreffen braucht, da daſſelbe 0,36 m bei Czarnikau und 
0,32 m bei Vordamm niedriger als das MHW des Sommers liegt. 

Die größte Zahl von Scheiteln weiſt der März auf für die Pegel zu Uſch 
und Czarnikau, während bei Vordamm die Februarzahl jene des März etwas 
überſchreitet. Die Einwirkung der Schneeſchmelze äußert ſich auch im April 
noch recht bedeutend, beſonders bei Uſch, wo die Obere Netze ſich hierin am meiſten 
geltend zu machen ſcheint. Dagegen zeigt der Pegel zu Vordamm die größte 
Häufigkeitszahl des Januars, vermuthlich in Folge der Einwirkung der Drage. 
Uebereinſtimmend ſind an allen drei Pegeln die Häufigkeitszahlen für die Erreichung 
und Ueberſchreitung des Sommer -M im Mai ſehr groß, und zwar von nahezu 
gleicher Größe. Auch dies entſpricht ganz den Verhältniſſen, welche bei der 
Warthe gefunden wurden, und die Zahlen weiſen deutlich auf die Nachhaltigkeit 
der durch die Schneeſchmelze zur Abführung kommenden Waſſermaſſen hin. 

In dieſem Zuſammenhange darf jedoch wohl auch darauf hingewieſen 
werden, daß oberhalb Dziembowo noch andere Urſachen vorhanden ſind, welche 
eine Verzögerung des Hochwaſſerabfluſſes bedingen. Nicht nur iſt dort das 
Gefälle gering, ſondern es kommen auch mehrfache Unterbrechungen des gleich— 
mäßigen Abfluſſes durch Dammanlagen quer durch das Netzethal vor, beſonders 
am Eiſenbahndamm bei Dziembowo. Unterhalb der Küddowmündung wirken 
die Ueberſchwemmungen nur ſchädlich, wenn ſie in einer für den Graswuchs 
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wichtigen Zeit auftreten, wenn alſo beiſpielsweiſe im Mai noch zu große Höhen 
erreicht werden, oder wenn ſie im Sommer während der Ernte kommen, was 
aber nur äußerſt ſelten der Fall iſt. Endlich können zu hohe und, bei raſch ein- 
tretendem Thauwetter, plötzlich ſich ausbildende Wellen durch Aufwerfen von 
Sand ſchaden, wie dies beiſpielsweiſe 1888 vorgekommen iſt. Bei den Eis— 
gängen tritt zuweilen der Fall ein, daß Flöße durch das Eis losgeriſſen werden 
und die Brücken gefährden. 

Am Pegel zu Uſch macht ſich die Einwirkung der Küddow ſehr bemerklich, 
auch wenn die Waſſerſtände die Ausuferungshöhe überſchritten haben. In dieſem 
Falle ſcheint durch die Netze unterhalb Uſch in erſter Linie das Waſſer der 
Küddow abzufließen. Iſt dieſe Menge ſo groß, daß ſie den ganzen vorhandenen 
Querſchnitt ausfüllt, ſo hindert ſie die ſchwächere Träge Netze am Ablaufen, deren 
Waſſermaſſen dann im Ueberſchwemmungsgebiete oberhalb Uſch aufgeſpeichert 
werden. Unter Umſtänden kann ſogar ein Theil des Küddow-Hochwaſſers dorthin 
zurückſtrömen. 

Von den neueren Fluthen war diejenige des Frühjahrs 1888 die höchſte. 
Bei ihr find, dem Anſcheine nach, ſoweit ſich aus den Ableſungen der drei 
oberſten Pegel ſchließen läßt, mehrere Wellen hinter einander aufgetreten. Bei 
Pakoſch erfolgte der Höchſtſtand am 2. April mit + 4,48 m, bei Kruſchwitz 
am 9. mit + 4,35 m und bei Bartſchin erſt am 30. mit + 3,06 m. An den 
unteren Flußſtrecken find im Anfange des Monats die Höchſtſtände früher ein— 
getreten als an der Trägen Netze bei Weißenhöhe, wo am 2. April der Scheitel 
auf + 2,96 m lag, nämlich bei Uſch (+ 3,08 m) am 31. März, bei Czarnikau 
(+ 3,30 m), Guhren (+ 2,16 m) und Filehne (+ 2,90 m) am 1. April, bei 
Vordamm (+ 2,64 m) ebenfalls ſchon am 31. März, was ſich theilweiſe wohl 
durch die Verwicklung des Hochwaſſers mit dem Eisgange erklärt, theilweiſe auch 
durch die Einwirkungen der Küddow und Drage. Dieſe Schmelzwaſſerfluth hat 
am ganzen Netzelaufe nachtheiliger gewirkt, als dies gewöhnlich der Fall iſt. An 
der Oberen Netze wurden die Mühlen zu Thure und Chobielin beſchädigt. Am 
Oberlaufe der Unteren Netze hatten die Wieſen des Thals durch den aufge: 
worfenen Sand zu leiden. Bei Czarnikau wurde eine Vorfluthbrücke durch 
Unterſpülung der drei Mittelpfeiler zerſtört, da ſich bei dem ungewöhnlich hohen 
Waſſerſtande große Eismaſſen vor der Brücke feſtgeſetzt hatten; bei Dratzig und 
an anderen Stellen entſtanden gleichfalls Beſchädigungen (vgl. S. 913/14). Am 
Unterlaufe wurde die alte hölzerne Brücke bei A.-Beelitz weggeriſſen und der 
linksseitige Deich des Oberen Netzebruchs durchbrochen. 

Im Frühjahre 1891 fand bereits am 4. März bei Uſch ein Steigen des 
Waſſerſtands von + 1,50 auf + 2,00 m ſtatt. Am 7. März kam das Eis 
der unterſten Netzeſtrecke in Bewegung und ſchwamm frei ab bis zum 10,, 
während das Waſſer bei Vordamm von + 1,58 auf + 1,94 m ſtieg; am 11. 
trat dort der Höchſtſtand mit ＋ 2, 1 m a. P. ein. Die Höchſtſtände oberhalb von 
Vordamm und an der Trägen Netze ſtellten ſich meiſt ſpäter ein, nämlich bei 
Weißenhöhe am 13. März mit + 2,36 m, bei Uſch am 14. mit ＋ 2,60 m, 
bei Filehne am 16. mit + 2,48 m a. P. Nur bei Czarnikau iſt der Höchſt— 
ſtand mit + 2,78 m a. P. ſchon am 9. März eingetreten. 
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Von den Sommeranſchwellungen möge die auf S. 933 erwähnte vom Oktober 
1882 noch kurz angeführt werden, bei welcher folgende Höchſtſtände eintraten: 


Weißenhöhe | Uſch | Czarnikau | uhren | Filehne | Vordamm 
＋ 1,10 m -+ 1,66 m ＋ 1,70 m ＋ 1,60 m + 1,45 m + 1,04 m 
8. 3. X. | 3:X, . 4. X. 8 


Die Warthe hatte am 1./2. zu Schwerin den Höchſtſtand mit + 0,64 m 
und am 3. in Landsberg mit 0,84 m a. P. Das aus der Oberen Netze und 
Küddow kommende Hochwaſſer iſt alſo erſt nach dem Vorübergange des Scheitels 
der Warthewelle an der Mündung bei Zantoch eingetroffen, das Hochwaſſer der 
Drage dagegen etwas früher oder gleichzeitig, wie ſich aus der Beobachtung bei 
Vordamm ergiebt. Uebrigens blieb die Anſchwellung ſo gering, daß ſie auf die 
Bezeichnung Hochwaſſer kaum Anſpruch erheben kann. Etwas größere ſommer— 
liche Anſchwellungen, welche bei Czarnikau und Vordamm wenigſtens das MHW 
des Sommers überſchritten, haben im Juni 1837, 45, 46 und 67 ſtattgefunden, 
ſtets annähernd gleichzeitig mit höheren Anſchwellungen der Warthe. 


6. Eisverhältniſſe. 


Die Eisverhältniſſe ſind in den einzelnen Strecken der Netze recht ver— 
ſchieden. Im oberen Gebiete bildet ſich namentlich bei ruhigem Strahlungs- 
wetter ſehr bald eine ſtarke Eisdecke auf den dortigen Seen aus, die in ſtrengen 
Wintern auf dem Pakoſchſee nicht ſelten eine Stärke von 1m erlangt hat. Da- 
gegen wird im eigentlichen Flußlaufe unterhalb Montwy die Eisbildung durch 
den Zufluß von ſalzigem Waſſer aus dem Inowrazlawer Steinſalzbergwerk und 
durch die Abwäſſer der chemiſchen Fabrik zu Montwy lange verzögert. Wo das 
Bett in Torfboden eingeſchnitten iſt, findet überhaupt nur geringe Eisbildung 
ſtatt, z. B. dicht bei Pakoſch, wo auch in ſtrengen Wintern faſt kein Eis ent— 
ſteht. Wo dagegen das Bett in kieſigem Gelände liegt, beſonders wenn das 
Gefälle noch dazu ſchwach iſt, erfolgt eine ziemlich ſtarke Eisbildung. In der 
Scheitelhaltung des Bromberger Kanals, die größtentheils in Torfboden liegt, 
hält die Eisdecke ſich wegen des Mangels an Strömung länger als auf der 
Netze; doch findet auch hier in der torfigen Strecke geringere Eisbildung ſtatt, 
während in der ſandigen Strecke kurz oberhalb der Schleuſe VIII Eisſtärken 
bis zu 0,8 m entjtehen. Der das Bett bedeckende Sand ſcheint früher durch 
Hochwaſſer vom Speiſegraben her zugetrieben worden zu ſein, da ſich unter ihm 
wieder Torf vorfindet. 

An der Trägen Netze dauert die Bildung und das Auftreten von Grundeis 
nur kurze Zeit; vielmehr ſetzt ſich das Eis bald nach Beginn des Froſtes zu 
einer Decke feſt, die im Frühjahr ziemlich raſch aufthaut, ohne daß im All— 
gemeinen ein eigentlicher Eisgang ſtattfindet. Die Eisdecke hat ſich gewöhnlich 
ſchon großentheils aufgelöſt, bevor das Hochwaſſer aus dem Quellgebiete herab— 
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kommt. Nur im Jahre 1888 trat nach lang anhaltender Kälte das Hochwaſſer 
plötzlich ein, ſodaß mit ihm gleichzeitig auch der Eisabgang ſich vollziehen mußte. 
Beginnt dagegen das Frühjahr mit allmählichem Thauwetter, ſodaß ſich das 
Hochwaſſer bei wärmerer Witterung einſtellt, dann werden die etwa noch vor— 
handenen Theile der Eisdecke mit auf die Wieſen geführt und ſchwinden dort 
nach und nach weg. 

An der Unteren Netze beginnt nach mehrtägigem Froſtwetter die Bildung 
von Grundeis, das ſich an Brückenpfeilern und in Krümmungen feſtſetzt, und 
bald danach die Bildung von Treibeis, deſſen Menge mit Zunahme des Froſtes 
wächſt. Erſt bei lange anhaltender ſtarker Kälte hört das Treiben der Eis— 
ſchollen auf, und es bildet ſich von jenen Stellen mit ruhigerem Waſſer aus eine 
feſte, aus dem zuſammengefrorenen Treibeis entſtandene Decke, die nur auf 
einzelnen Stellen blankes Spiegeleis zeigt. War jedoch der Fluß vorher aus— 
geufert, ſo entſteht über der Wieſenfläche eine blanke Eisdecke, welche oft bis 
auf den Grund reicht. Beim Steigen des Waſſers bricht das Eis des Fluß— 
betts in mehr oder weniger großen Tafeln los und treibt ſtromab. Dieſer Auf- 
bruch wird weſentlich beeinflußt durch das Schmelzwaſſer der Küddow und der 
Drage. Die Küddow leitet gewöhnlich den Aufbruch des Eiſes im Oberlaufe 
ein. Doch hat ſchon vorher das warme Waſſer und die frühzeitige Anſchwellung 
der Drage die Eisdecke des Unterlaufes gebrochen, ſodaß die Netze unterhalb 
der Dragemündung bereits frei iſt, während das Eis weiter oben noch ſteht. 
Durch das Nachdrängen des Schmelzwaſſers der Küddow und Oberen Netze wird 
die Eisdecke des Oberlaufs plötzlich auf große Längen gelöſt, widerſteht aber an 
anderen Stellen noch, ſodaß ſich Verſetzungen und die von den Niederungs— 
bewohnern gewünſchten Ueberſchwemmungen ausbilden. (Vgl. S. 915.) Ein großer 
Theil der Eismaſſen treibt dabei auf die Wieſen und ſchmilzt dort allmählich ab. 
Wo durch Ausuferung vor dem Froſtwetter eine Eisdecke im Ueberſchwemmungs— 
gebiete entſtanden war, wird ihre Verſtärkung zuweilen von den Beſitzern künſtlich 
befördert, indem ſie Stroh auffahren und es übergießen. Der Eisgang beſchränkt 
ſich gewöhnlich auf das Flußbett und verläuft ungefährlich, ſodaß die leicht gebauten 
Holzbrücken auch den ungewöhnlich ſtarken Eisgang von 1888 ohne weſentlichen 
Schaden überſtanden haben; nur die ungeſchützten Ufer in ſtarken Krümmungen 
leiden von den Angriffen des Eiſes. Die auf S. 913/14 und 935 erwähnten 
Beſchädigungen waren durch beſonders ungünſtige Verhältniſſe veranlaßt. 

Unterhalb der Dragemündung kann die Eisdecke bei anhaltend ſtarkem 
Froſte bis zu 0,5 m Stärke erreichen; doch entſteht meiſt einige Zeit vor dem 
Bruche eine weite Rinne, die ſich durch das Wachswaſſer der Drage raſch er— 
weitert. Bei plötzlich erfolgendem Bruche der Eisdecke entſtehen zuweilen an 
der Deicherweiterung oberhalb Vordamm Verſetzungen, ebenſo auch dicht unter— 
halb Vordamm, wo der verlorene Wall Lücken hat, ſodaß ſich das Waſſer ge— 
legentlich in die linksſeitige Niederung ergießen kann. Das Eis aus dem Ober— 
laufe, ſoweit es dort nicht auf den Niederungswieſen zurückgehalten wird, kommt 
erſt einige Tage nach dem Eisabgange des Unterlaufs, durchſchnittlich etwa 3 
bis 5 Tage ſpäter. Verſchwinden die erwähnten Verſetzungen abwärts der Drage— 
mündung nicht ſchnell genug, ſodaß das von oberhalb nachkommende Eis ſich noch 
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vor jene ſetzen muß, ſo können ſich etwas gefährlichere Verſtopfungen ausbilden, die 
1888 einen Bruch des linksſeitigen Deichs des Oberen Netzebruchs veranlaßt haben. 

Vis unterhalb Trebitſch rückt der Eisgang, von kurz dauernden Verſetzungen 
unterbrochen, gewöhnlich raſch vor. Weiter abwärts, wo ſich das Waſſer über 
die Niederung am linken Ufer ergießen kann, ſchreitet er dagegen langſamer 
vorwärts, ſodaß der Aufbruch von Vordamm bis Lipke oft eine volle Woche dauert. 
In der Mündungsſtrecke gelangt das Netzeeis gewöhnlich an, wenn die Eisdecke des 
unterhalb gelegenen Warthelaufs bereits gelöſt und die Warthe im Wachſen begriffen 
iſt. In Folge des Rückſtaus aus dem Hauptſtrome kann das Netzeeis nicht ab— 
ſchwimmen, ſondern wird auf die Bruchwieſen getrieben, wo es langſam zergeht. 


7. Waſſermengen. 


In den Jahren 1890/92 find für die Entwürfe zum Ausbaue der Netze 
zahlreiche Meſſungen der Abflußmengen, zum Theil mit dem hydrometriſchen 
Flügel, zum Theil mit Schwimmern ausgeführt worden, ſodann 1893/95 eine 
Reihe von Meſſungen mit dem hydrometriſchen Flügel durch das Bureau des 
Waſſer-Ausſchuſſes. 

Die Ergebniſſe der zuerſt genannten Meſſungen ſind in nachſtehender 
Tabelle mitgetheilt, wobei die durch Schwimmer gefundenen mit einem Sternchen 
bezeichnet worden ſind. 


Meßſtelle | Waſſerſtand Waſſermenge 
m a. P. chm/sec 
Oberhalb Weißenhöhe . | Weißenhöhe ＋ 1,20 7,33 
Am Strelitzer Krug Dziembowo 0,92 9,98 
Eiſenbahnbrücke b. Dziembowo | 2 ＋ 1,82 38,78 » 
1 | M + 2,11 49,73 *) 
4 4 ＋ 2,29 73,69 *) 
Oberhalb uch Uſch ＋ 1,02 10,94 
1 5 + 1,04 11,59 
£ 2 ＋ 1,27 15,60 
* f + 1,34 22,35 *) 
2 u + 1,60 36,65 *) 
* 2 ＋ 177 36,42 ») 
5 1 + 1,98 40,29 *) 
4 | N + 2,02 49,42 ») 
Unterhalb U . » » » . | 2 + 1,02 38,65 
1 Pr ＋ 1,03 37,58 
„ " + 1,21 45,75 
1 4 + 1,34 67,63 *) 
u * ＋ 1,60 66,59 *) 
* | ” ＋ 1,77 74,00 *) 
+ r + 1,98 86,23 *) 
4 | 1 ＋ 2,02 89,44 ) 
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| Waſſerſtand Waſſermenge 
Mien ma P. ebm see 
Bei Walkowitz | Uſch 1.00 37,92 
J | n + 2,07 81,03 *) 
Unterhalb Czarnikau Czarnikau ＋ 1,04 38,97 
＋ 1,34 48,26 
5 1 + 2,02 88,80 *) 
Unterhalb Filehne Filehne + 0,80 | 32,52 
1 Brei, + 1,08 42,30 
} | 5 21.80 45,72 
K 2 + 1,26 53,94 
, + 1,48 61,70 
„ „ + 1,49 64,06 *) 
Eiſenbahnbrücke b. Dragig . | Dratzig + 2,54 115,16 *) 
5 " + 2,84 147,33 ) 
1 ＋ 3,083 185,53 ») 
Unterhalb Dratzig | " + 1,14 33,41 
f Kar? + 1,41 45,60 
A | ah + 1,48 47,93 
ul + 2,18 90,26 *) 
* I 


Die auf Schwimmerbeobachtungen beruhenden Angaben über die Waſſer— 
mengen der Oberen Netze oberhalb Uſch ſcheinen etwas zu große Werthe zu 
liefern, da zwei am 10/11. April 1895 beim Waſſerſtande + 2,12 m a. P. 
Uſch oberhalb der Uſcher und der Dziembowoer Brücke ausgeführte Flügel 
meſſungen nur 39,73 und 38,49 ebm / see ergeben haben, obgleich inzwiſchen 
eine Senkung des Spiegels um 0,2 bis 0,3 m erfolgt war. Die 1893/94 unterhalb 
Uſch in der Unteren Netze ausgeführten Flügelmeſſungen ſtimmen mit den 
früheren Ergebniſſen beſſer überein, wenn man beachtet, daß die Spiegelſenkung 
damals bereits begonnen hatte und die Waſſerſtandszahlen in der folgenden 


Tabelle um etwa 0,2 m zu erhöhen wären, um fie mit den früheren Meſſungen 


und Pegelbeobachtungen in Vergleich zu bringen. 


Meßſtelle ee e Tag der Meſſung 
Unterhalb Uſch h | -+ 0,66 | 28,72 4. Oktober 1893 
5 + 0,69 28,98 2. Auguſt 1893 
E + 0,72 31,90 20. September 1893 
s AT: 7.851,48 5. Mai 1894 
a + 1,23 | 54,05 2. Mai 1894 


Aus den 1890/92 vorgenommenen Meſſungen ift eine Waſſermengenlinie 
für den Oberlauf der Unteren Netze abgeleitet worden, die nach folgender Tabelle 
angiebt, welche Waſſermengen bei den — 0,70 bis + 0,80 m über dem Mittel— 
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waſſer der Pegel Uſch, Czarnikau, Filehne und Dratzig liegenden Waſſerſtänden 
abfließen, außerdem für den Dratziger Pegel bei Waſſerſtänden bis zu + 1,50 m 
über Mittelwaſſer, d. h. bei großem Hochwaſſer. 


Waſſerſtand woes Waſſerſtand | Bafermenge Waſſerſtand | Waſſermenge 


MW. cbm/sec 
— 0,70 m 30 
— 0,60 „ 33 
— 0,50 „ 36 
Ed; 39 
MR 42,5 
— 0,20 „ 45,5 
c 48,5 
+ 0,00 „ 56,0 


3 
+ 
+ 
+ 


+ 
* 
— 


MW. 

0,10 m 
0,20 
0,30 „ 
0,40 „ 


| +0,50, 


0,60 „ 
0,70 „ 
0,80 „ 


obm / see 
62,5 
67,0 
72,0 

78,5 
85,0 
91,5 
98,0 
105,0 


MW ebm / sec 
-+ 0,90 m 112 
+ 1,0 ,„ 120 
110, 130 
RR 142 
+18, 157 
4 10 177 
+ 1,50 „ 215 


Die lange Reihe, welche auf den Pegel zu Vordamm bezogen iſt, konnte 
einer Ausgleichung zur Herleitung der Waſſermengenlinie unterzogen werden, 
woraus ſich folgende Beziehung zwiſchen der Waſſermenge Q und dem Waſſer— 
ſtande h a. P. Vordamm ergiebt: 


Q = 23,3863 (h + 1,50) . 


Meßſtelle 


Feſtpunkt 10 


E ET N EEE LTR 


Feſtpunkt 6-+ 98 m 


r 


Feſtpunkt 10 
Feſtpunkt 6-+ 98 m 


Feftpunft 10 


* 


Waſſer⸗ 


ſtand 


m a. P. 


—0, 25 
— 0,07 
— 0,05 
0 
+0,10 
+0,10 
+0,21 
+0,23 
+0,27 
+0,28 
+0,36 
+0,97 


Waſſer⸗ 
menge 
ebm / sec 


Tag 
der 


17. Juli 1893 
21. Juli 1893 
29. Juni 1893 
15. Juni 1893 
8. Juni 1893 
11. Oktbr. 1893 
19. Mai 1893 
26. Dltbr. 1893 
2. Juni 1893 
12. Mai 1893 
8, Nobr. 1893 
20. April 1893 
30. Nobr. 1894 
28. Nobr. 1894 
27. Nobr. 1894 
18, April 1894 
16, April 1894 
24. März 1893 
7. März 1894 
3. März 1893 
22. März 1893 
20. März 1893 
28. März 1893 
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Für die Obere Netze liegt eine Anzahl vereinzelter Beſtimmungen aus 
früherer Zeit vor. Danach führte im Oktober 1840 bei mittlerem Sommerwaſſer 
der Montwyfluß oberhalb des Pakoſchſees 2,78, die Weſtliche Netze 1,73 und 
die Netze unterhalb Labiſchin 5,19 cbm sec. Im Sommer 1863 wurde nach 
ungewöhnlich lange andauernder Trockenheit in dem Montwyfluſſe unterhalb der 
Brücke bei Montwy die Waſſermenge auf 1,17 ebm)/see ermittelt, diejenige der 
Weſtlichen Netze auf nur 0,34 ebm, ferner die Menge am Antonsdorfer Wehr 
vor der Theilung auf 1,92 und oberhalb Eichhorſt auf 1,48 ebm /sec. Anfangs 
Auguſt 1873 wurde die Waſſermenge oberhalb Eichhorſt zu 1,81 ebm/see be- 
ſtimmt, und am 2. Juni 1874 ergab ſich die Abflußmenge des gewöhnlichen 
Sommerwaſſers bei Labiſchin auf 4,97 ebm/sec. Am 21. Mai 1896 hat die 
Weſtliche Netze bei + 2,12 m a. P. Pakoſch, d. h. annähernd bei mittlerem 
Sommerwaſſer (als die den Abfluß aus dem Goploſee regelnden Wehre bereits 
geſchloſſen waren, während der weſtliche Quellfluß eine Anſchwellung über den 
gewöhnlichen Stand hinaus durch Regengüſſe erhalten hatte, ſodaß die Speiſung 
der Netze bei Pakoſch allein aus dem kleineren weſtlichen Quellgebiete erfolgte) 
4,9 ebm see geliefert. Man kann demnach die gewöhnliche Abflußmenge bei 
Labiſchin auf etwa 5 ebm /sec annehmen; beim Hochwaſſer von 1855 ſollen 
dort 73 ebm/sec, beim außerordentlichen Hochwaſſer vom Frühjahr 1888 etwa 
120 ebm / see abgefloſſen ſein. Die entſprechenden ſekundlichen Abflußzahlen ſind 
für das gewöhnliche Sommerwaſſer 1,9 /akm, für das große Hochwaſſer 
0,027 und für das außergewöhnliche Hochwaſſer 0,045 cbm qkm. 

Aus den oben mitgetheilten Meſſungen in der Oberen und Unteren Netze 
bei Uſch und den ſpäter folgenden Angaben über die Waſſerführung der Küddow 
läßt ſich ſchließen, daß die Obere Netze an der Mündung dieſes wichtigen Neben- 
fluſſes bei MNW etwa 8 cbm/see (1,26 l/ Em), bei MW etwa 19 cbm/sec 
(3,0 /m), bei MHW etwa 39 cbm/sec (0,006 ebm/see) führt. Durch den 
Hinzutritt der Küddow fteigert ſich die Abflußmenge bei MNW auf 29 cbm/sec 
(2,61 1/gkm), bei MW auf 54 cbm/sec (4,86 l/gkm), bei MHW auf 104 cbm/seec 
(0,009 cbm/gqkm). Die Wafjermengen der Unteren Netze nach Aufnahme der 
Drage betragen, wie aus den Vordammer Meſſungen hervorgeht, bei MNW 
etwa 54 cbm/sec (3,4 \/qkm), bei MW etwa 92 cbm/sec (5,8 l/qkm), bei 
MHW etwa 177 cbm/sec (0,011 ebm/gkm). Für großes Hochwaſſer liegt 
nur die Angabe vor, daß oberhalb der Dragemündung die Abflußmenge auf 
215 ebm/see anzunehmen ſei, was der ſekundlichen Abflußzahl 0,017 cbm / qkm 


entſpricht. 


— — 
er —_ \S/ 


Die Rüddow. 


J. Ilußlauf und Ilußthal. 


1. Ueberſicht. 


Die Küddow, die ſich mit der Netze bei Uſch vereinigt, gehört dem breiten, 

flachen Südabfalle der Pommerſchen Seenſchwelle an, deren Scheitel nur wenige 
Kilometer nördlich von der unweit Kaſimirshof in + 149 m Meereshöhe befindlichen 
Quelle liegt. Nach einem im großen Ganzen ſüdlich gerichteten, in der Mitte 
ſchwach nach Oſten ausgebogenen 146,7 km langen Laufe durch ein Gebiet, das 
an der Oberfläche nirgends feſte Gebirgsſchichten, vielmehr nur lockere quartäre 
Bildungen (Sand und Lehm auf den ſeitlichen Höhen, Sand und Torfmoor 
innerhalb des Thals) aufweiſt, erreicht der Fluß die Netze bei Uſch, 10 km 
ſüdlich von Schneidemühl, in einer Höhenlage des Mittelwaſſerſpiegels von 
-+ 48 m. . 
Wie in der Gebietsbeſchreibung näher begründet iſt, laſſen ſich mit Rückſicht 
auf die eigenartige Vertheilung der von beiden Seiten einmündenden Zufluß— 
bäche, deren Mehrzahl an den beiden Stellen bei Landeck und Borkendorf 
zuſammenſtrömt, drei natürliche Abſchnitte des Flußlaufs unterſcheiden: ein 
67,7 km langer Oberlauf von der Quelle bis Landeck, ein 46,0 km langer 
Mittellauf von Landeck bis Borkendorf und ein 33,0 km langer Unterlauf 
von Borkendorf bis zur Mündung. An der Grenze des Oberlaufs gegen den 
Mittellauf, bei Landeck, münden kurz nach einander zur Rechten das Zarne— 
fließ, zur Linken das Zierfließ und die Dobrinka. Für die Grenze des 
Mittellaufs gegen den Unterlauf bei Borkendorf iſt bezeichnend, daß hier faſt 
gleichzeitig von rechts der überhaupt wichtigſte Zuflußbach, das durch die Döberitz 
verſtärkte Pilowfließ, und von links die Glumia zufließen, nachdem nur wenige 
Kilometer weiter oben drei andere Bäche, rechts die Plietnitz und das Rohra— 
fließ, links die Pankawnitz, aufgenommen worden ſind. Außer den bisher 
genannten Zuflußbächen iſt nur noch ein anderer Bach erwähnenswerth: das im 
Oberlaufe bei Gr. Hertzberg auf der linken Seite mündende Zahnefließ. 


_ u u 
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Während der Fluß in den erſten 35 km ſeiner Länge ein wenig einheitlich 
geſtaltetes, bald zu einer ſchmalen, flachen Rinne zuſammengezogenes, bald zu 
ausgedehnten Seebecken (darunter namentlich dem Virchow- und dem Vilm See) 
erweitertes Thal durchfließt, betritt er in der Nähe der Zahnemündung, alſo 
noch im Oberlaufe, eine im Mittel etwa 5 km breite, meiſt von deutlichen Höhen— 
rändern begrenzte ſandige Thalebene, die ſich mit geringem Wechſel bis gegen 
die Mündung hin erſtreckt. Dieſe Ebene muß in einer der Gegenwart an 
Waſſerreichthum beträchtlich überlegenen Zeit, muthmaßlich in der Abſchmelzzeit 
der diluvialen Inlandeisdecke, entſtanden ſein. In ihren ſandigen, wenig frucht— 
baren und daher meiſt mit Kiefernwaldungen beſtandenen Boden iſt das gegen— 
wärtig zum Waſſerabfluß dienende Thal als verhältnißmäßig ſchmale, der Regel 
nach von Steilrändern begrenzte Rinne eingeſchnitten. 

Die Grenzen der weiteren Thalebene verlieren im unteren Drittel des 
Mittellaufs vorübergehend an Deutlichkeit. Auf der rechten Seite reicht hier 
die breite, ebene Sandzone, durch welche die Plietnitz, Rohra und Pilow parallel 
mit einander der Küddow zufließen, bis an den Hauptfluß heran. Nach der Ein— 
mündung des Pilowfließes beginnen die beiderſeitigen Höhenränder wieder ſchärfer 
zu werden. Sie begleiten von hier an bis zu der ebenfalls von deutlichen Steil— 
rändern begrenzten Netzeniederung eine mit geringerem Gefälle verſehene und, 
beſonders bei Schneidemühl, ſtark unter Verſandung leidende Flußſtrecke. 


2, Grundrißform. 


Von den drei Abſchnitten, die bei der Küddow unterſchieden ſind, zeichnet 
ſich der mittlere durch den am meiſten geſtreckten Verlauf ſowohl des Thals, 
als auch des Flußbettes aus. Dieſer Abſchnitt iſt zugleich derjenige, in welchem 
das Gefälle ſeinen ſtärkſten Betrag, ſtärker als im Oberlaufe und im Unterlaufe, 
erreicht. 
̃ . , , 

| 


N Lauf⸗ Thal⸗ luß⸗ 

Flußſtrecke Lauflänge Thallänge Luftlinie Entwicklung Fluß 

km kin km . fo 

Oberlauf, 67,7 54,5 39,0 24,2 39,7 73,6 
Mittellauf RR 46,0 43,0 36,0 7,0 19,4 27,8 
Unterlauf 33,0 23,0 18,5 43,5 24,3 78,4 
Im Gawen | 196,7 | 120,5 , | 217 | 324 | 012 


Die größte Thalentwicklung beſitzt nach der vorſtehenden Tabelle der 
Oberlauf, weil der Quellbach der Küddow aus öſtlicher Richtung von Kaſimirs— 
hof in den Virchowſee fließt, alſo gegen den anſchließenden Flußlauf ſenkrecht 
gerichtet iſt. Würde man als Urſprung der Küddow den Virchowſee an— 
nehmen, jo ſtellt ſich das Verhältniß von Thallänge zu Luftlinie im Oberlaufe 
auf 45 : 39,3, die Thalentwicklung demnach auf nur 14,4%, 
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Die Laufentwicklung iſt im Unterlaufe weitaus am ſtärkſten; derſelbe läßt 
ſich nach ſeiner Grundrißgeſtalt wieder in drei Abſchnitte zerlegen: bis Koſchütz, 
bis Schneidemühl und bis zur Mündung. In der oberſten, 7,5 km langen Theil— 
ſtrecke bis Koſchütz bleibt der Verlauf des Fluſſes noch annähernd ebenſo ſchlank 
wie im Mittellaufe. Zwiſchen Koſchütz und Schneidemühl ſtellen ſich dann die 
erſten bedeutenderen Schlingen ein. Außerordentlich dicht gedrängt folgen die 
Schlingen ſchließlich in der unterſten Strecke von Schneidemühl abwärts auf 
einander. Das Verhältniß von Lauflänge zu Thallänge beträgt hier 22,5: 14, 
wonach ſich die Laufentwicklung des Fluſſes zu 60,7 % ergiebt. 

Natürliche Spaltungen des Flußlaufs kommen an der Küddow nirgends 
vor. Künſtliche Ableitungen von Waſſer finden an 13 Stellen ſtatt, nämlich an 
jeder der im Fluſſe erbauten, zum Mühlenbetriebe dienenden Stauanlagen. Die 
Rückleitung des Waſſers erfolgt indeſſen an allen dieſen Stellen dicht unterhalb 
der Mühlen; der längſte Mühlgraben, derjenige der Flederborner Mühle, beſitzt 
kaum 0,7 km Länge. Uebergroße Verbreiterungen des Flußbettes finden ſich 
lediglich im Oberlaufe und auch hier nur inſofern, als die Küddow durch vier 
Seen, den Großen Stüdnitzſee, den Virchowſee, den Großen Schmauntzſee und 
den Vilmſee ihren Lauf nimmt. 


3. Gefällverhältniſſe. 

Die ganze Fallhöhe der Küddow von ihrer Quelle (+ 149 m) bis zur 
Mündung bei Uſch (+ 48,4 m) beträgt 100,6 m, die Lauflänge 146,7 km, das 
mittlere Gefälle ſonach 0,69 /%8 (1: 1458), wogegen das Thalgefälle in der 
folgenden Tabelle auf 0,83 8 (1: 1205) nachgewieſen iſt. 


— ——— Ü ä.. p . . . . . . . . ' . — - . 4“—9ͥu-:Éæ!kwy — —̃ʃ]sũ U «&SVv.G 


Hoͤhenlage allhöhe | Entjernun ittleres Gefälle 
Thalſtrecke Höhenlage | Fallhöh ıfernung | Mittleres Gef 

m in km Ya | L:x 
149,0 

AIDERIOUT I nen sh 43,0 54,5 0,79 1267 
106,0 

Mittellauf 45,0 43,0 1,05 956 
61,0 

An eau; 12,0 23,0 0,52 1917 
49,0 

Im Ganzen | — | 10,0 120,5 | 0,83 | 1 : 1205 


Das Thalgefälle ift, wie bereits erwähnt wurde, am ſtärkſten im Mittel- 
laufe. Im Unterlaufe geht es auf einen ſehr geringen Betrag herab, während 
es im Oberlaufe etwas unter dem Durchſchnittsbetrage bleibt. Hier wird ſeine 
geringe Größe durch den Umſtand bedingt, daß der Fluß auf 13 km Länge durch 
Seen mit wagerechtem oder faſt wagerechtem Waſſerſpiegel fließt. Denkt man 
ſich dieſe Seen ausgeſchieden und die dazwiſchen gelegenen Flußſtrecken unmittelbar 
an einander ſchließend, ſo ſtellt ſich das durchſchnittliche Thalgefälle des Ober— 
laufs auf 1,03 %, d. h. faſt genau jo groß als am Mittellaufe. Im Einzelnen 
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hat die Strecke von der Quelle bis zum erſten der Seen 1,6 %, diejenige vom 
Großen Schmauntzſee bis zum Vilmſee 0,93 und diejenige vom Ausfluſſe des 
letzten Sees bis Landeck 0,95 %% mittleres Gefälle. Zwiſchen dem Virchow— 
und dem Großen Schmauntzſee herrſcht auf einer 3 km langen Strecke ein 
erheblich unter dem Durchſchnitt ſtehendes Gefälle von nur 0, 50 %, 

Innerhalb des Unterlaufs erleidet das Thalgefälle von Borkendorf bis 
zur Mündung keine erheblichen Aenderungen. Dagegen ermäßigt ſich hier das 
Gefälle des Mittelwaſſerſpiegels von Schneidemühl ab dadurch recht erheblich, 
daß der Flußlauf in dieſer unterſten Strecke ſtarke Windungen beſchreibt. Das 
Spiegelgefälle beträgt in Folge deſſen zwiſchen Schneidemühl und der Mündung 
durchſchnittlich nur etwa 0,32 %o, wobei der Gefälleverluſt, der durch die Stau— 
anlage der Byſchker Mühle verurſacht wird, nicht in Rückſicht gezogen iſt. 

Die Gefälleverminderung, welche der Mittelwaſſerſpiegel durch Stauanlagen 
erleidet, iſt im Uebrigen am größten im Oberlaufe, wo insgeſammt acht Stau— 
anlagen mit 9 m Stauhöhe vorhanden find. Im Mittellaufe wird der Fluß nur 
durch zwei Wehre geſtaut, die bei der an ſich ſtärkeren Neigung des Flußbettes 
geringe Wirkung ausüben. Im Unterlaufe befindet ſich, außer an der Byſchker 
Mühle, noch in Schneidemühl eine Stauanlage. Ihre Stauhöhe beträgt zwar 
nur 0,7 m, macht ſich aber bei der geringen Neigung der Thalſohle auf einer 
verhältnißmäßig langen Strecke bemerklich. Die Höhe des Wehrs an der Byſchker 
Mühle ift jo gering (etwa 0,4 m), daß die Flöße ohne beſondere Floßſchleuſe 
den Stau überſchwimmen können. 


4. Querſchnittsverhältniſſe. 


Die Breite der Küddow bei Mittelwaſſer beträgt unterhalb des Virchow— 
ſees anfänglich nur 3 m, nimmt aber nach dem Vilmſee hin raſch bis auf 
25 m zu. Die durchſchnittliche Tiefe des bordvollen Bettes ſchwankt auf dieſer 
Strecke zwiſchen 1 und 2 m. Dicht unterhalb des Vilmſees liegt eine 2 km lange, 
ausgebaute Strecke mit 10,3 bis 12,5 m Breite des Mittelwaſſerſpiegels und 
1 bis 1,5 m Tiefe. Von da abwärts findet in den Querſchnittsformen ein 
ſtarker Wechſel ſtatt. Im großen Durchſchnitt verbreitert ſich das Bett bis 
Landeck auf etwa 30 m, wobei vorübergehende Verbreiterungen bis zu 40 m 
vorkommen. Die Tiefe des bordvollen Bettes wird hier im Mittel kaum mehr 
als 1 m betragen. Zwiſchen Landeck und Borkendorf wechſeln die Breiten von 
20 bis 50 m, die Tiefen von 1 bis 3 w. Beim Unterlaufe iſt die Breite im 
Durchſchnitt ziemlich groß, geht aber über den Betrag von 50 m doch ſelten 
hinaus, während die Tiefe von 0,6 bis 2,2 m ſchwankt. 


5. Beſchaffenheit des Flußbetts. 


Die Ufer der Küddow beſtehen meiſt aus Sand, ſelten aus Torfmoor. Die 
Sohle hat in der ausgebauten Strecke unterhalb des Vilmſees theils ſandige, 
theils moorige Beſchaffenheit. Weiter unten bis zur Zahnemündung herrſcht Sand 
vor; ſeltener finden ſich auch kieſige Stellen. In der folgenden Strecke bis 
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Koſchütz wird die Sohle faſt durchgängig aus Kies, theilweiſe von recht grobem 
Korn, gebildet. Nur ausnahmsweiſe kommt feiner Sand, häufiger aber lettiger 
Boden vor, z. B. bei Flederborn und Tarnowke, vereinzelt auch noch weiter ab— 
wärts bis Kramske. Innerhalb der durch kieſige Sohle ausgezeichneten Fluß— 
ſtrecke ſetzten früher an einer größeren Anzahl von Stellen Steinhäger durch den 
Fluß, die wegen der geringen, über ihnen vorhandenen Wajjertiefe (bei Niedrig— 
waſſer oft nur 0,2 bis 0,5 m) hier und da, beſonders bei Straßfurth und 
unterhalb der Pilowmündung, als Furthen benutzt wurden. Im Laufe der Zeit 
ſind jedoch von den Mühlenbeſitzern manche dieſer Häger zur Verbeſſerung der 
Vorfluth entfernt worden. So wurde im Jahre 1890 der Straßfurther Häger 
beſeitigt, und ferner hat bei Anlage des Tarnowker Wehres auf längerer Strecke 
eine Vertiefung des Unterwaſſers durch Ausbaggerung ſtattgeſunden. 

Während die Strömung oberhalb Schneidemühl im Allgemeinen ſtark genug 
iſt, um die bei Hochwaſſer aufgerührten Sinkſtoffe, hauptſächlich feinen Sand, 
regelmäßig thalabwärts zu führen, iſt dies längs der Stadt Schneidemühl bis 
unterhalb der beiden Eiſenbahnbrücken, ſtellenweiſe auch von da bis oberhalb 
der Byſchker Mühle, ſowie in der Mündungsſtrecke, wo das an ſich nicht große 
Gefälle noch durch die ſtarke Schlingenbildung des verwilderten Fluſſes ab- 
geſchwächt wird, nicht mehr der Fall. Die Sande häufen ſich hier daher an 
vielen Orten zu ſtarken Bänken an, welche ſowohl die Vorfluth beeinträchtigen, 
als auch für den auf dem Fluſſe ſtattfindenden Flößereiverkehr hinderlich find. 
Ein anderes laſtiges Hinderniß für den regelmäßigen Waſſerabfluß wird durch 
den Krautwuchs hervorgerufen, der im Oberlaufe vom Vilmſee bis Landeck 
beſonders üppig iſt, ſich aber auch im Mittellauſe ſtellenweiſe unangenehm 
bemerkbar macht. Abgeſehen davon, daß der Krautwuchs den Abflußquerſchnitt 
verengt und den Waſſerſpiegel aufſtaut (im Unterwaſſer der Flederborner Mühle 
oft bis zu 0,3 m), und daß die regelmäßige Räumung des verkrauteten Bettes 
namentlich in Jahren, wo der Floͤßereibetrieb ſchwach geht, großen Arbeits- 
aufwand erfordert, giebt auch das abgelöſte und abwärts treibende Kraut zu 
Beſchwerden Veranlaſſung, indem es ſich, gleich den Sünden, mit Vorliebe 
in der Mündungsſtrecke feſtſetzt und die von der Verſandung bewirkten Uebel— 
ſtände weiter verſchärſt. In Folge der vom Beſitzer der Schneidemühler 
Stadtmühle über angebliche Erhöhung des Unterwaſſerſpiegels erhobenen Klagen 
wurde im Jahre 1891 eine Polizeiverordnung erlaſſen, wonach die Anlieger der 
Küddow von Schneidemühl abwärts gehalten ſein ſollten, die verſandeten und 
verkrauteten Flußſtrecken zu räumen. Jedoch iſt dieſe Verordnung nicht zur 
Durchführung gekommen, da die Verpflichtung zur Räumung von den Anliegern 
beſtritten wurde. Die hierauf ergangene Entſcheidung des Oberverwaltungs⸗ 
gerichts erklärt die Küddow unterhalb Schneidemühl als öffentliches Gewäſſer. 


6. Form des Flußthals. 


Die wenig regelmäßige, meiſt aber flache Geſtaltung des Flußthales im 
Oberlaufe, ſowie die Ausbildung eines doppelten, weiteren und engeren Thal- 
querſchnittes von der Zahnemündung abwärts iſt in den Hauptzügen auf Seite 943 
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beſchrieben worden. Hier bleibt noch hinzuzufügen, daß im Mittellaufe für den 
jetzigen Waſſerabfluß ſelbſt bei größtem Hochwaſſer nur die ſchmale, von 5 bis 
10 m hohen Steilrändern eingefaßte, jüngere Thalfurche in Betracht kommt, 
während die an den Seiten gelegenen breiten und ſandigen, meiſt bewaldeten 
Terraſſen der Regel nach von der Ueberfluthung gänzlich verſchont bleiben. Die 
Breite der jüngeren Furche beträgt an manchen Stellen nicht mehr als 50 m. 
Ausweitungen auf mehr als 0,3 km kommen nur ausnahmsweiſe vor. Erſt 
unterhalb Koſchütz erweitert ſich die Thalſohle allmählich um ſo viel, daß ſie in 
der Strecke von Motylewo bis zur Mündung ſchließlich faſt 1 kin Breite beſitzt. 
In gleicher Weiſe findet bei Koſchütz eine Veränderung der Thalbegrenzung ſtatt, 
da von der Zahnemündung bis dorthin faſt überall Steilränder das Thal be— 
jäumen, unterhalb Koſchütz aber die Thalſohle mit ſanftem Anſtieg in die 
Diluvialterraſſe übergeht. 


7. Bodenzuſtände des Flußthals. 


Die im Küddowthale weitaus vorherrſchende Bodenart iſt feinkörniger, 
wenig Geſchiebe führender Sand, ſogenannter Thalſand. Derſelbe bildet namentlich 
die breiten Terraſſen, die das jetzige Flußthal von der Zahnemündung an be— 
gleiten, und iſt hier im Allgemeinen von ſo magerer, unfruchtbarer Beſchaffenheit, 
daß er zur Ackerwirthſchaft nur ſtellenweiſe bei kräftiger Düngung verwendbar, 
meiſt aber mit Kiefernwäldern von vielfach recht dürftigem Ausſehen beſtanden 
iſt. Auch innerhalb des engeren Thales herrſcht derſelbe Sand vor. Nur zeigt 
er ſich hier in Folge der größeren Feuchtigkeit, die ihm vom Fluſſe und von 
Quellen zugeführt wird, meiſt für die Wieſenkultur geeignet. Auf einigen Strecken 
mit mangelhafter Vorfluth beſitzt er eine Decke von moorigen Bildungen. Bruch— 
land findet ſich namentlich am Oberlaufe zwiſchen dem Virchow und Vilm-See, 
ſowie unterhalb des letzteren bis zur Zahnemündung, 

Von da abwärts bis Schneidemühl tritt aber der moorige Boden gegen 
den reinen Sandboden ſtark zurück. Ausnahmsweiſe kommt auch der Lehmboden 
des hügeligen Seitengeländes bei Tarnowke, Plietnitz und Kramske auf kurzen 
Strecken im Flußthale zum Vorſchein. Auch wo reiner Sandboden herrſcht, 
enthalten die Ufervorſprünge durchweg gute Wieſen, die bei der geringen Thal— 
breite allerdings keinen bedeutenden Flächeninhalt beſitzen. Meiſt liegen dieſe 
Wieſen ſo hoch, daß ſie wohl von den befruchtend wirkenden Frühjahrshoch— 
fluthen, jedoch nur ſelten von den (weniger hohen) Sommerhochfluthen über— 
ſchwemmt werden. An einigen Stellen, bei Jaſtrow, ferner zwiſchen Bethken— 
hammer und Kramske, ſteigt die Thalſohle zu ſolcher Höhe über dem Flußwaſſer— 
ſpiegel an, daß eine Wieſennutzung nicht mehr möglich iſt und der Voden nur 
als mageres Weideland verwandt werden kann. Der Wald, der auf den 
ſeitlichen Stufen weite Flächen bedeckt, zieht ſich in die engere Thalfurche nirgends 
herab. In der Mündungsſtrecke dient die verbreiterte Thalſohle faſt ganz zur 
Wieſenkultur. Der Sand wird nach der Mündung hin durch Schlickgehalt viel— 
fach bindiger und geht ſtellenweiſe auch in Moorboden über. Zwei größere 
Moorflächen, bei Schneidemühl das Große Bruch (Bagna- und Niefkenbruch) 
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und bei Uſch im Küddow⸗Netze-Thale das Bagnabruch, find durch planmäßige 
Grabenentwäſſerung in ertragsfähige Wieſen umgewandelt worden. 

Von ſtehenden Gewäſſern innerhalb des Flußthals ſind die vier im Ober— 
laufe gelegenen Seen (vgl. S. 944) und daneben einige, von früheren Flußſchlingen 
herrührende naſſe Schlenken im Unterlaufe zu erwähnen. Die Grundwaſſer— 
verhältniſſe werden weſentlich durch das höhere Gelände zu beiden Seiten der 
engeren Thalfurche beeinflußt, indem der Thalgrund unter dem Drucke des dortigen 
Grundwaſſers ſteht. Häufig treten auch an den Seitenhängen des Mittel- und 
Unterlaufs Quellen auf, verurſacht durch eine Einlagerung waſſerführenden Lehms 
in den durchläſſigen Sanden. An ſolchen Stellen ziehen die Thalwieſen ſich 
mehr oder weniger hoch am Hange hinauf. Eine ziemlich umfangreiche Wieſe 
dieſer Art von mooriger Beſchaffenheit ift bei Tarnowle durch Moordammkultur 
verbeſſert worden. 


II. Abflußvorgang. 


1. Ueberſicht. 2. Einwirkung der Nebeuflüſſe. 


Die Waſſerführung der Küddow wird vorwiegend durch das Winterhalbjahr 
beherrſcht. In den Monaten Januar bis April herrſchen die höchſten Waſſer⸗ 
ſtände, beſonders im Februar und März bei Eintritt der Schneeſchmelze. Dieſe 
Frühjahrsfluthen ſind nachhaltig, wie ſich aus den noch ziemlich hohen Waſſer— 
ſtänden des April und ſogar auch des Mai ergiebt. In den Monaten Juni/Ok⸗ 
tober hält ſich der Waſſerſtand niedrig; nur ſehr ſelten fällt in fie das Auf— 
treten einer kleinen Fluthwelle. Immerhin bleiben die Waſſerſtände im Sommer 
noch höher als an der Oberen Netze, ſoweit dieſelbe nicht durch Stauwerke 
beeinflußt iſt. Der Grund dafür liegt, ſowohl bei der Küddow, wie bei ihren 
Zuflüſſen, in der ſtarken Grundwaſſerſpeiſung, durch welche viele kleinen Fließe, 
auch wenn fie keine Seen entwäſſern, im Sommer verhältnißmäßig große Waſſer— 
zufuhr erhalten. 

Auf die Hochwaſſerführung wirkt vorzugsweiſe die Gliederung des Gewäſſer⸗ 
netzes ein. Bei Landeck vereinigen ſich das Zarnefließ, das Zierfließ und 
die Dobrinka fächerförmig mit der Küddow, ebenſo bei Borkendorf das Pilow⸗ 
fließ und die Glumia. Das Zierfließ und die Dobrinka, welche aus Gebieten 
mit ziemlich undurchläſſigem Boden kommen, führen ihr Hochwaſſer ſehr ſchnell ab. 
Die Wellen der anderen Nebenbäche gebrauchen ebenfalls meiſt nur kurze Zeit 
bis zur gemeinſamen Sammelrinne und treffen dort bald nach einander ein, ſodaß 
fie die unmittelbare Fortſetzung der von den genannten linksſeitigen Gewäſſern ein— 
geleiteten Küddow-Welle bilden. In Folge der geſchloſſenen Geſtalt des engeren 
Flußthales verläuft dieſelbe bis unterhalb Schneidemühl ziemlich raſch und wird 
erſt auf der letzten Strecke durch Ausbreitung im Ueberſchwemmungsgebiete 
einigermaßen verzögert. An der Mündung trifft ſie mit ſolcher Mächtigkeit ein, 
daß die aus der Oberen Netze kommende Welle geringere Bedeutung beſitzt 
und die Küddow an der Unteren Netze die Führung beim Hochwaſſerabfluſſe 
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übernimmt, mindeſtens beim Beginne der Hochfluth, wogegen die breite Form 
der Netzewelle vorwiegend durch den Zufluß aus der Oberen Netze bewirkt zu 
werden ſcheint. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 4. Häuſigkeit der Waſſerſtände. 


Ein Urtheil über die Waſſerſtandsbewegung der Küddow läßt ſich zur 
Zeit nur in beſchränktem Maße erreichen, da die meiſten am Fluſſe beſtehenden 
Pegel erſt in neueſter Zeit errichtet worden find. Der am längſten beobachtete 
Pegel iſt derjenige zu Schneidemühl, deſſen Beobachtungen für die hydrologiſchen 
Jahre 1889/93 benutzt werden konnten. Die Höhenlage der meiſten, nachſtehend 
benannten Pegel iſt noch nicht nivellitiſch feſtgeſtellt. 


Pegelſtelle Nullpunkt Beobachtet ſeit 

Am Auslaufe des Vilmſees + + 131,975 m N. N. 1891 
Wi Stühhe in Kr een — 1. Oktober 1892 
Hammer sten , N — 1. Januar 1893 
Land ER PERL 2, nn. — 22. Oktober 1892 
Flederborn⸗ Mühle — 24. Oktober 1892 
Tarnowle⸗ Mühle — 21. Oktober 1892 
h — 19. Oktober 1892 
r REN. a a a En Free. — 18. Oktober 1892 
Schneidemühl (Straßenbrücke) -+ 55,519 „ „ 1, Januar 1888 
1 (Eiſenbahnbrücke7 + 55,0 „ „ 1. Februar 1894 
Gramattenbrück (Pilowfließß » * + + — 20. Oktober 1892 


Außerdem befinden ſich im Ober- und Unterwaſſer der Mühle bei Tarnowle 
ſeit 1881 Pegel, welche von Woche zu Woche abgeleſen werden. Ihr Nullpunkt 
liegt 0,5 m höher als derjenige des 1892 errichteten amtlichen Pegels. Für 
einige Pegel enthalten die über ihre Errichtung aufgenommenen Protokolle An— 
gaben, welche auf der bisherigen unmittelbaren Wahrnehmung beruhen, über die 
ihnen entſprechenden früheren Waſſerſtände. Danach wäre das gewöhnliche Sommer— 
hochwaſſer bei Kramske auf + 0,80 m a. P., bei Borkendorf auf + 1,00 ma. P., 
das gewöhnliche Winterhochwaſſer an dieſen Pegeln auf + 1,60 und + 1,65 m 
anzunehmen. Für den Pilowpegel zu Gramattenbrück wird angegeben, daß das 
gewöhnliche Hochwaſſer etwa + 1,26 m a. P. betragen kann. Am Pegel zu 
Schneidemühl ergeben ſich für die fünf Jahre 1889/93 folgende Mittelwerthe: 


geit | MNW MW. | MHW 
Winter | + 0,38 m | + 0,78m | + 1,70 m 
Sommer.. ) + 0,31m | + 0,54 m | + 0,95 m 


dan. | +0,30m | +0,60m | + 1,70m 
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Der niedrigſte Waſſerſtand innerhalb jenes Zeitraumes hat mit + 0,18 m 
a. P. am 14./18. Juli 1893 ſtattgefunden, der höchſte Waſſerſtand am 26. März 1889 
mit + 2,12 m a. P. Bedeutend höher war der Waſſerſtand bei der Schmelz⸗ 
waſſerfluth des Frühjahrs 1888, nämlich + 3,64 m a. P. Dieſelbe erreichte 
überall die bekannten Höchſtſtände, welche nach den vorhandenen Hochwaſſer— 
marken betragen haben: beim Pegel am Auslaufe des Vilmſees etwa + 1,4 m, 
bei Landeck + 4,57 m, bei Tarnowke + 4,0 m, bei Kramske + 3,0 m, bei 
Borkendorf + 3,9 m und am Pilowpegel in Gramattenbrück + 2,4 m. 

Die Schwankung zwiſchen MW und MNW beträgt in Schneidemühl für 
1889/93 im Jahre nur 0,36 m, ſinkt im Sommer auf 0,23 m und ſteigt im 
Winter auf 0,40 m. Die Schwankung MIIW - My beträgt im Jahre 1,04 m, 
im Sommer 0,41 und im Winter 0,92 m. Die ganze Schwankung der Mittel— 
werthe MHW-—MNW (1,40 m im Jahre, 0,64 m im Sommer, 1,32 m im 
Winter) iſt im Verhältniß zu anderen Flüſſen gering, immerhin aber größer 
als bei den übrigen Nebenflüſſen der Netze. Daß jedoch die Hochwaſſer— 
Erſcheinungen an der Küddow eine 
große Rolle ſpielen, ergiebt ſich aus Abb. 68. 
dem Vergleiche des niedrigſten be— Schneidemühl 
kannten Waſſerſtandes (+ 0,18 m), der 
vom mittleren Niedrigwaſſer nicht viel 
abweicht, mit den Höͤchſtſtänden von 
1889 oder gar 1888. Der Unterſchied 
HHW—NNW wächſt auf 1,94 m für 
1889 und 3,46 m für 1888, 

Der jährliche Gang läßt ſich zwar 
auf Grund der fünfjährigen Beob— 
achtungen nicht genau darſtellen, mag 
aber zur Ergänzung des bisher Geſagten 
in der folgenden Tabelle und Abb. 65 
mitgetheilt werden. In den eigentlichen 
Sommermonaten Juni September iſt die Veränderlichkeit des Waſſerſtandes gering. 
Das MNW hat nur um 0,05 m, MW um 0,03 m und MHW um 0,09 m 
geſchwankt. Der Kleinſtwerth iſt im Juni eingetreten. Der höhere Waſſerſtand 
(+ 1,04 m) vom 25. Juli 1891 hat den Werth des MHW für Juli jo ſtark 
beeinflußt, daß dieſer nun als Nebenmaximum erſcheint; doch kann dieſe das 
M des Sommers um 0, 11 m überſchreitende Anſchwellung nur von kurzer 
Dauer geweſen fein, da ihre Einwirkung beim MW und MNW kaum zu erkennen 
iſt. Für die Monate Mai und Oktober iſt das MN W gleich, während das MW 


f N : . 
Waſſerſtand N Dezbr. Jan. Febr. März April Mat Junk Juli August Sept. Oktbr. 
In Im Im Im Im Im Im Im Im Im Im Im 
MNW 0,46 | 0,43 | 0,49 | 0,55 | 0,54 | 0,60 | 0,46 | 0,37 | 0,39 | 0,42 | 0,40 | 0,46 
MW \ 0,62 0,63 0,79 | 0,91 | 0,93 0,76 | 0,61 0,49 | 0,50 0,52 0,51 | 0,59 
MHW 0, 80 | 0,85 | 1,20 | 1,46 1,39 1,01 0,80 | 0,58 | 0,67 | 0,63 | 0,63 | 0,78 
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und MHW des Oktober nur 0,02 m geringer find als die des Mai. Der Oktober 
zeigt alſo ſchon wieder eine namhafte Zunahme der Waſſerführung, die ſich langſam 
bis zum Dezember, hierauf raſch bis zum Februar und März fortſetzt, beim WNW. 
bis zum April. 

Die beiden größten Waſſerſtände des Zeitraums 1889/93 find im März 
erreicht worden: 1889 am 26. mit + 2,12 m und 1891 mit + 1,95 m. In 
den drei anderen Jahren hatte der Februar höhere Hochwaſſerſtände als der 
März, weshalb auch der größte Werth des MHW im Februar auftritt. Bemerkens— 
werth iſt die Höhe des MHW und MW im Januar, welche über die entſprechenden 
Werthe des April hinausgehen. Zwei der Jahreshöchſtſtände 1889/93 fallen 
in den Januar: 1890 am 29. mit + 1,23 m und 1892 am 31. mit + 1,89 m. 
Dies erinnert einigermaßen an die Verhältniſſe im Dragegebiet, wo gerade in 
neuerer Zeit öfters größere Anſchwellungen im Januar ſtattgefunden haben. 

Der gewöhnliche Waſſerſtand (GW) und ebenſo der Scheitelwerth der 
Häufigkeit (SW) haben beide, ſowohl im Zeitraume 1889/93, als auch in den 
drei erſten Jahren 1889/91 zwiſchen + 0,50 und + 0,74 ma. P. gelegen, 
find aber in den waſſerarmen Jahren 1892/93 auf die Spanne 0,25 bis 0,49 m 
zurückgegangen, und zwar ergeben ſich folgende Werthe: 


1889/91 GW = + 0,65 m, SW — + 0,63 m (MW — + 0,71 m) 
1892/93 GW = + 0,47 m, SW = + 0,40 m (MW — + 0,585 m) 
1889/3 GW — + 0,61 m, SW = + 0,59 m (MW — + 0,66 m), 


Die Unterſchiede des GW und SW gegen das MW des betreffenden Zeit- 
raums find fo gering, abgeſehen von den beiden trockenen Jahren 1892/98, daß 
die Waſſerführung der Küddow im Allgemeinen gleichmäßig erſcheint. Nur die 
hoch anſchwellenden Frühjahrsfluthen rufen hierin vorübergehend eine weſentliche 
Aenderung hervor. In 1825 Tagen iſt der Waſſerſtand + 1,00 m überhaupt 
160 -mal überſchritten worden, davon jedoch nur an 6 Tagen im Sommerhalb— 
jahr, nämlich an einem Tage im Mat 1890 und an 5 Tagen im Juli 1891. 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 6. Eisverhältniſſe. 


Größere Hochfluthen ſcheinen ſich auf die Monate der Schneeſchmelze zu 
beſchränken. Vom Vilmſee bis Landeck kommt es öfters vor, daß die Wieſen 
im Frühjahr nicht ſo weit oder auf ſo lange Zeit unter Waſſer geſetzt werden, als 
es den Beſitzern erwünſcht wäre. Oberhalb der Mündung des Zierfließes ſoll das 
gewöhnliche Hochwaſſer ſich nur 0,3 m über MW erheben und das größte bekannte 
Hochwaſſer von 1888 auch nur 0,8 m über MW geſtiegen ſein, vielleicht weil 
zwiſchen Lümzow und Landeck das Thal breiter als ober- und unterhalb iſt. Von 
Landeck ab machen ſich dagegen größere Anſchwellungen öfter bemerkbar und treten 
ſo raſch auf, daß der Mühlenbetrieb darunter leidet. Das Hochwaſſer von 1888 
hat bei Landeck etwa 1,6 m über dem gewöhnlichen Waſſerſpiegel geſtanden, bei 
Jaſtrow 2,15 m, bei Bethlenhammer 2,56 m, bei Tarnowke 3,5 m, bei Kramske 
2,2 m und bei Borkendorf 2,9 m. Da aber das Ueberſchwemmungsgebiet meiſt 
zu Wieſen dient, zwiſchen Tarnowke und Schneidemühl auch keine Mühlen liegen, 
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ſo verurſacht das Hochwaſſer hier keinen nennenswerthen Schaden. Dagegen 
machen ſich Anſchwellungen von oberhalb Schneidemühl an empfindlich bemerkbar. 
Die Stadt ſelbſt liegt theilweiſe niedrig und leidet durch Hochwaſſer. Ferner 
befinden ſich im Ueberſchwemmungsgebiet viele, allerdings nur bei hohem Stande 
überfluthete Ackerländereien. Die Wieſen liegen in der unteren Strecke niedrig, 
ſodaß ſie bei den, an ſich zwar kleinen Sommeranſchwellungen leiden können. 

Zur Abwehr von Hochwaſſerſchäden iſt an der Küddow ein Nachrichtendienſt 
in der Weiſe ausgebildet worden, daß bei + 3,25 ma. P. zu Landeck, oder wenn 
plötzliches Wachſen eintritt, von da aus zunächſt die Beſitzer der Flederborner 
Mühle und weiter diejenigen der Tarnowker Mühle benachrichtigt werden. Letztere 
jenden die Warnung telegraphiſch nach Kramske, von wo aus fie mit dem Kramsker 
Waſſerſtande auf gleichem Wege nach Schneidemühl weitergegeben wird. Ebenſo 
wird von Vorkendorf aus telegraphiſch oder durch Boten Nachricht nach Schneide— 
mühl gegeben. Dieſer ſeit einigen Jahren außeramtlich eingerichtete Meldedienſt 
ſoll ſich bisher gut bewährt haben. — Ueber die Fortbewegung der Fluthwellen 
liegt nur die Angabe vor, daß die 1893 beim Bruche des Flederborner Mühlen— 
dammes entſtandene Welle genau 4 Stunden gebraucht habe, um zum Tarnowker 
Wehr zu gelangen. Die hierbei entſtandene Geſchwindigkeit von etwa 6 km/h 
dürfte jedoch bei den gewöhnlichen Hochfluthen nicht erreicht werden. 

Größere Schwierigkeiten durch Eisverhältniſſe ſcheinen im Allgemeinen beim 
Hochwaſſer der Küddow nicht zu entſtehen. Bei dem ſchwachen Gefälle des Ober— 
laufes, insbeſondere vom Vilmſee einige Kilometer abwärts, friert die Küddow 
dort bald zu und erhält eine ziemlich ſtarke Eisdecke, weshalb nach den vorliegenden 
Mittheilungen der Eisgang oberhalb Landeck etwas gefährlicher als unterhalb 
auftritt. Zwiſchen Landeck und Schneidemühl bildet ſich eine Eisdecke nur bei 
anhaltender Kälte, und auch dann noch bleiben wegen der Grundwaſſerſpeiſung 
und der Einwirkung der Nebenbäche einzelne Strecken, ſelbſt bei ſo ſtarkem Froſte 
wie 1888 und 1891, offen. Bei etwas milder Witterung wird das Eis bald 
aufgezehrt; es bildet ſich ſchnell eine offene Rinne, und das dann entſtehende Hoch: 
waſſer ruft meiſt nur ſchwachen Eisgang hervor. Indeſſen hat es ſich doch nöthig 
erwieſen, von Kramske an die Brücken mit Eisbrechern zu verſehen, nachdem bei 
dem mit Eisgang verbundenen Hochwaſſer von 1871 die dortige Brücke zerſtört 
worden war. 

Mehr als der Schollen -Eisgang benachtheiligt das in reichlichem Maße 
auftretende Grundeis den Mühlenbetrieb. Bei dem klaren Waſſer und lieſigen 
Untergrunde bildet es ſich ziemlich ſchnell und zwingt durch Verſchlämmung der 
Turbinen und durch Anſtauung des Unterwaſſers die Mühlen oft auf längere 
Zeit zum Stillſtande. Vortheilhaft wirkt der lang anhaltende Grundeisgang durch 
gründliche Reinigung des Flußbettes vom Krautwuchſe. 


7. Waſſermengen. 


In den Jahren 1893/95 find vom Bureau des Waſſer-Ausſchuſſes einige 
Meſſungen in der Küddow oberhalb ihrer Mündung in die Netze mit dem hydro— 
metriſchen Flügel ausgeführt und auf den Pegel bei Uſch bezogen worden. 


— 
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Meßſtelle Waſſerſtand Waſſermenge Tag 
| der Meffung 
E ol mnB | obmiseo | 
1450 m oberhalb der Mündung. + 0,68 ss 
. EAN, ie er 22,12 2. III. 1803 
” ” [77 „ N = 1,18 35,24 4, V. 1894 
Motylewo-Brüclnle | + 2,12 65,28 10. IV. 1895 


Da die auf S. 869 erwähnte Senkung des Waſſerſpiegels bei Uſch damals 
bereits begonnen hatte, laſſen ſich die Ergebniſſe nicht ohne Weiteres mit den 
Mittelwerthen der Waſſerſtände des dortigen Pegels vergleichen. Einen Anhalt 
für ſolchen Vergleich liefern indeſſen die 1890 ausgeführten Flügelmeſſungen, 
bei denen folgende zuſammengehörige Zahlen für den Waſſerſtand bei Uſch und 
die Waſſermenge der Küddow gefunden wurden. Die gleichzeitig ausgeführten 
Schwimmermeſſungen haben offenbar zu geringe Werthe ergeben. 


Waſſerſtand bei Uſch Waſſermenge der Küddow 
+ 1,03 m a. P. 24,8 ebm / see 
* 1,04 mu 28,6 on 
+ 1,22 m " 29,1 " 


Hiernach wäre anzunehmen, daß 1893/95 bei Uſch bereits eine Senkung 
von durchſchnittlich 0, 2 m eingetreten geweſen ſei; um dieſen Betrag find die 
Waſſerſtandszahlen zu vergrößern. Annähernd kann man alsdann die Abflußmenge 
beim MNW auf 21 cbm/see, beim MW auf 35 cbm/sec, beim MHW auf 
65 ebm /see ſchätzen. Die zugehörigen ſekundlichen Abflußzahlen des 4744,4 qkm 
großen Flußgebietes betragen: für MN W etwa 4,44 I/qkm, für MW etwa 
7,4 / km und für MHW etwa 0,014 cbm/qkm. 

Für die ausgebaute Strecke unterhalb des Vilmſees wird die ſekundliche 
Abflußmenge beim mittleren Niedrigwaſſer auf 2 bis 3 cbm, beim Mittelwaſſer 
auf 6 ebm und beim gewöhnlichen Hochwaſſer auf 12 ebm geſchätzt. — An der 
Tarnowle-⸗Mühle fließen bei gewöhnlichem Waſſerſtande ſekundlich 7,5 ebm durch 
die Turbine, ferner 1 bis 1,5 ehm durch die alte Mahlmühle und den Fiſchpaß. 
Indeſſen iſt die Geſammtmenge von 8,5 bis 9 ebm/see faſt in jedem Jahre eine Zeit 
lang nicht voll vorhanden. Da unterhalb noch die waſſerreichen Bäche Plietnitz— 
fließ, Pilowfließ und Glumia einmünden, durch welche das bisherige Niederſchlags— 
gebiet mehr als verdoppelt wird, ſteht dieſe Angabe nicht im Widerſpruche mit 
den oben bezeichneten Meſſungsergebniſſen. Die Abflußmenge bei gewöhnlichem 
Hochwaſſer wird für das Tarnowker Wehr auf etwa 40, bei den höchſten Früh: 
jahrs⸗Waſſerſtänden auf etwa 80 ebm/sec angegeben. 
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III. Waſſerwirthſchaft. 


1. Flußbanten. 2. Eindeichungen. 


Die einzige bisher ausgebaute Strecke der Küddow liegt dicht unterhalb des 
Vilmſees, wo auf etwa 2 km Länge das früher ſtark gewundene und verſandete 
Flußbett ſchon zu Ende des vorigen Jahrhunderts auf Staatskoſten begradigt und 
zum größeren Theil neu ausgehoben worden iſt. In Folge der hierdurch ent— 
ſtandenen Senkung des Seeſpiegels wurden am Rande des Sees weite Länd— 
flächen für die Wieſenkultur gewonnen. Die Flußſtrecke bedarf von Zeit zu Zeit 
einer Ausbaggerung; hiermit waren 1890/92 auch größere Verbeſſerungsarbeiten 
verbunden, nämlich die Vertiefung und Sohlenbefeſtigung des Bettes, die Anlage 
zweier Damme am Auslaufe des Vilmſees und die Herſtellung eines Beckens zur 
Ablagerung des vom Fluſſe mitgeführten Sandes. Der Spiegel des Sees ſoll 
durch dieſe Arbeiten abermals um 0,8 m tiefer gelegt worden fein, hat ſich aber 
ſeitdem in Folge der Verkrautung und Verſandung, worunter die ausgebaute 
Flußſtrecke immer noch leidet, bereits wieder merklich gehoben. Doch erſcheint ſehr 
wohl möglich, daß die Senkung im Jahre 1892 und die neuerliche Hebung 
großentheils darauf beruhen, daß auf die trockenen Jahre 1892/93 das im Küddow⸗ 
gebiete ſehr naſſe Jahr 1894 gefolgt iſt. 

Die Sohle hat in der ausgebauten Strecke jetzt auf 2,4 km Länge ein 
Gefälle von 1,92 % (1: 5200), wogegen vor der 1890/92 ausgeführten gründ⸗ 
lichen Räumung das Spiegelgefälle auf 3,85 %/,, (1: 2600) ermittelt worden war. 
Die Sohlenbreite beträgt nunmehr oberhalb der Einmündung des Dolgenfließes 
10,3, unterhalb 12,5 m, die Waſſertiefe bei Mittelwaſſer 1,0 bis 1,5 m, die 
Strömungsgeſchwindigkeit durchſchnittlich 0,5 m/sec. Der Vilmſee würde voraus⸗ 
ſichtlich bei feinem großen Flächeninhalt zur Aufſpeicherung eines Theiles des 
Frühjahrshochwaſſers wohl benutzt werden können, ebenſo auch die an den Seiten— 
gewäſſern der Küddow gelegenen Seeflächen. 

Deichanlagen ſind an der Küddow nicht vorhanden. Bei der geringen Breite 
und den Bodenzuſtänden des Ueberfluthungsgebietes beſteht auch kein Bedürfniß 
zur Herſtellung. 


3. Abfluſthinderniſſe und Brüdenanlagen, 


Die Brücken der über die Küddow geführten Verkehrswege haben, abgeſehen 
von den mit eiſernem Ueberbau verſehenen Eiſenbahnbrücken, ſämmtlich hölzernen 
Ueberbau und nur theilweiſe ſteinerne Uferpfeiler. Die Lichtweiten find im 
Allgemeinen ſo reichlich bemeſſen, daß das Waſſer auch bei größeren Hochfluthen 
ungehindert abfließen kann. Die Brücken, bei denen das Hochwaſſer von 1888 
die Unterkante des Ueberbaues erreichte oder überſtieg, ſind in Spalte 4 der nach— 
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bezeichnet worden. Spalte 3 enthält einige Angaben über die Lichthöhen, welche 
bei dem genannten Hochwaſſer verblieben ſind. 


U—— — —— 4 ——ßP2— 


| 
Bezeichnung der Brückenanlagen eic weite Lichthöhe Bemerkungen 
| m m 
Straßenbrücke bei Gr..Küdde, . » . 9,8 2,4 * 
Eiſenbahnbrücke der Linie Neuftettin— | Dient zugleich als Wege— 
Si. TR RER, 29,3 Reichlich unterführung 
Eiſenbahnbrücke der Linie Neuftettin— | 
Ben N | 16,0 7,8 — 
Straßenbrücke bei Landeck 45,1 0,5 — 
Straßenbrücke in Straßfurth . 42,9 Reichlich — 
Straßenbrücke bei Jaſtroww . . 37,0 1,3 — 
Straßenbrücke bei Bethlenhammer . 25,0 — HW 1888 bis Bohlenbelag. 
| Seitlich umfluthet. 
Straßenbrücke bei Kramsl e.. 36,5 1,0 Beim HW 1888 lints um⸗ 
fluthet. 
Straßenbrücke bei Borlendorf - . . 44,5 _ HW 1888 bis 0,3 m über 
Unterkante d. Ueberbaues. 
Straßenbrücke in Schneidemühl . . . 47,7 — HW 1888 über Bohlenbelag, 
Eiſenbahnbrücke der Linie Schneide, der beim Umbau höher 
gelegt iſt. 
mühl—Dirfhau uu 47,1 | Reichlich 
Eiſenbahnbrücke der Linie Schneide | 
mühl Bromberg 47,1 Reichlich | — 


Als Abflußhinderniß wird das Sparſeeer Mühlenwehr genannt, das den 
Hochwaſſerſpiegel auf eine Länge von mehreren Kilometern aufſtaut. Auch über 
den nachtheiligen Einfluß, den das Wehr der Schneidemühler Stadtmühle auf 
die oberhalb gelegenen Grundſtücke bis Koſchütz hinauf ausübt, wird Klage geführt. 
Im Uebrigen ſtößt der Abfluß des Hochwaſſers nur auf diejenigen Schwierigkeiten, 
welche der mangelhafte Zuſtand des Flußbettes ſelbſt bereitet. 


4. Stauanlagen. 


Die in der Küddow vorhandenen 13 Stauanlagen ſind in der auf nächſter 
Seite folgenden Zuſammenſtellung aufgezählt. 

Die genannten Stauanlagen gelten mit Ausnahme derjenigen bei Sparſee, 
bei Schneidemühl (vgl. S. 945) und an der Byſchker Mühle, nicht als Abfluß— 
hinderniſſe. Letzteres befindet ſich im fiskaliſchen Beſitze und kann ohne befondere 
Entſchädigung abgebrochen werden. 
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Bezeichnung der Staus 


Lichte | 
| Bauart weite | höhe 
anlagen 
m m 
Wehr der Mühle in Sparfee . . | = a 
Wehr der Thurower Mühle — — 8 
Wehr der Soltnitzer Mühle = = | > : 
Wehr der Hertzberger Mühle .. — — 8 4 
Wehr der Eggebrechts-Mühle. . — — S * 
Wehr der Vangerower Mühle . — — 
Wehr der Breitenfelder Mühle . | Freifchleufe (7,6 m), Floß⸗ 18,4 0,9 
ſchleuſe (a, 2 m), Schützen⸗ | es 
wehr (6,6 m) 
Wehr der Lümzower Mühle. Schützenwehr (9,4 m), Frei⸗ 18,7 1,4 
ſchleuſe (9,3 m) 
Wehr der Walkmühle oberh. Landeck Damm, parallel zum Ufer — 0,2 
Wehr bei Flederborn Schützenwehr (17,8 m), 41,1 1 
Floßſchleuſe (4,5 m), 
Fiſchpaß (1,1 m), Roll 
ſchleuſe bei Straßfurth 
(17,7 m) 
Wehr der Tarnowler Mühle.. 2 Schützenwehre mit je 29,2 2,5 
12,0 m, Trommelwehr 
als Floßſchleuſe (5,20 m) 
Wehr der Schneidemühler Stadt- Ueberfallwehr im Nebenarm — | 0,7 
A m. Floßſchleuſe im Haupt: 
arm | 
Wehr der Byſchker Mühle .. Strauchwehr — 0,4 


5. Waſſerbeuntzung. 


Von den in obiger Tabelle zuerſt genannten 8 Stauanlagen des Oberlaufs 
werden 8 Mahl- und Sägemühlen mit Triebkraft verſorgt. Die Holzverarbeitung 
der Sägemühlen findet meiſt im Frühjahr ſtatt und bleibt auf den nächſten Um— 
kreis beſchränkt, da die größten Holzmengen der am Fluſſe belegenen Forſten von 
Dampfſägemühlen verarbeitet werden. Das Wehr bei Landeck gehört der Walk— 
mühle; das Flederborner Wehr dient zum Betrieb einer Dachpappenfabrik, ebenſo 
das Tarnowker Wehr, das zugleich eine Mahlmühle bedient, das Schneidemühler 
Wehr für eine Säge- und eine Mahlmühle. Am Tarnowker Wehr beläuft ſich 
die nutzbare Waſſerkraft bei mittlerem Waſſerſtand auf 375 Pferdeſtärken. An 
den Zuflußbächen der Küddow ſind nach der Waſſerkarte der norddeutſchen Strom— 
gebiete im Ganzen 61 Waſſertriebwerke vorhanden. Davon gehören 7 dem Gebiete 
des Zahnefließes, 6 demjenigen des Zierfließes, 11 dem der Glumia, 3 dem 
des Zarnefließes, 6 dem der Plietnitz und 20 dem des Pilowfließes an. 


| 
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Eine Entnahme von Waſſer aus der Küddow zu ſonſtigen gewerblichen oder 
zu landwirthſchaftlichen Zwecken ſcheint nicht ſtattzufinden. Ueber Flußver— 
unreinigungen liegen keine Angaben vor. Die oberhalb der Dirſchauer Eiſenbahn— 
brücke bei Schneidemühl gelegene Stärkefabrik leitet ihr Abwaſſer in den Fluß. 
Als Vorkehrungen zur Wahrung des Fiſchbeſtandes ſind die Lachspäſſe an den Stau— 
anlagen bei Flederborn und Tarnowke zu nennen. An den weiter oben gelegenen 
Wehren fehlen ſolche. Der Lachsfang hat gegenwärtig übrigens nur geringe Be— 
deutung und nimmt in Folge der Raubfiſcherei, die in der Unteren Warthe und 
Netze betrieben wird, noch ſtändig weiter ab. Auch der Aalbeſtand iſt gegen 
frühere Zeiten ſtark zurückgegangen, obwohl an mehreren Stellen ältere Aalfänge 
entfernt worden find. Von Tarnowke bis Uſch liegt die Fiſcherei in den Händen 
einiger Berufsfiſcher, die das Nutzungsrecht theils von der Propſtei Schneidemühl, 
theils von den anliegenden Gemeinden gepachtet haben. Der Staat hat ſich des 
Fiſchereirechtes, das ihm an der Küddow früher auf einigen Strecken zugeſtanden 
hat, durch Verkauf entäußert. 

Die dem Namen nach bis Schneidemühl hinauf vorhandene Schiffbarkeit 
beſteht in Wirklichkeit jetzt nicht mehr. Auch in früherer Zeit war der Schiffs- 
verkehr nur ſehr unbedeutend und beſchränkte ſich faſt ausſchließlich auf die Be— 
förderung von Salz nach dem in Motylewo gelegenen ſtaatlichen Salzmagazin 
während der Frühjahrsanſchwellung. Von Motylewo weiter aufwärts bis Schneide- 
mühl find nur ausnahmsweiſe bei Frühjahrshochwaſſer kleine Kähne gefahren. 
Zur Ermöglichung jener Salzverfrachtung hat die Bromberger Regierung oftmals 
wiederholt aus den für die Netzeunterhaltung bewilligten Mitteln kleinere Summen 
aufgewandt, um die Küddow an den ſchlimmſten Stellen zu räumen. Seitdem 
im Jahre 1861 das Motylewoer Salzmagazin nach Uſch verlegt worden iſt, hat 
der Schiffsverkehr völlig aufgehört. 

Der Flößereiverkehr beſaß dagegen ſowohl in der Küddow ſelbſt als in ihren 
Nebenbächen Zahne, Pilow und Döberit; zeitweilig erhebliche Bedeutung. Namentlich 
als zu Anfang der fünfziger Jahre in den Hammerſteiner Forſten große Ab- 
holzungen begannen, wurden bedeutende Holzmengen nach der Netze verflößt. Seit— 
dem aber in neuerer Zeit an vielen Orten Dampfſägemühlen erbaut ſind, hat 
der Verkehr ſtark abgenommen. Maßgebend für den Betrieb der Flößerei iſt das 
Reglement vom 7. November 1879, wonach die Flößerei vom 25. Juni bis 
25. November ausgeübt werden darf, und zwar in der Küddow mit Flößen von 
65 m Länge (drei Holzlängen) und 2,5 bis 5,4 m Breite je nach den Fluß: 
ſtrecken von Gr. -Küdde bis zur Mündung. Für die Nebenbäche beträgt die zuläſſige 
Länge und Breite der Flöße 15,7 und 2,5 m; Klobenholz darf wild verflößt 
werden. Die Flößbarkeit beginnt in der Küddow bei Gr.-Küdde unterhalb des 
Vilmſees. Ein regelmäßiger, durchgehender Verkehr findet aber erſt etwa von 
Jaſtrow an ſtatt. 


NE 


Die Drage. 


J. Ilußlauf und Ilußthal. 


1. Ueberſicht. 


Die Drage, nächſt der Küddow der wichtigſte Nebenfluß der Netze, nimmt 
gleich jener ihren Urſprung am Scheitel der Pommerſchen Seenſchwelle. Als 
Anfangspunkt des Flußlaufs pflegt man den unterſten der in einem engen, ſüd— 
öſtlich gerichteten Thale hinter einander folgenden fünf Seen, nämlich den mit 
ſeinem Spiegel auf + 144 m Meereshöhe liegenden Kleinen See anzuſehen. Der 
Lauf des Fluſſes von dort bis zu der nahe beim Eiſenbahnknotenpunkte Kreuz 
in ＋ 29,3 m Mittelwaſſerhöhe ftattfindenden Mündung in die Netze gehört der 
ſtark bewegten, breiten ſüdweſtlichen Abdachung der Seenſchwelle an. 

Wie die Küddow, ſo durchzieht auch die Drage nur lockere quartäre 
Schichten: Lehm und Sand an den Thalrändern, Sand und Torfmoor in der 
Thalſohle. Während aber bei der Küddow die Einförmigkeit auffällt, mit welcher 
der Fluß auf mehr als zwei Drittel ſeiner Länge (von der Zahnemündung bis 
unterhalb Schneidemühl) inmitten einer großen, in jungdiluvialer Zeit ein— 
geebneten Sandzone verläuft, iſt bei der Drage umgekehrt ein ungewöhnlich 
ſtarker Wechſel in der Ausbildung des Flußthals zu beobachten: ein Wechſel, 
bei dem breite und flache, vielſach zu Seen erweiterte Thalſtrecken wiederholt 
und in ganz unregelmäßiger Weiſe von engen, tief eingeſchnittenen und ſteil— 
wandigen Strecken abgelöſt werden. Allem Anſchein nach iſt dieſer Wechſel 
darauf zurückzuführen, daß die Abſchmelzwaſſer des diluvialen Inlandeiſes, welche 
muthmaßlich die durchlaufende Thalſenke der Küddow geſchaffen haben, bei der Ge— 
ſtaltung des Dragethals in ſehr viel beſcheidenerem Maße thätig geweſen ſind, 
und daß es den in nachdiluvialer Zeit abgefloſſenen, verhältnißmäßig unbedeutenden 
Waſſermengen ſpäter nicht mehr möglich geweſen iſt, in dem wechſelreichen 
Gelände längere Thalſtrecken von gleichmäßiger Eigenart herauszuarbeiten. 

Nach der Eintheilung der Gebietsbeſchreibung zerfällt die Drage in drei 
Abſchnitte: einen 84 km langen Oberlauf vom Urſprunge bis zur Einmündung 
des Stüdnitzfließes, einen 77,5 km langen Mittellauf vom Stüdnitzfließ bis 
Steinbuſch, und einen 33,5 km langen Unterlauf von Steinbuſch bis zur Mündung. 
Die Abgrenzung des Unterlaufs gründet ſich darauf, daß die Schiffbarkeit der 
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Drage bis Steinbuſch hinaufreicht, ſowie daß dicht bei dieſem Ort das Plötzen— 
fließ als größter linksſeitiger Nebenbach einmündet, etwas weiter unterhalb das 
Merenthiner Fließ, der größte rechtsſeitige Nebenbach. Schwieriger iſt es, 
eine natürliche Abgrenzung zwiſchen Mittel- und Oberlauf zu finden bei dem 
ſtändigen Wechſel, der im Zuſtande des Flußthals ſtattfindet. Bemerkenswerth 
erſcheint beſonders die große Zahl von Seen, welche die Drage durchfließt, 
und in denen ihr ſonſt ziemlich ſtarkes Gefälle ganz oder faſt ganz aufgehoben 
iſt, während die Seitengewäſſer bei der Drage im Gegenſatz zur Küddow in den 
oberen Strecken nur eine untergeordnete Rolle ſpielen. Bis zur Mündung des 
Körtnitzfließes wird überhaupt kein größerer Bach aufgenommen, obwohl bis 
zu dieſem Punkte ſchon annähernd die Hälfte des ganzen Niederſchlagsgebiets 
ſeine Abflüſſe vereinigt. Der Fluß ſammelt vielmehr, indem er ſich innerhalb 
des Gebietes hin und her ſchlängelt, ſein Speiſewaſſer aus einer großen Zahl 
unbedeutender Zuflüſſe auf. Die nach dem Austritte aus dem Großen Lübbeſee 
von links einmündenden Bäche kommen meiſtens ſtrahlenförmig vom Hügelgelände 
bei M.⸗Friedland—Kallies, und zwar zuletzt das bereits genannte Plötzenfließ, an 
deſſen Mündung der Mittellauf endigt, zuerſt aber das Stüdnitzfließ, deſſen 
Mündung daher als Anfang des Mittellaufs gelten kann.“ 


2. Grundrißform. 

Bei einer Betrachtung der nachſtehenden Tabelle fällt zunächſt auf, daß die 
Entwicklung des Flußlaufs innerhalb des Thales nur im Unterlaufe einiger— 
maßen beträchtlich iſt, daß ſie dagegen im Mittel- und Oberlaufe völlig gegen 
die von dem Thale beſchriebenen Krümmungen zurücktritt. Die Erklärung hierfür 
dürfte darin zu ſuchen ſein, daß bloß im Unterlaufe die größere Waſſermenge 
Kraft genug beſeſſen hat, um ein etwas breiteres und leidlich geſtrecktes Thal 
zu ſchaffen, in welchem dem Flußlaufe Raum zum Hin- und Herſchlängeln ge— 
geben iſt, wogegen die geringere Waſſermenge des Mittel- und Oberlaufs hierzu 
um ſo weniger im Stande war, als das nach dem Rückzuge der Inlandeisdecke 
freigelegte Gelände hier weſentlich unregelmäßigere Formen als am Unterlaufe 
aufweiſt und dem abfließenden Waſſer daher von vorn herein einen ſehr viel 
gewundeneren Weg vorzeichnen mußte. 


| | U . * · 
Lauf⸗ Thal: Luft 92250 | u | Fluß- 


Flußſtrecke länge länge linie Entwicklung 
km Em km 150 0% % 
Oberlauf | 84,0 71,7 35,0 17,1 140,0 
Mittellauf. ns 70, 42,0 9,4 84,5 
Unterlauf 33,5 25,5 19,5 31,4 71,8 
Im Ganzen | 195,0 | 168,0 92,0 | 16,0 82,8 | 111,9 


Durch beſonders ſtarke und dicht auf einander folgende Krümmungen des 
Thales find im Oberlaufe die Strecken von Dramburg bis Kl. Mellen und vom 
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Ausfluſſe aus dem Großen Lübbeſee bis zur Einmündung des Stlüdnitzfließes, 
im Mittellaufe die Strecke von dem Strunowſee bis Wildforth ausgezeichnet. 
Ein Hin- und Herwinden des Fluſſes innerhalb des Thals iſt, außer in dem 
ganzen Unterlaufe, namentlich oberhalb Dramburg und unterhalb Wildforth zu 
beobachten. Auf der Strecke von Wildforth bis Neuwedell und im Unterlauſe 
find eine Anzahl der ſtärkſten Schlingen durchſtochen worden. Die Verkürzung, 
die der Unterlauf dadurch erfahren hat, beträgt 2,5 km, ſodaß die nach der 
Kilometer-Stationirung 36 km lange ſchiffbare Strecke jetzt nur noch 33,5 km 
Länge beſitzt. Ein Durchſtich, durch den eine weit ausholende Thalkrümmung 
abgeſchnitten iſt, findet ſich beim Vorwerk Winkel am Nordende des Kröſſinſees. 
Durch einen ähnlichen Durchſtich iſt ſeitlich vom Dragethale bei Vorwerk 
A.⸗Springe eine Verbindung zwiſchen dem Mellen- und Preſtin-See hergeſtellt, 
wodurch ermöglicht wurde, zum Betriebe der zwiſchen beiden Seen gelegenen 
Mühle einen Theil des Dragewaſſers beim Strunowſee ab- und bei Wildforth 
wieder zur Drage zurückzuleiten. Die übrigen, aus der Drage abgeleiteten 
Mühlengräben ſind von geringer Bedeutung. 

Eine Eigenthümlichkeit der Drage im Ober- und Mittellaufe beſteht darin, 
daß fie dort eine größere Zahl von Seen von theilweiſe recht beträchtlicher Aus: 
dehnung durchfließt. Im Oberlaufe werden nach einander der Pröſſinſee auf 
1,9, der Sarebenſee auf 2,4, der Dratzigſee auf 4,7, der Reppowſee auf 1,1, 
der Kröſſinſee auf 2,6 und der Große Lübbeſee auf 9,4, zuſammen 6 Seen auf 
22,1 km Länge vom Fluſſe durchzogen. Im Mittellaufe folgt er auf 8,5 km 
Länge der Seenkette des Großen und Kleinen Damm-, Brücken-, Schliglang— 
und Strunow-Sees, die ſämmtlich, ſoweit fie nicht unmittelbar in einander über— 
gehen, durch ſeeartig erweiterte Flußſtrecken verbunden ſind. Bei Neuwedell 
nimmt der Fluß auf 4,0 km Länge ſeinen Lauf durch die Neuwedeller Seen. 
Weiter abwärts kommen übermäßige Verbreiterungen des Flußbetts nicht mehr vor. 


3. Gefällverhältniſſe. 

Die Fallhöhe von dem auf + 144 m Meereshöhe liegenden Quellſee bis 
zur Mündung (+ 29,2 m) beträgt 114,8 m, die Lauflänge 195 km, das mittlere 
Gefälle des Flußlaufs alſo 0,59 “%% (: 1699), wogegen das Thalgefälle auf 
0,68 °/oo (1: 1474) nachgewieſen iſt. 


Thalſtrecke Höhenlage Fallhöhe Entfernung Mittleres Gefälle 
m m km 5753 1X 
144,0 
Oberlauf 558,4 71,7 0,74 1343 
90,6 
Mittellauf 48,6 70,8 0,69 1457 
42,0 
Unterlauf 12,0 25,5 0,47 2125 
30,0 
Im Ganzen — 114,0 f 168,0 0,68 1:1474 
| 
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Wie die vorſtehende Tabelle zeigt, erfährt das Thalgefälle der Drage in 
den drei Abſchnitten des Fluſſes von oben nach unten zwar eine Verminderung, 
iſt aber ſchon im oberſten Abſchnitt verhältnißmäßig gering. Die Verminderung 
vollzieht ſich in wenig regelmäßiger Weiſe. Namentlich in den oberen beiden 
Abſchnitten find, wie durch die folgende, auf den Angaben der Meftiſchblätter 
beruhende Zuſammenſtellung von Gefällzahlen für kürzere Theilſtrecken dargethan 
wird, erhebliche Unregelmäßigkeiten vorhanden. 


— ' v e — ä.. - . ——E—mGꝛ— — —ut:t. 


Länge Gefälle 
Tha l ſtere che des Thales 

km 9% 

Kleiner See — Pröſſinſeee 0. Az 4,7 1,05 
ir aan. ro 12 Sup En Een ie, Sn. 7 1,9 ! 0,00 
Pröffinfee—Sarebenfe . . » >» Hr en er nee 4,0 2,75 
Sareben-, Dratzig⸗ und Reppowſe eee 9,2 | 0,00 
Neppowfee—Kröfinfee. . - » » rn er er. 8,7 | 1,35 
ron? e Fenn, 2,6 0,00 
* Kröſſinser-Haltenburg 4 E, n 5,2 0, 77 
5 | Jaltenburg Mündung d. Küchenſtiebes enn 64 | 0,47 
Mündung d. KHüchenfliepes—Dalow . : » + +... 1] 40 I 0% 
Dalow—1 km obh. Drambunrg . : + + + - 1 3,8 | 0,79 

I km obh. Dramburg— Großer Lübbeſee +» 11,0 1,30 
NOTOBEL RSUDDEIER 0: u 0.0.0. 0 Bee > -E. Nd 9,4 0,02 
Großer Lübbefee— Mündung d. Stüdnitzfließes 5,8 oO, 84 
Mündung d. Stüdnitzfließes Großer Dammſen + -» 3,0 0,73 
Grofer u. Kleiner Damm, Brücken, Schliglang u. Strunomfee 8,5 0,05 

— ] Steunowfee—Wildfortb . » : » rn 9 12,5 0,64 
8 Wildforth—Neuwedeller Seetee 10,0 | 0,30 
2 A 4,0 0,07 
8 | Neumedeller See— Mündung d. Körtnitzfließes - . 17,5 0,98 
Mündung d. körtnitzfließes Mündung d. Marzellfließes . 10,0 1,12 
Mündung d. Marzellfließes —Steinbuſch e 5,8 1,82 

_ f Steinbuſch— Mündung d. Merenthiner Fieses. | 105 0,4 
5 | Mündung d. Merenthiner Fließes —Durchſtich b. Friedrichsdorf 6,0 0,52 
2 Durchſtich b. Friedrichsdorf— Brücke b. Dragebruchh . . 55 | 0,46 
= Brücke b. Dragebruch Mündung A 3,5 0,69 


Bei Ausſcheidung der auf die Seen entfallenden Strecken ftellt ſich das 
Durchſchnittsgefälle des Thales im Oberlaufe auf 1,07, im Mittellaufe auf 
0,82 80. Eine kurze Strecke mit beſonders ſtarkem Gefälle iſt nahe unterhalb 
des Großen Lübbeſees vorhanden. Die Drage durchbricht hier in einer Länge 
von 1,2 km eine Bodenſchwelle in tief eingeſchnittenem, mehrfach gewundenem, 
ſteilwandigem Thale, die ſogenannte „Hölle“. Der Fluß hat hier bei Mittel: 
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waſſer in mehreren Stromſchnellen 3,2 m Fallhöhe, alſo 2,67 ¾ % mittleres 
Gefälle. Andererſeits iſt die Strecke von Wildforth bis zum Neuwedeller See 
durch geringes Gefälle ausgezeichnet, das im Flußlaufe nur 0,20 bis 0,25 ¾ 
beträgt. Genauere Angaben über das Spiegelgefälle liegen für den ſchiff— 
baren Unterlauf vor, an dem im September 1893 bei einem Waſſerſtande unter 
Mittelwaſſer ein Spiegelnivellement ausgeführt wurde. Der Dragepegel bei 
Dragebruch zeigte + 0,84 m, der Netzepegel bei Dratzig ſogar nur + 0,04 m. 
Die ganze Fallhöhe von Hochzeit bis zur Mündung betrug damals 12,91 m 
auf 33,5 km, das mittlere Gefälle aljo 0,385 %/,, (1: 2595), und zwar in der 
oberen Strecke bis Km. 21 etwa 0,32, von da bis Km. 36 etwa 0,48 % 
Bei Hochwaſſer treten einige Aenderungen ein. Beiſpielsweiſe hat bei der Hoc) 
fluth des Jahres 1888 das Gefälle in der oberen Strecke annähernd den gleichen 
Betrag gezeigt, wogegen es in der unteren Strecke ſtatt zu 0,48 nur zu 0,33 %% 
beobachtet wurde, da die Netze einen höheren Waſſerſtand beſaß. 

Im Vergleiche mit dem Thalgefälle der Küddow bleibt dasjenige der Drage 
zurück. Die ganze Fallhöhe iſt allerdings etwas größer (114 gegen 110 m), die 
Thallänge aber in weit ſtärkerem Maße (168 gegen 120,5 km). Das mittlere 
Gefälle des Flußthals iſt daher bei der Drage bedeutend geringer (0,68 gegen 
0,83 „ ). 


+. Querſchnittsverhältniſſe. 


Die Breite und Tiefe des Dragebettes, ſowie die Geſtalt ſeiner Quer— 
ſchnitte wechſeln in weiten Grenzen in Folge der zahlloſen Krümmungen, der 
häufig innerhalb kurzer Strecken ſtattfindenden Gefälländerungen, ferner wegen 
der vielen Seen und ſeeartigen Erweiterungen, ſchließlich weil die Ufer und die 
Sohle faſt durchgängig aus leicht angreifbaren Bodenarten beſtehen. Als un— 
gefähr zutreffende Durchſchnittsmaße werden folgende angegeben: 

1. für die Strecke von Falkenburg bis zur Grünberger Brücke 

Breite bei Mittelwaſſer .. „ 9,0 m, bei Hochwaſſer 11,0 m, 
Tiefe bei Mittelwaffer . . . . 0,9 m, bei Hochwaſſer 1,5 m, 
Querſchnittsfläche bei Mittelwaſſer 8 am, bei Hochwaſſer 16 qm; 

2. für die Strecke von Dalow bis Dramburg 

Breite bei Mittelwaſſen. . . 10 bis 14 m, 
Tiefe bei Mittelwaſſer. .. . 1,0 bis 2,0 m, 
Querſchnittsfläche bei Mittelwaſſer 12 bis 20 qm; 
3. für die Strecke von Dramburg bis zum Großen Lübbeſee 
Breite bei Mittelwaſſer . .. 8 bis 20 m, 
Tiefe bei Mittelwaſſer. . . „ 0,6 bis 1,8 m, 
Querſchnittsfläche bei Mittelwaſſer 15 bis 20 qm; 
4. für die Strecke vom Großen Lübbeſee bis zur Mündung des Stüdnitz— 
fließes 
Mittelwaſſerbreiten von mehr als 30 m ſind nicht ſelten, ſolche von 
jaft 40 in kommen vor; die Tiefe beträgt meiſt zwiſchen 0,3 und 
0,6 m und ſteigert ſich in ſchwach fallenden Strecken auf Im; in 
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der Durchbruchsſtrecke der „Hölle“ find bei 2,67 J, Gefälle 
Breiten von 16 bis 20 und Waſſertiefen von 0,3 bis 0,5 m vor- 
handen; 

5. von der Mündung des Stüdnitzfließes bis zum Großen Dammſee 

Flußbett meiſt ſchmal und tief eingeſchnitten; die Breite geht bis 
auf 12 m herab, die Tiefe nimmt bis auf 2,5 m zu; 

6. von Neubrück bis Wildforth 

Breite des Mittelwaſſerſpiegels 15 bis 20 m, Flußbett flach ein- 
geſchnitten; 

7. von Wildforth bis Neuwedell (theilweife begradigte Strecke) 

Breite des Mittelwaſſerſpiegels 17 m; die Tiefe ſoll früher bis über 
5 m betragen haben, iſt jetzt aber auf 2 m und weniger durch 
Verſandung vermindert; Ufer niedrig, oft nur 0,3 m über Waſſer— 
ſpiegel; 

8. von Neuwedell bis zum Ende des Mittellaufs 

Breite bei Mittelwaſſer .. 10 bis 15 m, 

Tiefe bei Mittelwaſſer .. 0,5 bis 2,0 m. 

Im Unterlaufe ſoll durch den planmäßigen Ausbau allmählich ein Quer— 
ſchnitt herbeigeführt werden, der beim Waſſerſtande + 1,30 m a. P. Hochzeit 
(0,19 m über dem langjährigen Mittelwaſſer) 20 m Spiegelbreite und 2 m Tiefe 
beſitzt. Die vorſpringenden Ufer erhalten 2⸗fache, die Ufer in den Gruben 
Z⸗fache Anlage, ſodaß die gut entwickelten Querſchnitte 30 qm Flächeninhalt 
haben. Das langjährige mittlere Niedrigwaſſer liegt auf + 0,67 m a. P., läßt 
alſo noch annähernd 1,4 m Tiefe, weshalb die Drage auch bei kleinen Waſſer— 
ſtänden gut ſchiffbar bleibt. 


5. Beſchaffenheit des Flußbetts. 


Sohle und Ufer der Drage beſtehen im Oberlaufe und in der oberen 
Hälfte des Mittellaufes bis zum Strunowſee hinab faſt durchgängig aus Torf— 
moor in verſchiedenen Verweſungsgraden, ſandigem Lehm und lehmigem Sand; 
das Flußbett iſt hier meiſt ſehr ſtark verkrautet. Widerſtandsfähiger Boden, 
nämlich ſeſtgelagerter Kies und Gerölle, findet ſich an dieſem Theile des Fluſſes 
nur unterhalb des Großen Lübbeſees in der ſogenannten „Hölle“. Nach dem 
Austritte aus der Seenkette iſt das Bett oberhalb Wildforth meiſt in Kies ein— 
geſchnitten. Von hier bis Dragemühl beſteht das Bett vielfach aus Moor und 
Thon mit Sandablagerungen. Von Dragemühl bis zum Ende des Mittellaufes 
herrſcht Kies in der Sohle vor; die Ufer beſtehen aus Sand oder, wo der Fluß 
den hohen Thalrand angeſchnitten hat, aus Geſchiebemergel, der an einigen 
Stellen auch die Sohle bildet, z. B. an den Steinriffen oberhalb Zatten, Marien— 
thal und Steinbuſch. 

Im Unterlaufe beſteht die Sohle größtentheils aus Sand, der mit ein— 
zelnen Lettenbänken durchſetzt und mehrfach mit größeren und kleineren Steinen 
bedeckt iſt. Bedeutendere Kies- und Steinhäger finden ſich oberhalb Friedrichs— 
dorf und unterhalb Dragebruch. Zur Gewinnung der Fahrtiefe für die Schiff⸗ 
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fahrt müſſen hier alljährlich größere Mengen von Steinen ausgeräumt werden. 
Die Ufer werden meiſt von lehmigem, verhältnißmäßig widerſtandsfähigem Sande 
gebildet. Nur die hohen Thalränder, die der Fluß vielſach unmittelbar beſpült, 
beſtehen aus reinem, leicht beweglichem Sand, der dem Stromangriffe geringen 
Widerſtand entgegenſetzt und daher bei Hochwaſſer regelmäßig in großen Mengen 
nach der Netze geführt wird. Die hierbei losgeſpülten Steine bleiben meiſt auf 
der Sohle des Flußbetts liegen und geben dort zur Entſtehung der erwähnten 
Steinhäger Veranlaſſung. 


6. Form des Flußthals. 


Die Geſtaltung des Flußthals wechſelt namentlich im Oberlaufe überaus 
häufig. Im Mittel- und Unterlaufe haben die Strecken von gleichmäßiger 
Eigenart im Allgemeinen größere Länge. 

Auf der oberſten, 11 km langen Strecke bis zum Sarebenſee verläuft der 
Fluß in einem engen, von ſteil anſteigenden Hügeln eingefaßten Thale, das durch 
den 2 km langen Pröſſinſee in zwei ungefähr gleich lange Strecken zerlegt wird. 
Dieſer See mit der an ſeinem Nordufer befindlichen Niederung und ein oberhalb 
des Sarebenſees liegendes, 1 km langes und 0,3 km breites Bruch bilden die 
einzigen Erweiterungen des ſonſt ſelten mehr als 50 m Breite beſitzenden Thales. 
Nach dem Durchfließen des Sarebenſees und des Dratzigſees, der von jenem 
nur durch eine 0,15 km breite, niedrige Landzunge getrennt iſt, gelangt der 
Fluß in eine breitere und flachere Thalſtrecke, die bis Falkenburg noch zwei 
Seen, den Neppow- und den Kröſſin-See in ſich enthält. Die Thalſohle hat in 
den zwiſchen den Seen gelegenen Strecken faſt durchweg Breiten von mehr als 
100 m, zwiſchen dem Kröſſinſee und Falkenburg ſolche von 0,3 bis 0,6 km. 
Von Falkenburg an durchzieht der Fluß zunächſt bis zur Grünberger Brücke 
eine 4 km lange Thalenge, deren am Fuße meiſt ſteil abgeſchnittene Thalränder 
durchſchnittlich nur 70 m von einander entfernt find; das Flußbett iſt in die 
ſchmale Thalſohle jo tief eingeſchnitten, daß Ueberſchwemmungen faſt gar nicht 
vorkommen. In jeder der zahlreichen und ſcharfen Thalkrümmungen dieſer 
Strecke finden ſich Abbrüche einer- und Anlandungen andererſeits, deren ſchäd— 
licher Einfluß auf die Geſtaltung des Flußbetts noch durch Quellen, die an den 
lehmig⸗ſandigen Abhängen und in der Thalſohle vielfach hervortreten, verſtärkt 
wird. Unterhalb der Grünberger Brücke weichen die Uferhöhen raſch zurück. Sie 
umſchließen in den folgenden 4 km, bis zur Mündung des Küchenfließes, ein 
bis zu 0,6 km breites Thal, deſſen Sohle auf weiten Flächen nur 0,1 bis 
0,2 m über dem gewöhnlichen Flußwaſſerſpiegel liegt, weshalb der Thalgrund 
ſtark unter Verſumpfung leidet. 

An der Mündung des Küchenfließes beginnt wieder eine verhältnißmäßig 
ſchmale Strecke von etwa 6 km Länge mit hoch gelegener Sohle, die im All- 
gemeinen nicht durch Ueberfluthungen geſchädigt wird. Der Fluß krümmt ſich 
in dieſer Strecke beſtändig von der einen zur anderen Thalſeite hinüber und ver- 
ſetzt dabei die ſteil abfallenden Gehänge bald hier, bald dort in Abbruch. Von 
Dalow an erweitert ſich das Thal zuerſt auf der linken, ſodann hinter einer 
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kurzen Einſchnürung an der Dalower Brücke auf beiden Seiten des Flußlaufes. 
Die zweite Ausweitung iſt mehr als 1 km breit, hat aber nur geringe Länge. 
Noch oberhalb Dalow findet wieder eine Zuſammenziehung auf geringere Breite 
ſtatt. Unterhalb Dalow tritt der Fluß alsdann unter gleichzeitiger Erhöhung 
des Anfangs flachen Seitengeländes in eine Thalſtrecke von nur 30 bis 100 m 
Breite ein, die meiſt mit Steilrändern von 5 bis zu 20 m Höhe beſäumt wird 
und ſich erſt 7 km unterhalb Dramburg bei Kl.-Mellen wieder zu einer nach 
dem Becken des Großen Lübbeſees hinüberleitenden, 2 km langen und 0,15 bis 
0,3 km breiten Niederung öffnet. 

Jenſeits dieſes Sees, etwa 1 km unterhalb, durchläuft der Fluß die 
mehrfach erwähnte „Hölle“, eine enge, 5 bis 10 m tief eingeſchnittene, ſchlucht— 
artige Thalſtrecke mit ſtarkem Gefälle, die wie ein natürliches Wehr hinter dem 
See liegt. Dieſe Thalenge bildet den Uebergang zu der letzten 4 kin langen 
Strecke des Oberlaufs, der unregelmäßigſten des ganzen Flußthales, das hier 
ſeine Hauptrichtung ſieben Mal ändert, der Fluß ſelbſt noch viel häufiger. 
Dabei wechſelt die Breite der Thalſohle zwiſchen 30 m und 0,5 km. Die 
Ränder des Thales beſtehen bald aus ſanſten Hängen, bald aus ſteilen, bis zu 
20 in hohen Wänden. Der regelloſen Form des Thales entſpricht auch eine 
ſolche des ſeitlichen Geländes, das eine große Zahl geſchloſſener Senken von 
theilweiſe beträchtlicher Tiefe aufweiſt. 

Der nach Aufnahme des kleinen Stüdnitzfließes beginnende Mittellauf kann 
ſeiner Thalform nach in vier Abſchnitte zerlegt werden: bis zur Mündung des 
kleinen Wedellsdorfer Baches unterhalb des Strunowſees, von dort bis unterhalb 
Wildforth, von dort bis zu den Neuwedeller Seen und von dort bis Steinbuſch. 

In der erſten, 16 km langen Strecke behält das Thal jene wechſelvolle 
Beſchaffenheit noch in mancher Hinſicht bei. Breite Ausbuchtungen der Thal: 
wände reihen ſich wiederholt an Thalengen, und die Thalſohle wird bald von 
ſumpfigen Wieſen, bald von lang ausgedehnten Seen oder ſeeartig erweiterten Fluß— 
ſtrecken mit breiten, ſumpfigen Uferländereien eingenommen. — In der zweiten, 
11 km langen Strecke von der Mündung des Wedellsdorfer Baches bis Wild— 
forth fließt die Drage in einem engen, ſtark gewundenen Thale, deſſen Sohle 
nur an einigen Stellen über 0,12 km Breite gewinnt, meiſt aber nicht über 
40 bis 80 m Breite hinausgeht. Zu beiden Seiten des Fluſſes dehnt ſich 
bewaldetes Hügelgelände aus, das von der Thalſohle ſchnell 15 bis 25 in hoch 
aufſteigt. — Kurz oberhalb Wildforth verflachen ſich die Thalränder und weichen 
auseinander, um dann in der dritten, 7 kin langen, bis zu den Neuwedeller 
Seen reichenden Strecke, von einzelnen Ausnahmen abgeſehen, eine Entfernung 
von 0,2 bis 1,0 kin innezuhalten. Die Thalſohle liegt hier im Allgemeinen ſehr 
tief, nach dem im Jahre 1886 hergeſtellten Ausbaue 0,3 bis 0,4 m über Mittel: 
waſſer; jedoch haben ſich die moorigen Wieſen theilweiſe, beſonders oberhalb 
des Neuwedeller Sees, derart geſenkt, daß ein weiterer Ausbau geplant wird. 

Nach dem Austritte aus den Neuwedeller Seen verengt ſich bald das Thal 
in der letzten, 33 km langen Strecke Dragemühl — Steinbufch wieder in ähnlicher 
Weiſe wie oberhalb Wildforth. Der Verlauf des Thales iſt jedoch im All— 
gemeinen weniger gewunden und das Seitengelände nimmt durchſchnittlich eine 
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geringere Höhe als oberhalb Wildforth ein. Die ausnahmsweiſe auch hier vor- 
kommenden ſtärkeren Thalkrümmungen beſchränken ſich faſt ausſchließlich auf die 
Strecke von Zatten bis zur Mündung des Körtnitzfließes. Bemerkenswerth er— 
ſcheint, daß 3 kin oberhalb Steinbuſch der eigentliche Thalrand um 0,5 bis 
0, km vom Fluſſe zurücktritt und von ihm durch eine flache Vorſtufe getrennt 
wird, die ſich über den Flußlauf und ſein Ueberſchwemmungsgebiet mit einem 
5 bis 10 in hohen Steilrande erhebt. 

Im Unterlaufe hat der Thalgrund bis einige Kilometer oberhalb Friedrichs— 
dorf verhältnißmäßig geringe Breite, meiſt nur 0,3 bis 0,4 km, und wird von 
8 bis 10 in hohen, oft ſteil anſteigenden Gehängen beſäumt. Weiter unten 
offnet ſich das Thal allmählich und beſitzt eine flachere Begrenzung, während der 
Fluß mit kurzen Krümmungen tiefer in die Thalſohle eingeſchnitten iſt, bis er 
dann zuletzt unterhalb Dragebruch die Netzeniederung erreicht. 


7. Bodenzuſtände des Flußtthals. 

Die im Ober- und Mittellaufe häufigen Ausweitungen des Thales beſitzen 
meiſt Torfboden oder moorigen Sandboden. Von gleicher Beſchaffenheit pflegt 
das Ufergelände der durchfloſſenen Seen zu ſein. In den engen, gefällreicheren 
Thalſtrecken herrſcht reiner Sand vor, dem hier und da auch etwas Lehm bei⸗ 
gemengt iſt. Im Unterlaufe beſteht der Thalgrund bei Friedrichsdorf aus Sand 
mit dünner Humusdecke, ſeltener aus moorigem Sandboden. Von Friedrichsdorf 
ab nach der Mündung hin nehmen die Schlickbeſtandtheile des Sandes an 
Menge allmählich zu. 

Als Nutzungsart des Thalbodens kommt an der ganzen Drage faſt aus— 
ſchließlich die Wieſenkultur in Betracht, die jedoch auf längeren Strecken (4. B. 
zwiſchen der Grünberger Brücke und der Mündung des Küchenfließes, zwiſchen 
der Hölle und dem Großen Dammſee, ſowie zwiſchen der Laatziger Brücke und 
Nöftenberg) mehr oder weniger unter zu hohem Stande des Grundwaſſers leidet. 
Kurz dauernde Niederſchläge reichen hier aus, namentlich wenn ſie in die Zeit des 
hohen Krautſtandes fallen, um das Wieſengelände weithin unter Waſſer zu ſetzen. 
Oefters wird durch den Mangel an Gefälle der Ablauf des Frühjahrshochwaſſers 
bis zur Heuernte zurückgehalten und das geringwerthige Gras muß dann im 
Waſſer geſchnitten werden oder geht ganz verloren. Auf der Strecke von Wild⸗ 
forth bis Neuwedell, wo der Fluß durch die Neuwedeller Waſſergenoſſenſchaft 
ausgebaut worden iſt, hat der Grundwaſſerſpiegel zwar eine Senkung erfahren, 
die jedoch in Folge des ſtarken Sackens des moorigen Untergrundes nicht mehr 
durchweg genügt, ſodaß die Wieſen auch jetzt noch meiſt ſaure Gräſer liefern, 
die nur als Streu verwerthet werden können. Beſſere Wieſen finden ſich von 
Falkenburg bis zur Grünberger Brücke, von der Mündung des Küchenfließes bis 
Dalow und von Dramburg bis zum Großen Lübbeſee, wo die Thalſohle meiſt 
0,6 bis 0,8 im über dem Mittelwaſſerſpiegel liegt und der Boden auch vielfach 
beſſere Beſchaffenheit beſitzt. Nur bei Dramburg wird der Thalgrund zum Theil 
als Ackerland bewirthſchaftet. 

Auf der flachen Vorſtufe, die ſich zwiſchen Vorwerk Springe und Stein— 
buſch zur Linken des Fluſſes in einer Breite von 0,5 bis 0,6 km ausdehnt, 
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(vgl. S. 966), iſt eine Berieſelung mit kalkhaltigem Waſſer aus dem Plötzen— 
fließ eingerichtet worden, um dem eiſenſchüſſigen Sandboden eine gute Gras— 
nutzung abzugewinnen. Das Berieſelungswaſſer wird theils durch den 21 km 
langen Zietenfier-Kanal, der weit oben aus dem Zietenſierſee abzweigt und dem 
Plötzenfließ in geringem Abſtande parallel läuft, theils durch einen kürzeren 
Kanal aus dem Bahrenortſee, dem unterſten der vom Plötzenfließe durchfloſſenen 
Seen, zugeführt. Gegenwärtig werden etwa 250 ha berieſelt, kaum noch die 
Hälfte der urſprünglich hierfür eingerichteten Fläche, da die beiden Kanäle, welche 
übrigens auch eine große Zahl von Karpfenteichen ſpeiſen, eine zur Berieſelung 
der ganzen Vorſtufe genügende Waſſermenge nicht zu liefern vermögen. Während 
hier der Bedarf an Waſſer ſehr groß iſt, zeigen die Wieſen des unteren Drage— 
thals meiſt Ueberfluß an Näſſe und ſind in Folge der hohen Lage des Grund— 
waſſerſtandes theilweiſe verſumpft. Das früher zuweilen angewandte Verfahren, 
den Flußlauf derart zu leiten, daß er die ſandigen Thalränder in Abbruch ver— 
ſetzte und den abgebrochenen Sand unterhalb auf den zu niedrigen Wieſen ab— 
lagerte, alſo die Herbeiführung von Verſandungen für die Aufhöhung des Thal— 
grundes, hatte mehr Mißſtände als Vortheile zur Folge. Bei der geringen 
Höhenlage kann auch am Unterlaufe der Boden nicht als Ackerland benutzt 
werden. Der Wald, der das Seitengelände des Thales von der Wedeller Heide 
ab faſt überall bedeckt, reicht nirgends bis in den Thalgrund hinab. 


II. Abflußvorgang. 


1. Ueberſicht. 2. Einwirkung der Nebeuflüſſe. 


Die auf S. 964/65 geſchilderten Verſchiedenheiten der Geſtaltung des Fluß— 
thals bedingen an der Drage zwei Formen der Abflußvorgangs, jenachdem nämlich 
der Fluß ſich in jenen engen Einſchnitten bewegt, wo Ueberſchwemmungen ſo gut 
wie gar nicht vorkommen, oder in den Strecken, die ein weites Ueberſchwemmungs— 
gebiet beſitzen. Dieſe letzteren Gebiete werden durch die Waſſerführung des 
Fluſſes häufig benachtheiligt, da ſie jo wenig über dem mittleren Waſſerſtande 
liegen, daß im Sommer bei dem üppig wuchernden Kraute ſchon geringe Nieder— 
ichläge genügen, um die Ufer unter Waſſer zu ſetzen. Die Einwirkung dieſer 
Verkrautung auf die Waſſerſtände iſt ſo groß, daß an vielen Stellen ſtärkere, 
vor der Räumung fallende Niederſchläge oft höhere Waſſerſtände hervorbringen, 
als ſolche in Folge der Schneeſchmelze im Frühjahr auftreten. Wenn eine gründ— 
liche Räumung nicht rechtzeitig erfolgen kann, jo wird zuweilen das Frühjahrs- 
hochwaſſer zum ſchweren Schaden der Wieſenbeſitzer bis gegen das Ende des 
Sommers zurückgehalten. 

An der pommerſchen Strecke des Dragelaufs ſcheinen überdies auch die vielen 
Entwäſſerungsanlagen eine mäßige Einwirkung auf die Waſſerführung des Fluſſes 
auszuüben, namentlich wenn man die fortſchreitende Entwaldung dabei berück— 
ſichtigt. Nach einer mit Fragebogen angeſtellten Unterſuchung hat ſich ergeben, 
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daß durch Senkung von Seen, Anlage von offenen Gräben, Röhrendrainagen und 
Moorkultur oberhalb Falkenburg etwa 7 %, oberhalb Dramburg 6 °/, und für 
die untere pommerſche Strecke etwa 5 , des geſammten Niederſchlagsgebiets, 
bei deſſen Berechnung Abzüge für die zahlreichen Seen nicht gemacht ſind, 
künſtlich entwäſſert werden. Obgleich keine beſtimmten Beobachtungen vorliegen, 
läßt ſich doch ziemlich ſicher annehmen, daß dieſe Entwäſſerungen in ihrer Ge— 
ſammtheit keinen günſtigen Einfluß auf den Zuſtand des Dragebetts ausgeübt 
haben, wenigſtens an ſolchen Stellen, deren Sohle und Ufer aus Sand, Lehm 
und ihren verſchiedenen Miſchungen beſtehen. Die durch den raſcheren Abfluß 
beförderte Steigerung der Frühjahrsfluthen verſtärkt die Angriffe des Waſſers 
auf das Flußbett und trägt daher zur Vergrößerung der Abbrüche und An⸗ 
landungen, der Kolke und Untiefen bei. Dagegen könnte die Einwirkung an den 
aus Moorboden beſtehenden Stellen an und fir ſich vortheilhaft ſein, da hier 
die mit einer Steigerung der Frühjahrsfluthen meiſt verbundene Senkung der 
Sommerwaſſerſtände ſehr erwünſcht iſt. Doch ſteht dem wieder entgegen, daß 
der aus den oberen Strecken und den Nebenbächen zugeführte Sand öfters Sperren 
im Flußbette bildet, welche dieſe Senkung des Sommerwaſſers verhindern. 

Am Mittel- und Unterlaufe iſt die Waſſerführung der Drage während der 
einzelnen Jahreszeiten im Allgemeinen eine ziemlich gleichmäßige. Von Neu— 
wedell ab betragen die gewöhnlichen Schwankungen der Waſſerſtände kaum Im. 
Am Pegel zu Hochzeit liegt das mittlere Hochwaſſer der Jahre 1841/92 nur 
0,97 m über dem mittleren Niedrigwaſſer. Hieran ändern auch die im Mittel— 
und Unterlaufe hinzutretenden größeren Seitengewäſſer nichts, da ſie die Ab— 
flüſſe von Seen bilden, welche ausgleichend auf die Waſſerführung einwirken. 
Indeſſen führen das Körtnitzfließ und das Plötzenfließ (weniger das Meren— 
thiner Fließ) bei Hochwaſſer gleichfalls eine nicht unerhebliche Waſſermenge ab. 


3. Waſſerſtandsbewegung. 


An der Drage beſtehen vier dauernd beobachtete Pegel, von denen die— 
jenigen zu Dragebruch und Hochzeit am Unterlaufe die längſten Beobachtungs- 
zeiten beſitzen. Hierin am nächſten ſteht ihnen der Pegel beim Gymnaſium zu 
Dramburg am Oberlaufe. Der zweitgenannte Dramburger Pegel iſt dagegen vom 
Meliorationsbauamte Stettin erſt neuerdings eingerichtet worden und ſein Null— 
punkt zur Zeit noch nicht feſtgelegt. An der Straßenbrücke bei Neuwedell, ſowie 
an der zur Neuwedeller Waſſergenoſſenſchaft gehörigen Flußſtrecke finden ſich 
mehrere nicht-amtliche Pegel, die jedoch nicht dauernd beobachtet werden. 


Pegel | Nullpunkt Beobachtet ſeit 
Dramburg (Gymnasium) ＋. 107,407 m N. N. 1. Januar 1873 
Dramburg (Eiſenbahnbrücke 77 I+ 130,190 „ „ „ 6. Oktober 1892 
ee ene eee ＋ 38,888 „„ 5 17. Mai 1840 
acbruch e eee. I+ 300 1. Januar 1842 
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Die Betrachtung der jährlichen Waſſerſtandsentwicklung gründet ſich auf 
die Beobachtungen der beiden Pegel zu Dramburg und Hochzeit, und zwar ſind 
die Mittelwerthe beim Hochzeiter Pegel, um eine Vergleichung mit dem Dram— 
burger zu ermöglichen, ſowohl für 1873/92, wie auch für 1841/92 ermittelt 
worden. Die beiden äußeren Spalten enthalten die Angaben über die innerhalb 
dieſer Zeiträume eingetretenen tiefſten und höchſten Waſſerſtände. 


Bekannter | Bekannter 
MNW MW MHW 
155 Tieſſtſtand Höchſtſtand 
5 im . uin P} 10 m f 
Winter T 0,18 | + 0,44 | + 0,71 | 1,09 | + 1,69 
Dramburg Sommer |; November 74 | + 0,40 | . 0,67 | -+ 0,94 30. März 88 
1873/92 Jahr + 0,36 | + 0,69 | -+ 1,14 
Winter | + 0,60 | -+ 0,88 | -- 1,21 | + 1,54 | ＋ 1,96 
Hochzeit Sommer Juni/Juli 80 + 0,71 | -+ 1,01 | + 1,36 1. April 88 
1873/92 Jahr 12. Mai 85 | + 0,71 | + 1,11 | + 1,56 | 
Winter | ＋ 0,349 | -+ 0,79 | + 1,20 | + 1,68 l ＋ 2,09 
Hochzeit Sommer 23. Juli 65 | + 0,68 | + 1,01 | + 1,38 || 31. Januar 46 
1841/92 Jahr | ＋ 0,67 | ++ 1,11 | + 1,64 | 


Dieſe Zahlen laſſen zunächſt erſehen, daß auch an der Drage die Waſſer— 
führung des Winters den Vorrang behauptet gegenüber derjenigen des Sommers. 
Gleichzeitig bemerkt man aber ein gewiſſes gegenſätzliches Verhalten beider Pegel— 
ſtellen, ſobald für den Zeitraum 1873/92 die Unterſchiede SMW MNW und 
s—-MHW-—MW gebildet werden: 


Dramburg Hochzeit 
Winter Sommer Winter Sommer 
s = 0,27 m 0,27 m 0,33 m 0,50 m 
s’ = 0,38 m 0,27 m 0,33 m 0,35 im 


Hiernach liegt das Mittelwaſſer bei Dramburg im Sommer, bei Hochzeit 
im Winter genau in der Mitte zwiſchen dem mittleren Niedrig- und Hochwaſſer. 
Dagegen iſt die Schwankung s“ bei Dramburg im Winter um 41 %, bei Hochzeit 
im Sommer um 17 % größer als 8. Betrachtet man außerdem die in um— 
ſtehender Tabelle und für den langjährigen Zeitraum 1841/92 a. P. Hochzeit in 
Abb. 66 dargeſtellte jährliche Waſſerſtandsentwicklung, fo kommt das Gefundene 
noch klarer zum Ausdrucke. 

Die beiden Pegel zeigen einen Höchſtwerth für MW und MHW im 
Januar, der bei Dramburg der überhaupt höchſte des Jahres iſt, während die 


Pegel 


8 
8 


| | | \ 7 | 
MNW 0,47 0,52 | 0,61 | 0,683 0,61 | 0,57 0,53 0,61 0,58 | 0,60 0,54 0,46 
Dramburg MW | 0,59 0,68 0,79 0,78 0,74 0,69 0,64 0,76 0,70 0,68 0,64 0,60 
| 
1873/92 MHW | 0,74 0,86 0,98 0,93 | 0,91 | 0,83 | 0,73 0,90 0,85 0,81 0,72 0,70 
| | | N 
ANW 1,04 1,00 1,00 1,06 1.06 1,06 0,90 0,78 | 0,74 | 0,87 0,94 1,05 
Hochzeit MW O1, 16 1,18 1,22 1,21 1,26 1,23 1,00 0,89 0,80 1,00 1,07 1,17 


1873/92 MHW | 1,28 1,35 1,42 1.36 1.44 1,31 1,22 1,05 1.06 1,14 1,22 1,28 
| 


\ | 1 
MNW | 0,90 o, 91 0,94 1,02 1,05 1,08 0,87 0, 76 0, 7e 0,80 0,86 0, e 
I 1 
Hochzeit MW 1,00 1,14 1,17 1,25 1,20 | 1,27 1, 10 0,94 0,89 0,97 1,04 1711 
1841/92 MHW | 950 1,37 1,44 1,46 1,52 1,48 1,80 1, 181,07 1,15 1,22 1,26 


Alle Pegelangaben liegen über dem Nullpunkt. 


Waſſerſtandslinien bei Hochzeit erſt im März den Scheitel erreichen. Auch 
die Linie des MNW nimmt bei Dramburg den höchſten Werth früher an, 
nämlich ſchon im Februar, bei Hochzeit im März. Während nun bei Hochzeit 
vom März aus die Waſſerſtände ſich 
ſtetig zum Sommer ſenken und vom f 
Auguſt an wieder langſam ſteigen, wird Hochzeit 
bei Dramburg das Abfallen im Juni 
durch Anſteigen aller Werthe unter⸗ 
brochen, ſetzt ſich dann aber bis zum 
Oktober / November fort. Dem Höhen— 
maße nach ſind die Unterſchiede nicht 
ſehr bedeutend. Zwiſchen dem höchſten 
und niedrigſten Monatswaſſerſtande be- 
tragen fie bei Dramburg für MNW 
0,17 m, für MW 0,20 m, für MHW 
0,28 m, ebenſo bei Hochzeit für NW. 
0,34 m, für MW 0,37 m, für MHW 
0,39 m. Die größten Verſchiedenheiten 
liegen bei Dramburg im Winter, bei 
Hochzeit im Sommer, wogegen bei Dramburg der Sommer und bei Hochzeit der 
Winter eine geringe Veränderlichkeit zeigt — Im 52-jährigen Zeitraum 1841/92 
fallen die Ergebniſſe für Hochzeit etwas einfacher aus, inſofern das Neben— 
maximum des Januar nicht mehr ausgebildet wird, ſondern ein ſtetiges An— 
ſteigen vom November zum März ſtattfindet. Im Uebrigen aber bleibt der 
Gang der monatlichen Mittelwerthe derſelbe wie für 1873/92, 

Die Eigenthümlichkeit, daß der Juni in Dramburg ein Nebenmaximum 
beſitzt, wogegen bei Hochzeit im Juli und Juni die geringſten Monats-Mittel— 
werthe beſtehen, muß darauf zurückgeführt werden, daß in den 20 Jahren 
1873/92 oberhalb der Pegelſtelle Dramburg mehrfach heftige Regengüſſe bei 
Gewittern ftattgefunden haben, in deren Folge immer ein ſehr ſchnelles und in 


Abb. 66. 
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einigen Fällen auch beträchtliches Steigen des Waſſerſtandes eingetreten iſt. 
Aehnliches hat zuweilen auch im Juli und öfters im Auguſt ſtattgefunden, ſodaß 
alſo jene Gewitterhäufigkeit im betrachteten Zeitraume wohl für den ganzen 
Sommer beſtanden zu haben ſcheint. Im Juni verurſachen die ſtarken, aber nur 
kurze Zeit andauernden Niederſchläge ein raſcheres und länger anhaltendes An— 
ſteigen des Waſſerſtandes, weil die Drage dann noch oft mit Kraut zugewachſen 
iſt. Die Höhe und Dauer der Anſchwellungen hängt davon ab, ob die Nieder— 
ſchläge vor oder nach der Räumung erfolgen. 


+. Häuſigkeit der Waſſerſtände. 


Die Vertheilung der Jahres-Höchſtſtände und der Jahres⸗Tiefſtſtände an den 
beiden Pegeln geht aus folgender Zuſammenſtellung hervor: 


Höchſte Jahresſtände Tieffte Jahresſtände 

Monat | = e 17 ET SEEN I Sn On 

| Dramburg | Hochzeit | Hochzeit Dramburg Hochzeit Hochzeit 

1878/02 | 1873/02 | 1841/92 | 1873/02 | 1873/02 | 1841/92 
November * N 922: 1 6 
Dezember | 0 3 7 2 1 5 
Januar 8 5 10 0 1 1 
Februar 17% a 1 0 1 
1 1 2 10 0 1 1 
MO e 0 5 11 0 0 0 
e eee 0 1 1 4 3 6 
Ba, RG 3 1 1 1 13 22 
2 | 2 0 0 0 11 26 
171 | 2 0 0 | 1 5 9 
September . a. 0 1 1 2 0 5 
Oktober 0 1 1 5 0 3 


Auch hierbei bemerkt man den bereits erwähnten Unterſchied der beiden 
Halbjahre. Der Winter zeigt allerdings auch bei Dramburg die meiſten Höchſt— 
ftände, beſonders im Januar; aber 32%, fallen doch immerhin auf den Sommer, 
während bei Hochzeit 19 /, im Zeitraume 1841/92 ſogar nur 8 % auf die 
ſommerliche Jahreshälfte kommen. Von den Niedrigſtänden entfallen bei Dram— 
burg auf den Winter 35%, auf den Sommer 65 %/,, dagegen bei Hochzeit auf 
den Winter nur 11%, auf den Sommer 89% und für 1841/92 auf den Winter 
16% q auf den Sommer 84 ,. Daß ſich bei Hochzeit in dem kürzeren Zeitraume 
1873/92 die Höchſtſtände im Sommer etwas mehr gehäuft haben, erklärt ſich 
wohl hinreichend aus dem größeren Waſſerreichthum dieſer beiden Jahrzehnte, 
der namentlich durch ſtärkere Sommerregen zu Tage getreten iſt. 

Dieſe Annahme wird noch geſtützt durch die Ergebniſſe der Häufigkeits— 
unterſuchung im engeren Sinne, die für den Pegel zu Hochzeit ausgeführt wurde. 
Nach der folgenden Tabelle liegen die meiften Waſſerſtände für 1841/92 in der 


= 


Spanne + 0,76 bis 1,00 m, für 1873/92 dagegen in der Spanne + 1,01 
bis 1,25 m. Andererſeits nehmen die höheren Stände beim kürzeren Zeitraum der 
Zahl nach ab; fo zeigt die Spanne + 1,51 bis 2,00 m nur 5,04% gegen 
6,71% im Zeitraume 1841/92, und die höchſten Stände (+ 2,01 bis 2,25 m) 
ſind nach 1873 überhaupt nicht erreicht worden. 


—— —— tn. 


1873/92 | 1841/92 
Waſſerſtände u 2 n 4 l * 
5 | * Prozente . Prozente 
b 0 * 3 ae 
0,260, 50 | 0 0,%ĩtm | 80 0,26 
0,51 0,75 | 254 3,48 1274 | 6,73 
0,76—1,00 2315 31,69 8637/9 33, 70 
1011,25 22747 37,60 | om 332,11 
1,26— 1,50 | 1698 21,81 | 3661 19,34 
1,51—1,75 | 368 5,04 1270 6,71 
1,76 2,00 | 28 0,38 212 1,12 
2,01—2,25 | DON 4 0,02 


Der Scheitelwerth der Waſſerſtandslinie (SW) und der gewöhnliche Waſſer— 
ſtand (GW) liegen beide im kürzeren Zeitraume 1873/92 etwas höher als in 
der ganzen Beobachtungszeit: 

1873/92 SW = + 1,07 m, 1841/92 SW = 0,99 m 
„ GW -= +1,16, „ GW = ＋ 1,10, 


Vergleicht man hiermit die Mittelwerthe der Tabelle auf S. 969, jo zeigt 
ſich, daß das Mittelwaſſer in beiden Zeiträumen gleich groß, alſo unverändert 
geblieben iſt, wogegen 1873/92 das mittlere Niedrigwaſſer höher, das mittlere 
Hochwaſſer tiefer liegt als 1841/92, Der größere Waſſerreichthum der beiden 
letzten Jahrzehnte hat alſo an der Unteren Drage nicht etwa eine Steigerung 
der Hochwaſſerſtände herbeigeführt, ſondern die in Nähe des Mittelwaſſers 
liegenden Stände an Zahl und Nachhaltigkeit vermehrt. Während 1841/92 
die Schwankung MHW — MNW - 0,97 m betragen hat, beläuft fie ſich für 
1873/92 auf nur 0,85 m, iſt alſo um 12 em geringer geworden. Offenbar iſt 
die Vorfluth des Hochwaſſers gegen die Zeit vor 1873 verbeſſert, was wohl 
dem ſeit 15 Jahren vorgenommenen Ausbaue der Drage zugeſchrieben werden 
muß, der in Herſtellung einer leiſtungsfähigeren Flußrinne und Begradigung 
der übermäßigen Krümmungen beſtanden hat. 


I 


5. Hochfluthen und Ueberſchwemmungen. 6. Eisverhältniſſe. 


Das mittlere Hochwaſſer des Winters (+ 1,09 m) iſt in Dramburg 
(1873/92) im Ganzen 19° mal überſchritten worden, nämlich 6-mal im Januar, 
g mal im Februar, 7 mal im März, 2rmal im April und L=mal im Dezember. 
Dabei hat aber niemals im April der hoͤchſte Winterſtand ſtattgefunden, wohl 
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aber 12 mal im Januar, 4 mal im Februar, 6-mal im März und 2-mal im 
Dezember. Januar und März ſind alſo die Hochwaſſermonate des Winterhalb— 
jahrs für die Drage bei Dramburg. — Im Sommer haben Juni und Juli 
in dieſer Beziehung die erſte Stelle; denn dieſe Monate weiſen für 1873/92 
je 7 Ueberſchreitungen des mittleren Sommerhochwaſſers (+ 0,94 m) auf, und 
zwar nimmt der Juni den Vorrang ein, da in dieſem Monate 13-mal der 
Höchſtſtand des Sommers erreicht wurde, im Juli aber nur 5-mal. Dies erklärt 
ſich zum Theil dadurch, daß im Juni der Krautwuchs vielfach noch nicht durch 
Räumung beſeitigt iſt. Auch findet im Juli und Auguſt auf den ausgedehnten 
See, Bruch- und Wieſenflächen eine ſtärkere Verdunſtung ſtatt. Der Auguſt 
hat jenen Höchſtſtand nur 3-mal gebracht, aber 6-mal das MHW des Sommers 
überſchritten. Im September iſt letzteres 8 mal vorgekommen, jedoch ſtets im 
Anſchluſſe an hohe Stände des Auguſt; der höchſte Sommerſtand wurde im 
September nur -mal erreicht. Im Oktober trat dieſer Fall nie ein, obgleich 
2⸗mal das MHW des Sommers überſchritten worden iſt. — Um die Beziehung 
der ſommerlichen zu den winterlichen Hochwaſſer-Erſcheinungen feftzuftellen, iſt 
noch zu prüfen, wie oft das MHW des Jahres in den einzelnen Monaten über— 
troffen wurde. Dies geſchah in den 20 Jahren 12-mal, aber ausſchließlich im 
Winterhalbjahr, und zwar je I-mal im Dezember und Februar, 2-mal im April, 
3mal im Januar und 5-mal im März. Die ſommerlichen Anſchwellungen 
treten in Bezug auf das Höhenmaß alſo gegen die Schmelzwaſſerfluthen völlig 
zurück; unter dieſen aber nehmen die März-Hochwaſſer nach der Höhe die erſte 
Stelle ein, während der Januar häufiger hohe Anſchwellungen bringt, die nicht 
ganz das Durchſchnittsmaß der Höchſtſtände des März erreichen. 

Um die Intenſität der Hochwaſſer bei Dramburg näher angeben zu 
können, muß man ferner fragen, in welcher Jahreszeit und wie oft das MHW 
des Jahres überſchritten wurde. Es iſt dies in der Beobachtungszeit niemals 
im Sommer geſchehen, dagegen 12 mal im Winterhalbjahr, und zwar 1-mal 
im Dezember, 3-mal im Januar, I-mal im Februar, 5 mal im März und 
2⸗mal im April. Von dieſen Aprilhochſtänden iſt nur einer (1873) ſelbſtſtändig, 
während der von 1888 noch mit der Märzfluth zuſammenhängt. Demgemäß 
iſt alſo am Oberlaufe der Drage der März der Haupthochwaſſermonat des 
Jahres, wenn auch durch Häufung meiſt kleinerer Fluthen während der 20 Jahre 
1873/92 der Januar in der Linie des MHW das Maximum einnimmt, 

Die Ergebniſſe der gleichen Unterſuchung für den Hochzeiter Pegel werden, 
da dort zwei Zeiträume zu betrachten ſind, am beſten in Form der auf der 
nächſten Seite folgenden Zuſammenſtellung wiedergegeben. 

Auch bei Hochzeit iſt alſo der März der Haupthochwaſſermonat des Jahres. 
Im 20 jährigen Zeitraum nimmt der Januar die nächſte Stelle ein, dagegen 
im 52 jährigen Zeitraum der Februar, während der Januar mit dem April 
gleichſteht. Auffällig iſt hier die gegenſeitige Stellung des Mai und Juni, die 
ſich gerade umgekehrt wie bei Dramburg verhalten. Sommerliche Anſchwellungen 
find im gleichen Zeitraume 1873/92 bei Hochzeit ſeltener vorgekommen, haben 
aber 2⸗ mal, allerdings nur in den Herbſtmonaten, das Jahres-Mllw über— 
ſchritten, was bei Dramburg nicht der Fall geweſen iſt. Die Wahrſcheinlichkeit, 
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1873/92 | 1841/92 
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daß ein bedeutenderes Hochwaſſer innerhalb eines Jahres eintritt, wäre bei 
Zugrundlegung des Zeitraums 1873/92 etwa 5:4, bei Zugrundlegung des 
Zeitraums 1841/92 aber 10:7, alſo immerhin etwas größer. Die Wahr- 
ſcheinlichkeit, daß es in die Zeit des Graswuchſes (Mai, September) fällt, wäre 
im kürzeren Zeitraume 1: 20, im längeren aber 3:20, alſo 3-mal jo groß. 
Auch auf dieſem Wege erzielt man das oben bereits gefundene Ergebniß 
(ogl. S. 972), daß in den an ſich waſſerreicheren beiden Jahrzehnten 1873/92 
die Zahl der bedeutenden, das mittlere Hochwaſſer überſchreitenden Hochfluthen 
bei Hochzeit geringer war, ganz beſonders während der gegen Ueberſchwemmungen 
am meiſten empfindlichen Zeit, als in den Jahren 1841/92. 

Um nun noch kurz auf die Einzelerſcheinungen einzugehen, ſei an die An— 
gabe auf S. 970 erinnert, wonach in den 20 Jahren 1873/92 bei Dram— 
burg der Sommer öfters plötzliche Anſchwellungen als Folge heftiger Nieder— 
ſchläge gebracht hat. Dies geſchah z. B. am 30. Juni 1878, als in Zeit von 
5 Stunden das Waſſer von + 0,74 m auf + 0,94 m geſtiegen iſt. Am 
28. Juli 1884 fand von 12 hu bis 7 ham ein Wachs von 0,21 m ſtatt. Im 
Durchſchnitt iſt bei dieſen Gewitterfluthen während 6 Stunden ein Steigen um 
0,11 m eingetreten. Dieſe Sommer-Anſchwellungen blieben indeſſen immer von 
rein örtlicher Bedeutung; in keinem einzigen Falle iſt es möglich, eine ent— 
ſprechende Hebung des Waſſerſtandes bei Hochzeit nachzuweiſen. Auch während 
der Frühjahrsfluthen beſtehen keine einfachen Beziehungen zwiſchen den beiden 
Pegeln, aus denen ſich Rückſchlüſſe auf die Art und Geſchwindigkeit der Fort- 
pflanzung der Fluthwelle machen ließen. Die bedeutendſte derſelben war die— 
jenige vom Frühjahr 1888, bemerkenswerth auch dadurch, daß ſtellenweiſe Eis— 
gang mit ihr verbunden war, der ſonſt ziemlich ſelten vorkommt. 

In der erſten Hälfte des März 1888 hatte ſich bei Dramburg Thauwetter 
eingeſtellt, ſodaß ſchon am 9. der Waſſerſtand im Laufe des Nachmittags von 
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+0,80 auf 4 0,91 a. P. Dramburg ſtieg und am 13.14. die Höhe + 1,02 m 
erreichte. Nachher ſcheint Neufroſt eingetreten zu ſein, da das Waſſer wieder 
bis auf + 0,87 m am 18. fiel und erſt nachher langſam wieder zu ſteigen be— 
gann. Vom 27. an fand dann ein raſches Steigen ſtatt in Folge des Zuſammen— 
ſchiebens von Eismaſſen, die am 29. eine Verſetzung bildeten. Am 30. März 
ging das Eis bei + 1,69 ma. P. ab, und der Waſſerſtand hielt ſich noch bis 
zum 5. April über dem Jahres -W. Der Höchſtſtand bei Dramburg am 
30. März hatte daſſelbe um 0,55 m überſchritten. Flußabwärts verflachte die 
Fluthwelle einigermaßen und übertraf mit ihrem Höchſtſtand (+ 1,96 m) am 
1. April bei Hochzeit das Jahres- Ml nur um 0,40 m. — Im Jahre 1889 
trat am 24. März raſch um ſich greifendes Thauwetter ein, und es bildete ſich 
auch wieder bei Dramburg auf kurze Zeit eine Eisverſetzung. Am 26. März 
ſtieg das Waſſer von + 1,29 m Mittags auf + 1,45 m Abends. In Hochzeit 
hatte ſchon im ganzen März höherer Waſſerſtand über + 1,22 m geherrſcht, 
d. h. über dem MW des Winters. Am 30. und 31. wurde der Höchſtſtand des 
Monats mit + 1,64 m beobachtet; jedoch wuchs die Welle noch langſam bis zu 
+ 1,66 m am 5. und 6. April. Das allmähliche Ablaufen verzögerte ſich bis 
in den Mai hinein. 

Die nächſtbedeutende Frühjahrsfluth der Drage während der beiden letzten 
Jahrzehnte war diejenige vom Februar / März 1880. Bei Dramburg dauerten 
die höheren Stände vom 20. Februar bis 2. März mit dem Höchſtſtande 
+ 1,24 m am 24. Februar. Bei Hochzeit wurde der höchſte Stand + 1,74 m 
am 7./8. März erreicht, und der ganze Monat hielt ſich über dem MW des 
Winters. — Im Winter 1880/81 traten die höchſten Waſſerſtände (bei Dram— 
burg + 1,36 und bei Hochzeit + 1,84 in) im Januar ein; auch in den beiden 
folgenden Monaten wurde das MHW des Winters überſchritten, im April nahezu 
erreicht. — Das Jahr 1891 war wiederum ausgezeichnet durch einen waſſerreichen 
Winter, deſſen Nachwirkung ſich bis in den Beginn des Mai bemerklich machte. 
Die Schneeſchmelze hatte ſchon im Dezember 1890 begonnen, ſodaß der Höchſt— 
ſtand bei Dramburg am 16. Dezember (+ 1,02 m a. PB.) und bei Hochzeit am 
1. Januar 1891 (+ 1,68 m a. P.) erreicht ward. — Im folgenden Winter 
blieb der höchſte Waſſerſtand bei Dramburg (+ 1,08 m a. P. am 20. Januar) 
unter MHW; bei Hochzeit ſtieg das Waſſer am 24.25. Januar auf + 1,66 m 
und nahm ſo langſam ab, daß noch im März der durchſchnittliche Waſſerſtand 
+ 1,46 m betrug. 

Die Fluthwellen ſind, wie aus dieſen Mittheilungen hervorgeht, ſo flach 
und verändern ſich ſo langſam, daß kein eigentlicher Scheitel entſteht, ſondern der 
Zeitpunkt, an welchem der Höchſtſtand eintritt, von mancherlei Zufällen abhängt. 
Gewöhnlich wird der Thalgrund bis zu den Hochufern vollſtändig überfluthet, 
ohne daß hieraus Nachtheile erwachſen, wenn das Ablaufen nicht durch Ver— 
krautung bis in die wärmere Jahreszeit verzögert wird. Die Geſchwindigkeit 
des Hochwaſſers iſt, von einigen Flußengen abgeſehen, viel zu gering, um Ge— 
fahren verurſachen zu können, zumal der Thalgrund faſt nirgends bewohnt wird. 
Auch der Eisgang bringt leine nachtheiligen Wirkungen mit ſich, da die an 
einigen Stellen zuweilen entſtehenden Verſetzungen ſich bald wieder löſen. 
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Ueberhaupt friert die Drage ſchwer zu, vielleicht in Folge der moorigen 
Beſchaffenheit, die das Flußbett vielfach beſitzt, und wegen des Auftretens von 
Quellen im Flußbett. Grundeis bildet ſich manchmal ſchon Ende November, in 
größerer Menge aber erſt bei ſcharfem Froſte. Es treibt dann längere Zeit und 
wird unbequem für den Mühlenbetrieb, reinigt aber die Sohle vom Unkraut. Nur 
bei lang andauerndem Froſtwetter, wenn die Netze zugefroren iſt, ſchreitet von 
der Mündung aus flußaufwärts die Eisdecke vor. Beim erſten Thauwetter bilden 
ſich wieder offene Stellen, und der Eisſtand verſchwindet öfters, ohne daß ein 
wirklicher Eisgang ſtattfindet. 


7. Waſſermengen. 


Gelegentlich der Aufftellung von Meliorationsentwürſen find im September / 
Oktober 1888 einige Meſſungen vorgenommen worden, von denen diejenigen 
an den Falkenburger Mühlen Q — 4 ebm )/see ergaben, was bei einem Zufluß— 
gebiete von 280 qi einer ſekundlichen Abflußzahl von rund 14 km entſpricht. 
Unterhalb des Küchenfließes find in der gleichen Zeit im Mittel 9,3 ebm /see 
abgefloffen, entſprechend einer ſekundlichen Abflußzahl von 19 I/gkm. Beim 
Küchenfließe ſelbſt ergab ſich die Abflußmenge auf 0,75 cbm/sec und bei einem 
etwas höheren Waſſerſtande am 17. Mai 1890 auf 1,0 cbm/sec; die zugehörigen 
Abflußzahlen betragen 5,6 und 7,5 „km. Dieſelben find geringer als die— 
jenigen der Drage, weil im Hauptfluſſe nach dem ſehr langſam erfolgten Ablaufen 
des ſtarken Frühjahrshochwaſſers während des ganzen Sommers und Herbſtes 
höhere Waſſerſtände herrſchten, die zur Zeit der Meſſungen a. P. Dramburg 
meiſt beträchtlich über MW lagen, wogegen der Nebenbach ſchon im Mai auf 
ſeine gewöhnliche Waſſerführung zurückgegangen war und ſpäter Kleinwaſſer zeigte. 
Bei Neuwedell wurde für die Schätzung der Waſſerkraft der ehemaligen Drage- 
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Meßſtelle | Waſſerſtand Waſſermenge Tag Abflußzahl 
| m a. P. obm / sec 8 n km 
Km. 38,68. + 0,64 12,34 18, II 1893 | 3,9 
1 | +0,68 13,63 22. VI. 1898 4,3 
h ea 15,44 9. VI. 1893 
1 TB 15,13 30, VI, 1893 | 4,8 
x I: 20,76 15,04 15. VIII. 1893 
5 I ,s 19,88 13, V. 1893 6,2 
5 | + 0,98 21,08 9. XI. 1893 6,6 
4 +11 23,76 29. XI. 1894 7,4 
a IE 1,80 27,56 13. VI. 1894 8,6 
5 1,86 31,02 17. IV. 1894 9,7 
Km. 30,05 2 1,80 31,12 20. 111. 1893 9,7 
1 | + 1,42 31,35 6. III. 1894 9,9 
Km. 33,65 PEN 43,42 20. 111. 1894 13,6 
| 
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mühle die mittlere ſommerliche Abflußmenge auf 10 ehm see feſtgeſtellt, ent— 
ſprechend der ſekundlichen Abflußzahl 7,7 1/qkm. 

Die Ergebniſſe einer größeren Reihe von Meſſungen, welche 1893/94 durch 
das Bureau des Waſſer-Ausſchuſſes ausgeführt wurden, ſind in der vorhergehenden 
Tabelle mitgetheilt. Da die Meſſungen in geringer Entfernung von der Mün— 
dung bei N.⸗Beelitz ſtattgefunden haben, konnte für die Berechnung der Abfluß⸗ 
zahlen der Flächeninhalt des ganzen Niederſchlagsgebiets mit 3198 qkm eingeführt 
werden. Die Waſſerſtandsangaben beziehen ſich auf den Pegel zu Dragebruch. 

Die Ausgleichung dieſer Beobachtungen lieferte das Ergebniß, daß die Be— 
ziehung zwiſchen dem Waſſerſtande (h) und der Waſſermenge (0) durch folgende 
Gleichung gegeben ſei: 

Q = 7,1317 (h + 0,69) 2 


Am Pegel zu Dragebruch betragen die Hauptzahlen der Waſſerſtände 
für 1873/92: NNW (Jun 1886) 0% m, MN W = +0,76 m, MW = + 1,04m, MHW = +1,69 m, HHW (März 1888) + 2,41 m, 
„18192: „ (Juni 1859) 0,5 m, „ „ 77 0%½6 m, „ „ 7106 m, „ „+170m, „ Gebruar 1840) +2,49 m. 
Hiernach führte die Drage bei einem ſehr niedrigen Waſſerſtande, der nur 2 em 
höher als der niedrigſte der beiden Jahrzehnte 1873/92 lag, 12,34 cbm/sec 
(3,9 / qkm). Für MNW kann die Waſſerführung auf 15,2 cbm see (4,8 1/qkm) 
angenommen werden, für MW auf 22,6 cbm/sec (7,1 I/qkm), für MHW auf 
41 cbin/see (0,013 cbm/gkm). Die ſekundlichen Abflußzahlen ſtimmen gut 
überein mit denjenigen, welche für die Küddow gefunden worden find (vgl. S. 953). 
Bei niedrigen Waſſerſtänden ift die Abflußmenge der Drage verhältnißmäßig noch 
etwas größer, bei höheren Waſſerſtänden etwas kleiner. Bei außergewöhnlichen 
Hochfluthen dürfte die Küddow erheblich größere Waſſermengen abführen als die 
Drage, welche dagegen in Bezug auf die Nachhaltigkeit ihrer Speiſung bei Klein— 
waſſer ihren waſſerreichen Nachbarfluß und alle Flüſſe des Oderſtromgebietes 
übertrifft. 


III. Waſſerwirthſchaft. 


1. Flußbauten. 2. Entwäſſerungen. 


Am Oberlaufe der Drage iſt in den Jahren 1854/58 bei Tempelburg durch 
eine Waſſergenoſſenſchaft der Spiegel des Dratzig-, Sareben- und Reppow-Sees 
geſenkt und damit ein bedeutender Landſtreifen an den Ufern dieſer ausgedehnten 
Waſſerfläche zur Wieſenkultur gewonnen worden. Durch Herſtellung einer Ver— 
bindung zwiſchen dem Dratzig- und dem Völzkow-⸗See könnte, wenn der Spiegel 
des erſteren dabei um 0,5 in geſenkt, im Frühjahr aber mittelſt einer Stau— 
ſchleuſe um 0,5 m angeſtaut würde, bei ſeiner großen Ausdehnung eine be— 
deutende Waſſermaſſe für den Betrieb der unterhalb gelegenen Mühlen im Sommer 
aufgeſpeichert werden. Die Koſten des Erwerbs der Mühle beim Vorwerk Winkel 
bilden aber vorerſt noch ein Hinderniß für die Ausführung dieſes Planes. 
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Für den Ausbau der Flußſtrecke Falkenburg — Dramburg wurden wieder: 
holt Entwürfe aufgeſtellt, ohne daß die Verhandlungen über ihre Ausführung 
bisher zum Abſchluſſe gelangt wären. Um der ſtarken Verkrautung der Drage 
von Dramburg abwärts entgegenzuwirken, wird für die innerhalb der Provinz 
Pommern gelegene Strecke jenſeits Dramburg der Erlaß einer Räumungs— 
ordnung oder die Bildung einer Waſſergenoſſenſchaft beabſichtigt. 

Am Mittellaufe unterhalb der Fölknitzmündung iſt 1889 die Strecke Eich— 
orter Brücke —Wildforth von der Forſtverwaltung und den Anliegern mit Buhnen, 
Uferdeckwerken und Baggerungen planmäßig ausgebaut worden. Ferner hat im 
Jahre 1886 die Neuwedeller Waſſergenoſſenſchaft den Ausbau der Flußſtrecke Wild: 
forth. —Neuwedell bewirkt. Durch Begradigung, Auskrautung und Ausbaggerung 
des Flußbetts, durch Deckung der abbrüchigen Ufer und durch Beſeitigung der 
Dragemühle ſoll der Waſſerſpiegel erheblich geſenkt worden ſein. Unterhalb der 
Laatziger Brücke und am Einlaufe in die Seenkette von Neuwedell ſind dabei Stau— 
ſchleuſen angelegt worden, um einer zu ſtarken Austrocknung der oberhalb gelegenen 
Wieſen vorzubeugen. Wegen des bedeutenden Sackens iſt indeſſen eine Anfeuchtung 
nicht erforderlich; vielmehr leiden die Wieſen auch jetzt noch unter Näſſe, zumal das 
Flußbett ſeit dem Frühjahrshochwaſſer von 1888 vielſach wieder verſandet iſt. 
Eine weitere Senkung des Waſſerſpiegels wird beabſichtigt (vgl. S. 965). 

Auf die Anlage der beiden, aus dem Plötzenfließ abzweigenden Kanäle, des 
21 km langen Zietenfier-Kanals und des 3 km langen Kanals aus dem Bahrenort— 
ſee, wurde ſchon auf S. 967 hingewieſen. Der an Länge und Bedeutung weit 
überwiegende Zietenfier-Kanal iſt aus dem gleichnamigen See nahe bei der Ab: 
mündung des Plötzenfließes abgeleitet und an dem ſteilen rechtsſeitigen Thal— 
rande des Fließes, vielfach im Anſchnitt, bis etwa zur Mitte des Bahrenortſees 
entlang geführt. Hier liegt das Gelände annähernd in Höhe der Sohle des 
Zietenfier-Kanals, der nun ſüdweſtlich nach Springe zu umbiegt und weiterhin, 
vielfach auf kleinen Dammſchüttungen, parallel mit der Drage bis zum Gute 
Steinbuſch, läuft. Hier betreibt der Kanal zunächſt mittelſt eines Mühlwerks 
die Wirthſchaftsanlagen; vor Allem verſorgt er aber ein ausgedehntes Graben— 
netz für die Berieſelung der oben bezeichneten Wieſen. Der in den vierziger 
Jahren erbaute Kanal beſitzt 2,5 bis 4 ın Spiegelbreite und 0,5 bis Im Tiefe. 
An ſeiner Abzweigung aus dem Zietenſierſee iſt er mit einer Schleuſe zur 
Zurückhaltung des Hochwaſſers verſehen, und unterwegs find verſchiedene Ueber— 
läufe angeordnet. Trotz dieſer Vorkehrungen erfolgten aber 1888 und auch in 
früheren Jahren mehrfach Brüche des den Kanal einfaſſenden Dammes, wodurch 
die ohnehin erheblichen Koſten der Inſtandhaltung noch vermehrt wurden. Wegen 
der ſandigen Beſchaffenheit des Bodens iſt bei der erſten Anlage das Kanalbett 
mit Lehm abgedeckt worden und wird auch jetzt noch zuweilen durch Einleitung 
von Lehmwaſſer neu gedichtet. Dies ſcheint indeſſen immer noch nicht zu ge— 
nügen, um die Verſickerung derart zu beſchränken, daß der Kanal jederzeit das 
zur Berieſelung erforderliche Waſſer in genügender Menge zuführen kann. 
Früher wurde er auch wohl zur Verfrachtung von Holz in beſonders gebauten, 
ſchmalen Kähnen benutzt; jedoch hat dieſer Verkehr keine Bedeutung erlangt und 
längit wieder aufgehört. 
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Für Schifffahrtszwecke iſt nur der Unterlauf der Drage ausgebaut. Wohl 
wurde ehemals daran gedacht, die Schiffbarkeit auch weiter flußaufwärts aus— 
zudehnen. Unter dem Großen Kurfürſten ſollen ſogar wirklich zwei Schiffe vom 
Großen Lübbeſee durch die Drage, Netze, Warthe, Oder und den Müllroſer 
Kanal nach Berlin gebracht worden ſein. Im Anfange des vorigen Jahr— 
hunderts plante man eine Schifffahrtsverbindung von der Drage nach der Rega 
oder der Ihna, und auch ſpäter tauchte wiederholt der Gedanke an einen Drage— 
Ihna-Kanal auf. Ernſtlich find dieſe Pläne jedoch nicht verfolgt worden. Mit 
dem Ausbaue der unteren Flußſtrecke wurde in den vierziger Jahren begonnen, 
indem man einige übermäßig breite und flache, für die Schifffahrt beſonders 
hinderliche Stellen nahe der Mündung mit Buhnen einſchränkte und vertiefte. 
Zu Anfang der achtziger Jahre ging man dann mit einem Ausbaue des Fluſſes 
in größerem Umfange vor, und zwar durch Einſchränkung der zu breiten und 
flachen Stellen auf eine Breite von 20 m in Mittelwaſſerhöhe, durch Abflachung 
der zu ſcharfen Krümmungen und Abſchneiden von beſonders weit ausholenden 
Schlingen mittelſt Durchſtichen. Bei der geringen Breite des Flußbetts werden 
hierbei Buhnen nur ſelten angewandt, vielmehr die Ufer in der Regel durch 
Deckwerke geſichert. Nach Fertigſtellung der unterhalb Hochzeit in Ausführung 
begriffenen Arbeiten beträgt die Länge der fertig ausgebauten Stellen 15 km, 
wobei mit acht kurzen Durchſtichen eine Verkürzung des Flußlaufs um etwa 
2,5 km bewirkt worden iſt. Die Sohle des Flußbetts hat ſich in den aus— 
gebauten Strecken regelmäßig ausgebildet, und die auf S. 963 bezeichnete Tiefe 
der Flußrinne ift überall erreicht worden. 

Deichanlagen kommen im Gebiete der Drage bei den Bodenzuſtänden des 
Flußthals nirgends in Betracht. 


3. Abfluſthinderniſſe und Brückenaulagen. 


Das ſchlimmſte Abflußhinderniß an der Drage iſt die Verkrautung des 
Flußbetts, deren nachtheilige Einwirkungen auf S. 967 geſchildert wurden. Für 
den Abfluß des Hochwaſſers bilden die engen Flußſtrecken zwiſchen den becken— 
artigen Thalerweiterungen eine gewiſſe Behinderung, wie ſich dies zuweilen durch 
Abbrüche an den Hochufern und Verſandungen in den unterhalb anſchließenden 
Strecken verräth. Das Ueberſchwemmungsgebiet beſteht auf großen Längen des 
Flußlaufs aus einer Reihenfolge von breiten Becken mit höchſt langſam fließendem, 
faſt ſtehendem Waſſer und ſchmalen Verbindungsarmen mit größerer Geſchwindig— 
keit. Der Abfluß wird durch dieſe natürlichen Verhältniſſe derart verzögert, daß 
die wenig zahlreichen Stauwerke und die Brückenanlagen keine nennenswerthen 
Aenderungen auszuüben vermögen. Die Abmeſſungen der Brücken ſcheinen 
meiſtens vollauf zu genügen, da die Bauwerke gewöhnlich an den gefällreicheren 
Strecken liegen, welche die günſtigſten Bedingungen für den Uebergang über das 
Thal bieten. Oberhalb Dramburg betragen die Lichtweiten Anfangs 5 bis 8 m, 
zuletzt 10 bis 15 m. In Dramburg wird der nördliche Flußarm mit einer 
10,2, der ſüdliche Arm mit einer 4,6 m weiten hölzernen Straßenbrücke über— 
ſpannt; die Eiſenbahnbrücke der Linie Runow— Konitz unterhalb der Stadt hat 
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16,5 m Lichtweite. Von hier bis Neuwedell führen 8 hölzerne Straßen- und 
Wegebrücken mit 16,5 bis 29 m Lichtweite über die Drage, ferner die Eifen- 
bahnbrücke der Linie Stargard —Kallies bei Laatzig mit 24 m und diejenige der 
Linie Arnswalde —Kallies bei Neuwedell mit 26 in Lichtweite. Die 6 Straßen— 
brücken, welche zwiſchen Neuwedell und der Mündung den Fluß kreuzen, haben 
21 bis 34 m, die ſteinerne Brücke der Linie Stargard —Poſen bei Dragebruch 
34,8 m, die eiſerne Brücke der Linie Berlin — Schneidemühl bei N. Beelitz uns 
weit der Mündung 34,4 m Lichtweite. Dieſe beiden Eiſenbahnbrücken und die 
Straßenbrücken bei Hochzeit und Dragebruch beſitzen beim Mittelwaſſer etwa 37, 
beim höchſten Hochwaſſer etwa 60 qm Durchflußquerſchnitt. 


4. Stananlagen. 


Oberhalb Dramburg iſt die Drage an 4 Stellen für den Mühlenbetrieb 
aufgeſtaut: bei Neudorf (1,2 in Stauhöhe), Schneidemühl (4,7 m), Vorwerk 
Winkel oberhalb des Kröſſinſees (3,0 m) und Falkenburg (2,6 m). Bei Dram⸗ 
burg haben beide Arme Wehre mit 2,2 m, die Neumühle unterhalb der Stadt 
ein Wehr mit 1,4 m Stauhöhe. Die nun folgende, 66 km lange Strecke bis 
Laatzig iſt von Stauanlagen frei. Daß hier keine Mühlen liegen, bringt übrigens 
für die Bevölkerung keinen Nachtheil, weil ſolche an den kleinen Nebenbächen in 
genügender Zahl vorhanden ſind und das Dragethal ſelbſt faſt unbewohnt iſt. 
Die für Bewäſſerungszwecke angelegten Wehre bei Laatzig und Neuwedell be— 
ſtehen aus je einer 9 in weiten Stauſchleuſe und je zwei 3 m weiten Floßſchleuſen. 
Auch das zur Gewinnung von Waſſerkraſt dienende Schützenwehr bei Fürſtenau, 
das etwa 18,5 m Lichtweite und 1,5 m Stauhöhe beſitzt, iſt mit einer 3 m weiten 
Floßſchleuſe und außerdem mit einem Fiſchpaſſe verſehen. Bei Steinbuſch liegt 
ein aus Steinſchüttung hergeſtelltes feſtes Wehr, neben dem Werkgraben eine 
mit Floß- und Freiſchleuſe verſehene Umfluth, am Wehre ſelbſt ein ſchräger 
Fiſchpaß. In dem 33,5 km langen Unterlaufe befinden ſich keine Stauanlagen. 


5. Waſſerbenutzung. 


Die an der Drage gelegenen Waſſertriebwerke bei Neudorf, Schneidemühl, 
Vorwerk Winkel, Falkenburg, Dramburg, unterhalb Dramburg und Steinbuſch 
beſtehen aus Mahlmühlen, ferner bei Schneidemühl, Falkenburg und Steinbuſch 
aus Schneidemühlen, an letzterem Orte verbunden mit einer Holzwollfabrik, 
ſchließlich bei Dramburg aus einer Tuchfabrik und bei Fürſtenau aus einer 
Stärkefabrik. Die Geſammtzahl der von den Nebenbächen der Drage betriebenen 
Mühlen beträgt nach der Waſſerkarte der norddeutſchen Stromgebiete 49. Da: 
von gehören 5 dem Gebiete des Dragebruchfließes, 7 dem des Körtnitzfließes, 9 
dem des Plötzenfließes und 4 dem des Mehrenthiner Fließes an.“) Das an den 


Die Woldenberger Stadtmühle iſt neuerdings eingegangen. Ueber die eigenartigen 
Verhältniſſe, welche zu ihrer Beſeitigung Anlaß gegeben haben, enthält die Gebietsbeſchreibung 
(Bd. II) eine kurze Mittheilung. 


a 


Mühlwehren der Drage entnommene Waſſer gelangt nach kurzem Laufe un: 
vermindert in den Fluß zurück. Als Ausnahme iſt die auf S. 960 beſprochene 
Ableitung zu erwähnen, welche einen Theil des Dragewaſſers aus dem Strunow— 
ſee zum Betriebe der zwiſchen dem Mellen- und Preſtin-See gelegenen Mühle 
abzweigt, von der es nach Durchfließen des Preſtinſees erſt bei Wildforth wieder 
in den Fluß zurückkehrt. Zur Berieſelung von Wieſen kann an der Laatziger 
Brücke und oberhalb Neuwedell Waſſer mit Hülfe der dortigen Stauwerke aus 
der Drage entnommen werden. 

Flußverunreinigungen kommen an der Drage nur in untergeordnetem Maße 
vor. Beiſpielsweiſe führen die in Dramburg befindlichen kleinen Tuchfabriken 
ihr Abwaſſer in den Fluß, der jedoch ſchon dicht unter der Einleitungsſtelle 
wieder ſeine frühere Reinheit gewinnt. Ueberhaupt zeichnet ſich das Waſſer der 
Drage bis zur Mündung hin durch Klarheit und Mangel an Sinkſtoffen aus; 
bloß bei ausgeſprochenen Hochfluthen führt es wandernde Sandmaſſen mit ſich. 

Auf den Fiſchbeſtand iſt der Ausbau des Unterlaufs ohne Einfluß ge— 
weſen. Die alten Betten, welche durch die ausgeführten Durchſtiche abgeſchnitten 
ſind, werden von den Fiſchen gern zum Laichen ausgeſucht. Wenn ſich der 
Lachsfang trotz der Anlage von Lachspäſſen an den Wehren von Steinbuſch und 
Fürſtenau in den letzten Jahren nicht erhöht, ſondern verringert hat, ſo dürfte 
die Schuld hieran wohl der Raubfiſcherei beizumeſſen ſein, die in den unteren 
Strecken der Warthe und Netze betrieben wird. 

Daß die Drage bis Hochzeit zum Schifffahrtsbetriebe dient, wurde auf 
S. 979 erwähnt. Wichtiger noch iſt der Floßverkehr, der vom Oberlaufe her 
und aus einigen Seitengewäſſern, dem Plötzenfließ und Körtnitzfließ, bis zur 
Mündung betrieben wird. Nach der Floßereiordnung vom 23, Juni 1894 darf 
die Breite der Flöße zwiſchen Falkenburg und dem Großen Lübbeſee 1,88 m, 
von hier abwärts 2,55 m und die Länge 19 m betragen. Von Wildforth ab 
iſt es zuläſſig, bei entſprechender Bemannung zwei Flöße bis zur Geſammtlänge 
von 36 m mit einander zu verbinden. Der größte Tiefgang iſt auf 0,47 m 
feſtgeſetzt. Demgemäß haben die Stauanlagen des Mittellaufs 3 m weite Floß— 
ſchleuſen erhalten, ebenſo die Brücken Durchfahrtsöffnungen von mindeſtens 
3,75 m Weite und 1,75 m Höhe über dem gewöhnlichen Waſſerſtand; die 
Brücke bei Steinbuſch hat allerdings noch kleinere Durchfahrtsöffnungen von 3,4 
und 3,5 m Weite. Für den Oberlauf iſt der Flößerei die Beſchränkung auf— 
erlegt, daß im Sommer (15. Mai, 1. Oktober) die Mühlenbeſitzer nicht verpflichtet 
ſind, Freiwaſſer zu geben. 
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